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o g c 1) t’ö 

Lustspiel in zwei Aufzügen. 

Frei nach dem Frauzöaischen 

, reo 

L. Schneider. 


Madam Welper, Wittwe. ** August, dessen So Am 

Röschen, ihre Tochter, später MadamSarpe. Emilie, dessen Mündet. 

Antonie, Höschens Freundin. * Rosenberg, Musiker. 

Nepomuclc Sarpe, Rentier. Mariane, Köchin bei Sarpe. 

Scene; men. Der erste Akt spielt 1801 in der Wohnung der Madam Welper, der zweite 1830 

im Hause des Rentier Sarpe. 


Erster Aufzug. 

„ *»"•*£* u "4 nett meuhlirtet Zimmer bei 
Und . JRelper. In der Mitte jUr Hinterwand 
eine Kommode, auf welcher eiA Guitarre liegt. 
Zwei Seitent huren. Rechte dm Einganeelhür 
Unke die Thür zu Rüschen» Zimmer. An der 
treten Coulieee rechte ein Rentier, linke ein Tuch 

andern Bücher, Stickereien und weibliche Hand- 
urbeete» bunt dwehnnandtr liegen, 

\ 

Scene I. 

i/JÄ" {mit 'einem Buche am Tiecke 

mtxend und weibliche Arbeiten mrf dem Seh.ee-, 


I lesend). „Wer beschreibt Adelaidens l'eberra- 
■»chung? Ja, sie tauschte sich nicht; ihr Geliebter 
lag zu ihren Füssen!“ {Sieh unterbrechend.) Ja, 
das wusste ich wohl, der musste wiedci Lummen ! 
Sie Lummen alle wieder — in Romanen, hebet 
das. Das ist mir aber auch recht lieb für die arme 
■ Adelaide; sie hat so ein gutes Herz, l/'nd was das 
Sonderbarste ist, es geht ihr grade wie mir! Sie 
lebt, wie ich, allein bei ihrer Matter, von ihrer 
Hände Arbeit; schlägt alle Parthieen aus, blos um 
ihrem Geliebten treu zu bleiben, der in die weite 
Welt gegangen ist, um sein Glück zu machen; 
(seufzt) \vrnn es nur nicht so erschrecklich lange 
dauerte! (liest weiter.') „Ihr Geliebter lag za ih- 
ren Füssen. — Geliebte Adelaide, rief er aas, end- 
lich kann ich Dir die Reichthümer bieten, deren 
Besitz mir nur um Deinetwillen beneidenswert!» er- 
schien; — ich bin Graf!“ ( Unterbricht sich.) Da? 
Non ist sie Gräfin! Das babe~^ich mir aber doch 
nicht gedacht. — Ja, wenn es nnsereinem nur anch 
einmal so gut würde! Io den Büchern geht’a im- 1 
mer herrlich and in Freuden her, — Gold, Dia- 1 
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mantrn, Grafen und Fürsten. Ich sehe aber eigenl- Ant. Aber es gebt ihr wie meiner Mutter 
lieh niebl ein, warum es mir nicht eben so gehen die gewinnt auch nichts. 

kann; mit Kummer und Sorgen und einem Liebba- ltilscb. Darum predigte Sie mir auch immer 

L... f iau.ls «ank nliu Itcmunn «an ..n.l ...ao .1.. II L L ... 


aiub; iuii rkummci unu u«ia r » aiucih kicumj- uustu. lsarum preuigie öie mir auch immer 
her fangen (Inch auch alle ltoinane an, und was vor, ein Mann ist leichter au bekommen als das 
das betrifft, da geht es mir eben so. Also Geduld, grosse Loos, and hatte alles auf heute Nachmittag 
vielleicht kommen die Keichthüincr and die Gräfin festgeaeliL Aber ich weinte, war ausser mir — 
nach. — Wer kommt? Ach die Mutter! — und fasste endlich den grossen Entschloss, meinem 
( Wirft schnell das Buck auf den Tisch und Herrn Bräutigam iu ach reihen, dass ich ihn nicht 
nimmt ihre Arbeit.) Nein, es ist Antonie! liehe und nie lieben würde; gestern Abend sin- 
der Brief ab. 


Scene 


Röschen. Antonie t\ r. 


Ant Guten Tag, Höschen! Wie geht es ich habe schon einen Geliebten — 


Ant. Du hast ihm also alles Har und deut- 
lich geschrieben? 

Rösch. Alles? Nein, alles nicht. Weder er 
noch die Mutter weis» eigentlich warum, aber 
Dir, — Dir kann ich es schon sagen. Sieh nur 

i..i i .• i i . * 


Dir denn? 

Rösch. Kommst Da endlich einmal? In acht 


Tagen hast Du Dich nicht bei uns sehen lassen, über?. — ■ 


Ant. Wohl nicht möglich? 

Rösch* 'Nicht wahr, Du wunderst Dich dar- 


I Wo hast Du denn gesteckt i 


Du hast Recht; aber mein armes Mut- leinen. 


Ant. Nein, das nicht, denn — ich habe auch 


lerchen war die ganze Zeit über unwohl, heute Kösch. Ah pfui! Und das sagst Du mir nicht 
fühlt sie sich besser und trägt selbst meine letzte früher? ( Beide Mädchen setzen sich mit ihren 
Arbeit lum Kaufmann. Da bin ich denn gleich zu Stühlen in den Forgtundü) Erzähle doch! Der 
Dir herüber gesprungen, um mit Dir zu arbeiten. mehlige ist jung, liebenswürdig, gebildet — 

U lisch. Das ist vernünftig, da wollen wir Anl. Grade wie der meinke! 

uns beide rech* «isplaudeg*. («SY* setzen sich beide Kösch. Schwarze Haare, gefühlvolles Herz 

an die Arbeit.) * ... und e * mrn Lockenkopf wie der junge Ritter von 

Ant. Ach, ich habe Dir so viel zu erzählen! Stralenhurg in dein neuen Roman „der Alte überall 
Sage mir nur, ist es denn wahr, was mah in der und nirgends“ den wir nealich zusammen gelesen 
ganzen Nachbarschaft erzählt, dass Du Dich ver- haben. 

beirathen willst? Anl. Das ist wunderbar! Der meinige gleicht 

Kösch. Gott sei Dank, nein! Das heisst, ihm auch, 
gestern Abend war es hoch eine abgemachte Sache, Kösch- O, das ist immer so! Was man 
alles war in der schönsten Ordnung, wir waren lirbt, siebt sich auch ähnlich. — Hat er Dir denn 
auf^ebolcu und heute Nachmittag sollte es vor sich seine Liebe erklärt? 

gehen- A 11 L- Goli bewahre! Von Liehe hat er noch 

Ant. Aber mit wem denn? nie mit mir gesprochen, ich *b#r »ach nicht — 

Rösch. Mit Herrn Nepomuck Sarjie. Kösch. Ach, was bist Du unerfahren! Da 

Ant. Was? Der junge Arzt hier in der Vor- machen wir es ganz anders, wir verstehen uns 
8 l a dt? prächtig. Er giebt mir immer ein Zeichen; wenn 

Kösch. Ant? Ja, wenn man ihm glauben «*r die Violine zu sjiielen anfängt — er spielt nehm- 
soll. Die Sache hängt aber anders zusammen. AU lieh sehr gut die Yioline — 
unsere Armeen nach Frankreich marschirten, sollte Ant Grade, wie der Meinige! 
er als Rekrut einlrclen; es war ihm aber beque- RtTsch» Das Duett aus der neuen Oper „die 
nier „Gesundboitabeamler“ zu werden. .Seit der Zanberilüte“: bei Männern, welche Liebe luhten; 
Zeit nennt er sich Arzt, (fahrigen* habe ich nichts er fing an und dos hiess so viel, als: darf ich mich 
gegen ihn; er ist weder schön noch hässlich, we- «eben lassen? Dann spielte ich den zweiten Thoil, 
der dumm noch klug, aber langweilig zum Sterben, und das hiess so viel, als: ja, ich hin allein! — 
Ant. Das thut nichts, wenn er nur ein gutes Und wenn wir uns nicht sehen konnten, so sclirie- 
Ilerz hat, darauf kommt cs bei einer JJeirath am beo wir einander. 

meisten an. , Aut. Da bist Du weit glücklicher als ich; 

Rösch. Ich bitte Dich Antonie, rede mir wir haben uns noch nie geschrieben, 
nichts von Ueirath ohne Liebe, Du weisst, ich mag Rösch. Ich will Dir mal seine Briefe zeigen, 
davon nichts hören. Eher sterben, als mich mit Du glaubst gar nicht, wir liebevoll, wie leidenscliaft- 
ciuem Manne vermählen, den ich nicht liebe. lieh er schreibt. Niehls als Glut, Feuer nnd Flamme! 

Ant. Ja» )"» das hast Du mir schon oft ge- Da* 'Papier brennt ordentlich. Wenn meine Mutter 

ga-lj nur nicht dahinter kommt; ich habe sie heute Mor- 

° Kösch. Es giebt nichts Edlere«, nichts IIÖ- gen noch überall umherkramen und suchen sehen, 
heres im Leben, als zwei Herzen, die sich gefun- Ant. Wo hast Du sie denn versteckt? 
den, wenn weh Kumaer u»a Sorg, ihr Ln« ilL K lÄ meiner Kommode. 

Ach Antonie, «o recht unglücklich aus Liehe tu ..... , Br n . „ . 

* Ul herrlich. Wenn w» nicht isst und nicht . . ClebVfc imr, ich will „e D.r «..fliehen; 

trinkt, Immer in Thräncu schwimmt, traurig und hei mir kann . *h sie besser verstecken, 
niedergeschlagen umberwaukt, dann auiüsirt man Kösch. Ah, da würdest Du mir einen gro«- 
stch köstlich. sen Gefallen erweisen. Da hast Du den Schlüssel, 

Ant. (seufzt). Du magst wohl Beeilt haben! in der obersten Schublade uutcr einem kleinen 


Ant. Wo Imst Du sie denn versteckt? 
Kösch. meiner Kommode. 

Ant. CieliTie mir, ich will sie Dir aufheben; 


niedergeschlagen umberwaukt, dann auiüsirt mau Kösch. Ah, da würdest Du mir einen gros- 
sich köstlich. sen Gefallen erweisen. Da hast Du den Schlüssel, 

Aut. (seufzt). Du magat wohl Beeilt haben! in der obersten Schublade uutcr einem kleinen 
Warum nahmst Du aber Deinem Bräutigam nicht blauen HaUluche, gleich bei meinen seide- 
gleich alle Hoffnung? nen Strümpfen, (/lntonie will aufstehen , man 

Kösch. Sieh nur, die Mutter, — sie sagte hört hinter der Scene husten.) Pst, jetzt nicht, 
immer, er wäre ein vortrefflicher Mensch, hätte die Mutter kommt! 

900 Gulden jährlicher Einkünfte und würde uns aus Aut. Wir wollen arbeiten, damit sie nichts 


900 Golden jährlicher binkUaue unu warne uns aus a 
der drückenueu Lage rciasen, in der wir uns seit) merkt 
dem Tode meines Vaters befunden. Mutter setzt ^ ^ K 
zwar jedesmal in die Lotterie — — I 


Rösch. Du hast Recht, rasch die Nr.-I 
del in die Hand. 
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Scene III. 


Röschen. Mad. Welper v. r. Antonie. 

Mod. \V. {hat noch gesehen , wie die Mädchen 
sich zur Arbeit gesetzt). Wieder einmal geplau- 
dert stall zu arbeiten? 

Ant. {auf stehend). Guten Tag, Madam Wei- 
ner! Meine Mutter lässt sieb Ihnen empfehlen und 
tragen, wie Sie sieb befinden. 

Mad. W. Danke, so ziemlich! — Hast wohl 
meiner Tochter wieder neue Romano ins Ilaus ge- 
bracht? 

Ant. Nein, ich bin blos gekommen — uin — 
weil — 

11 ö sch. Hin mir meine Guitarre wieder zu 
bringen, die ich ihr geliehen, um das neue Lied zu 
lernen „Blühe liebes Veilchen.“ 

' Ant. Ich will sie doch auch gleich in Dein 
Zimmer tragen. ( Trägt die Guitarre in das Zim- 
mer links.) 

Mad. W. „Blühe liebes Veilchen!“ Als wenn 
junge Madcücu nicht etwas Besseres zu thun hal- 
lt ü sch. {geht xu ihr). So übler Laune, Mut- 
iere!» rn ? * 

Mad. W. Wenn ich nur wusste, was er zu 
Deiucin Briefe sagte! Er muss ihn doch nun schon 
lange gelc&cn habet). 

Kusch, (b. S seufzend). Ach Rose.nberg! 

Mad. W. Ich sehe doch noch kommen, dass 
Du es bereuest, ihn abgewiesen zu haben) — Du 
wirst* erleben. 

Rösch. Gewiss nicht, Mütterchen. 

Ant. {die unterdess xuriickgekomsnen ist). 
Nein gewiss nicht, Madam Welpcr; da sie ihn doch 
nun einmal nicht lirbt — 

Mad. W. Ach was, nicht liebt! — Bekumrare 
Du Dich nur um Dein „Blühe liebes Veilchen“ 
und lass uns in Ruhe. , 

Aut. Ich gehe ja schon! (leise zu Absehen) 
Heut Abend komme ich wieder und hule mir die 
Briefe. 

Rösch, {eben so zu ihr). Vergiss es aber ja 
nicht, — wenn meine Mutter dahinter käme — 

Ant. Du erz&Jilst mir dann von Deiner Liehe, 
von den Rendezvous, von Deiner ewigen Treue, — 
ich stehe Dir bei auf Tod und Leben! 

Rösch, {pathetisch). Auf Tod nnd Leben I 

Mad. W. {Aal sich unlerdess an der Kommode 
beschäftigt). Du wolltest ja gehen, Antonie. 

A n t. C ^* j küssend). Treue bis in den Tod ! 

(Antonie r. ab.) 

Scene IV.. 


Röschen. Mad. Welper. 

Mad. W. Die wird es tnchP mal weit in der 
Welt bringen; ihre Mutter steht schrecklich mit 
ihr aus. 

Rösch, (schtneichclnd). Immer noch übler 
Laune? 

Mad. W. Soll ich etwa nicht? Sich selbst so 
im Lichte zu stehen, — ein so liebenswürdiger 
Mann — 

Rösch. Ja doch, ja! Gewaltig liebenswürdig! 
t Mad. VV. Allerdings liebenswürdig! Du ur- , 
theilst immer nur nach dem Gesicht, aber seine I 
ihrigen vortrefflichen Eigenschaften bedenkst Du 
nicht; eine vernünftige Frau hätte aus ihm machen 
können, was sic gewollt. 


Rösch. Ich will aber gar nichts aus ihm 
machen l 

Mad. VV. So ist es Recht, Madeinoisell will 
nicht! — Es bietet sich wirk lieh einmal eine Gele- 

S enlieit dar, sein Glück zu machen, sich aus der 
rückenden Lage zu ziehen, aber Mamsell will 
nicht» zieht es vor, mit der Nadel sich ihren Un- 
terhalt zu verdienen. — Du wirst schon erfahren, 
was es heisst, Cichorien statt Calfee zu nehracu. 

I Rösch. Nun Du lieber Gott, Sie machen es 
auch gar zu arg mit Ihrem Herrn Sarpe! Thon 
Sie doch, als hätte er eiue Million. 

Mad. W. Das nicht, aber 900 Gulden jährli- 
cher Einkünfte. 

R ös ch. Aber wenn ich ihn nun doch nicht liehe? 
Mad. W. Ach was! Ein wohlerzogenes Mäd- 
chen hat den Verstand verloren, wenn sie 900 Gul- 
den jährlicher Einkünfte nicht licht. 

RÖsch. Immer das verwünschte Geld! 

Mad. W. Hättest Du mein Alter und meine 
Erfahrungen — 

Rösch. Ich mag nun fünfzehn oder sechzig 
Jahre all seyn, immer werde ich so denken; oder 
tauben Sie etwa, dass ich meine Ansichten filt- 
ern werde? Habsüchtig, vielleicht gar geizig im 
Aller würde? 

Mad. W. Das hängt sehr von Umständen ab; 
möglich ist alles i!^ 

Rösch. Pfui, wie können Sic nur so etwas 
denken? Bei den Männern — ja, da lasse ich mir’s 
gefallen, die mögen auf Geld sehen. Bei uns Mäd- 
chen ist das anders; ich mache mir aus Reichlhum 
nicht so viel! (Schlägt ein Schnippchen.) Wasser, 
Hrud und das Herz des Geliebten, das ist alles, 
was ich verlange. 

Mad. W. Wasser und Brod? — Gut, wenn 
es Dir schmeckt; den Magen wirst Du Dir davon 
wenigstens nicht überladen. — Wie mir aber jetzt 
klar zu werden anföngl, bist Du schon in einen 
Andern verlieht. 

Rösch, (mit Pathos). Ja Mutter, wenn ich 
cs denn durchaus gestehen soll, ja — ja, ich liebe! 

Mad. W. Sor Da wäre es ja heraus, das 
grosse Geheimnis»! Und wen denn, wenn ich so 
frei seyn darf, zu fragen? Komm mir nur nicht mit 
einem Officier; ich würde Dich bedauern. Glaube 
mir, ich habe Erfahrungen, bittere Erfahrungen ge- 
macht! Dein Vater diente auch noch im 34stcn 
Regiment, als ich ihn heirathete. 

w Rösch. Nein, es ist kein Officier; — etwas 
viel Höheres, — ein Künstler voll Talent und Bil- 
dung. Jetzt ist er verreist, um sein Glück ausser- 
halb zu versuchen, aber er kommt gewifs als ein 
reicher Mann wieder. 

Mad. W. So, kommt er? Na, wenn das nur 
gewiss ist. Er hat's also wie der Herr Rosenherg 
da drüben im andern Hause gemacht, der auch 
schon seit sechs Monaten fort ist, weil er es hier 
nicht weit bringen wird. 

Rösch, (b. S .). Wenn sie wüsste, dass er es 
selbst ist — 

Mad. VV. Sieh da, seine Fenster sind ja offen! 
Also ist es doch wahr, was mir die Nachbarin 
vorhin erzählt hat, dass er gestern Abend zurück- 
gekommen ist. 

Rösch, {bei Seite und nach dem Fenster se- 
hend). Ztirückgekommen, ist es möglich? Also 
ist es Ihm gegluckt? (laut) Wissen Sie wohl, 
Mütterchen, dass ich heule Nacht einen recht när- 
rischen Traum gehabt habe. Mir träumte, ich hätte 
ein grosses, schönes Haus, Equipage, schöne Mö- 
bel Nun werden wir mal sehen, ob mein 

Traum auch in Erfüllung geht. 

Mad. W. {hat ihre Brille aufgesetzt und die 
Arbeit vorgenommen). Wollte Gott, er ginge in 
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Scene VI. 


Erfüllung! Unterdes» sei aber so gefällig nnd setze 
Dich zur Arbeit; sie muss noch heute in die Mo- 
debandlung getragen werden. 

Kusch. Heute noch? 

Mad. W. Allerdings heute noch! Du weisst, 
wir müssen morgen die BJielhe bezahlen, und mit 
unserm Geldbeutel ist es schlecht bestellt. 

Rösch. (bindet da s Schürzrhen ab). Es ist 
aber ein weiter Weg, Mütterchen! 

Mad. W. J», da Du doch noch keine Equipa- 
ge hast, musst Du Dir das zu Fusse gehen nicht 
verdrossen lassen, komm aber bald zurück, denn 
l)u musst noch nach dein Essen sehen. 

Rösch. Immer kochen und immer nach dem 
Essen sehen! — Gott sei Dank, dass wir heute 
Abend wenigstens ins Theater gehen. 

Mad. W. So? Ins Theater? Sieh, davon 
weiss leb ja kein Wort! 

Rosen. I warum nicht gar! Wir haben j.i 
Billets zum Lcopoldstadler Theater. 

Blad. W. Du vergisst, dass Sarpe sie uns ge- 
schenkt hat. So wie nie Sachen jetzt stehen, kön- 
nen wir weder seine Begleitung noch seine Billets 
annehmen. 

Rösch. Der Sarpe ist miV recht zum 
Aerger auf der Well! ( Man hört von aussen 
eine Violine das Thema : „ Hei Männern , welche 
hiebe fühlen “ spielen . Röschen hört aufmerksam 
zu b. S) Ach Du lieber Gott! Ich täusche mich 
nicht, — ja, das ist seine Violine? Lnd noch dazu ; 
„Bei Männern, welche Liehe fühlen !’* 

Mad. W. (hört nach der Thür). Rose, hörst 
Du nichts? Ich glaube, cs wird an unsrer Thür 
geklingelt. , 

Rösch. Ja, ja! Mütterchen, sch sehen Sie 
doch nach, wer cs ist. 

Mail. \V. Wahrscheinlich die Antwort! 
(Man klingelt wiederholt.) Ja doch, ja, ich kom- 
| me schon! (Sicht auf und geht r. ab.) 


Scene V. 


Röschen allein. 

(Singt weiter , wenn die Violine auf hört: „Die 
süssen Triebe mitzufühlen , ist dann der Mädchen 
erste Pflicht “) Ja, ja, er ist es, er muss esseyn! 
Mein Golt, wie mir das Herz schlägt! (iJluJt zum 
Fenster und öffnet es.) Alexander, mein Alexan- 
der, sehe ich »ie endlich wieder? Wie glücklich 
macht mich Ihre Zurückkunft! (Wirft Kussfinger.) 
Das Herz schlägt mir so, dass ich fast nicht spre- 
chen kann. (Legt den Finger auf den Mund.) Pst, 
Pst, ich bitte Sie, sprechen Sie ums Himmelswil- 
len leise, meine Müller ist ganz in der Mhe. — 
Lichen Sie mich auch. noch? — Ewig! — Ah, das 
wusste ich wohl! Oh ich Ihnen treu gewe- 

sen bin? — Wie können Sie nur so fragen? — — 
Also hübscher hin ich geworden? (lächelnd) Ich 
werde mich wohl hüten. Ihnen dasselbe zu sagen. 
Ali, was sind Sie ober tiraun geworden! — Ja. ja, 
der italienische Himmel — aber es kleidet Sie nicht 

' Apropos! Haben Sie denn nun Ihr Gluck 

gemacht, sind Sie recht reich geworden? — Wie? 
keinen Kreuzer? — Aenner als je? — Ach Du 
mein Gott! Was soll denn da aus uns werden? — 
Nichts als meine Liehe bleibt ihm? — Armer 
Mensch! — Ah, die Mutter! (Schlieset rasch 
das Fenster.) . _ , 

(Madam Welper tritt mit einem Korbe, wie 
ihn Modehilndler innen an ihre Kunden schicken , 
von r. ein.) 


Röschen. Mad. Welper. 

Mad. W. Jetzt bin ich doch neugierig, was 
Du nun sagst. 

Rösch. Was soll ich denn sagen, Mütterchen? 

Mad. W. Ein prachtvolles liochzeitsgeschenk ! 

R üaeh. Hochteilsgesclienk? Lind von wem? 

Mad. W. Von Herrn Sarpe an Diel». 

Köseli. Was soll denn das heissen? 

Mad. W. Das soll so viel heissen, als: dass 
er heul Nacht gar nicht zu Hause gewesen ist, 
diese Geschenke schon gestern ausgesucht hat und 
also noch nichts von dein Briefe weiss, der hei 
ihm in der Wohnung liegt. 

Rösch. Dann hättest Du es aber doch auch 
nicht anneluncn sollen. 

Mad. W. Ich muss Dir nur gestehen, dazu 
hab* ich nicht das Herz gehabt, und dann kann man 
doch dem Bedienten nicht so alles sagen, wie es 
Zusammenhang!. 

llösch. (geht zum Tische , auf dem der Korb 
steht). Nu sieh mal an, er hat sich also einen Be- 
dienten genommen; — aber wir schicken ihm doch 
alles wieder zurück? 

Mad. W. (seufzend). Gewiss! Sobald wir Je- 
mand dazu haben werden. 

Rösch. Das wollt' ich auch nur wissen. Ich 
möchte um alles in der Welt nicht, dass er von 
mir dächte — (sieht in den Korb) ach sich nur, 
Mütterchen, welch herrliches Seidenzeug! 

Blad. W. Rühr’ es nur nicht an, Du möchtest 
etwas daran verderben, und da cs doch nun einmal 
nicht für uns ist — — 

Rösch. Anselm wird man es doch können! 
Ich möchte. Iilos seim-n Geschmack keimen lernen. 

Mad. W. Um Dich über ihn zu moequiren, 
nicht wahr? Ja freilich, ein Millionär wie Dein 
grosser Künstler ist er nicht. 

Rösch. ( b . S. seufzend). Das that well! — 
Armer Alexander, wenn sie wusste — ! (laut) Ah, 
was ist das für ein herrliches Bluster! 

Blad. W. (einen gestickten Schleier betrach- 
tend 1. Herrlich — wahrhaftig, herrlich! Das ist 
der Brautschleier, — und noch dazu von Brüsseler 
Spitzen — verbotene Waare — 

Rösch, (den Schleier proUrend). Sieb, Mal- 
lerchen, den Sitzt man so; er muss an der Seile 
des Kopfes h«rabhäng<-n und fast den Hals bedecken. 

Mad. W. Ach und wie allerliebst kleidet Dieb 
das! — 

Rösch. Finden Sie wirklich? 

Mad. W. Aber der Kranz fehlt dazn! (Setzt 
ihr einen Myrthenkranz auf) Hab’ ich Dich doch 
noch nie mit einem Kranz gesehen. 

Rösch, (f. s.). Grade weil er noch so arm 
ist wie früher, habe ich ihn noch zehnmal lieber. 
(laut) Wollen Sie eine Stecknadel, Blutterclien? 
(leise) Sein Bild wird mich immer — (taut) Ein 
wenig mehr auf die Seite, sonst sitzt es so steif. 

Mad. W. (sie betrachtend). Acl» wenn Dn 
Dich so sehen könntest! Es ist doch erstaunlich, 
was so ein Schleier und ein Kranz putzt. (Kimmt 
Spitzen aus dem Korbe und zeigt sie Röschen.) 
ilast Du in Deinem Leben etwas Prächtigeres ge- 
sehen? Ein Spitzenbesatz um das Brautkleid —> 
Rösch. Nein, die sind zu schön — und ge- 
lben zweimal herum! — 

Blad. W. Denke nur, zweimal herum! Ach, 
was wirst Du glücklich mit ihm gewesen! (Steckt 
Röschen die Blonden um die Brust). Lud das 
alles ist nun für eine andere. 

Rösch. Für eiüe andere? 
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Mad. W. Nun das ist gewiss, Sarpe hat nun 
einmal seinen Kopf aufs licirathen gesetzt. Die 
Hoehzeitsgesclienku wird er doch nicht umsonst 
gekauft haben? Und ich will darauf wetten, die 
kleine Hämmerling hat all' die schönen Sachen, ehe 
ein Tug vergeht. ' 

Kos eh. Wie? Die Hämmerling hier in .der 
«weiten Etage? 

Mad. W. Ja, ja, ich habe schon immer be- 
merkt, dass sie ihm von der Seile ntebgesehen, 
wenn er die Treppe zn uns herauf kam. 

Rösch. Kein Wunder, dass sie ihm von der 
Seite nachsieht. Sie schielt ja! 

IHnd. W. Was das nun wieder ist! 

Rösch. Wenn ich’s Ihnen aber doch nun 
sage, sic schielt fürchterlich, und ist dabei so nei- 
disch und missgünstig. Wir können sie auch alle 
nicht leiden; sie will sich immer sulch ein Ansehn 
geben. • \ 

Mad. W. Na, wenn sie neidisch ist nnd Dich 
so sieht, wie Du jetzt angezogen bist, ich glaube, 
nie fiele in Ohnmacht. (, > « 

Rösch. Also sehe ich gut aus? — Ich möchte 
doch auch gern sehn, wie mich das alles kleidet. 

Mad. W. So warte nur ein wenig, ich will 
Dir unsern Spiegel holen. {Geht in Häschen» Zim- 
mer l) 

Rösch, {allein). Das ist zwar alles recht 
schön, aber verblenden soll cs mich darum doch 
nicht; meine Grundsätze stehen felsenfest. Armer 
Alexander! — Aber auch gar nichts haben ist 
schlimm ! {Geht zum Tisch und nimmt ein Schmuck- 
kästchen aus dem Korbe.) Sich, sieh! Das ist ein 
prächtiges Halsband — und die Ohrringe, wie blit- 
zen die! Aber Seht sind sie doch nicht. — Meine 
arme Mutter tliut mir nur leid; min muss sie mei- 
netwegen all* den schönen Hoffnungen auf ein sor- 
genfreies Alter entsagen. — {Nimmt einen Shattd 
aus dem Korbe und hängt ihn um.) Es ist doch 
merkwürdig, dass er grade meinen Ge- 
schmack in der Farbe getroffen hot! — 

Mad. W. {kommt mit einem Spiegel aus Häs- 
chens Zimmer). Nun da hast Du einen Spiegel; 
jetzt sieh Dich mal an. {Hält ihr den Spiegel vor.) 

Rösch. Ali, wie reizend! Und »lies so neu, 
so elegant! — Nein, das ist zu hübsch! — Ge- 
schmack hat er, das muss Ihm der Neid 
lassen! 


Scene VII. 


Mad. Welpe r. Herr Sarpe. Röschen. 

Sarpe {ist leise eingetreten und hat beide 
beobachtet). Guten Abend, Schwiegermaraa ! 

Mad C >V j Himmel, da ist er selbst! 

Sarpe. Bitte, Kinder, timt mir den einzigen 
Gefallen und geniert Euch nicht. Ea sollte mir un- 
geheuer leid thun, wenn meine Wenigkeit eine so 
angenehme Unterhaltung stört. — Ich bin heut sehr 
galant, nicht wahr, Sclmiegertnama ? — Ja, was 
will man machen — am Hochzeitstage muss mau 
schon ein l.'ebriges thun. i 

Mad. W. {verlegen). Wie sind Sie denn aber 
hereingekommen? 

Sarpe {wichtig). Ja, ja, die Ehemänner 
hat der Henker überall! Ich fand die Thür offen. 

Mad. W. Hab* ich denn vergessen, sie zuau- 
machcn? 

Rösch, {sehr verlegen). Und — Sie kommen 
jetzt — ? 

Sarpe. Nun, um Sic abzuholen. 


Rösch. | (firA erstaunt ansehend). Uns ab- 

Mad. W. ) holen!? 

Sarpe. Nun ja! — Wir werden ohne viele 
Ceremome in der Sakristei getraut; lange wird cs 
nicht dauern, die Kirche ist ja gleich an der Ecke. 
Meine Freunde sind gewiss schon da. — Zu Zeu- 
gen habe ich zwei meiner Bekannten, einen Apo- 
theker und einen pensioinrten Capitain, — mein 
Waffen gelehrte — 

Rösch. Waffen geführte? — Der Apotheker^ 

Sarpe. Nicht doch, der Capitain — vom letz- 
ten Feldzuge her, wir waren zusammen in Frank- 
reich ; schade, dass wir wieder heraus mussten. — 
Ich sehe aber mit Vergnügen, dass die Braut dies- 
mal nicht anf sich warten lässt. ' 

Sarpe. Röschen. Mad. Weiner. 

Rösch, (leise xu ihrer Mutter). Kr scheint 
also norli gar nichts zu wissen. 

Mad. W. Haben Sie nicht eben, als Sie nach 
Hause kamen, einen Brief erhalten? 

Sarpe. Ich — nach Hause? — • Seit gestern 
früh bin ich mit keinem Fusse ln meinem Zimmer 
gewesen. 

Mad. W. Wie! 

Rösch, (b. & ). Er hat also meinen Brief | 
noch nicht — 

Mad. W. (b. &.). Desto schlimmer! Er muss 
doch auf jeden Fall wissen — 

Sarpe {der ihre Ter legen heit bemerkt). Aber 
was habt ihr denn, Kinder? {sentimental) Beun- 
ruhigt es Sie etwa, Röschen, dass ich diese Nacht 
nicht zu Hause geschlafen habe? 

Rösch. Gott bewahre, etwas ganz anderes. 

Sarpe. Beruhigen Sie sich, geliebtes Wesen, 
ich war in Raden — wegen einer Erbschaft, die 
mir ganz plötzlich wie vom Himmel herabgefallen 
ist — Ich hatte mir eher der Welt Ende träumen 
lassen, eh 1 ich gedacht, dass mein Onkel das Zeit- 
liche so bald segnen würde. Gott hab’ ihn se- 
lig! Er hat sich hei den Lieferungen für die Ar- 
mee ein hübsches Sümmchen gespart, 17,000 Gul- 
den sind nicht zu verachten. 

Mad, W. Hörst Du wohl, Röschen? 17,000 
Gulden ! 

Rösch, {ärgerlich). Freilich hör* ich es, ich 
hin ja nicht taub! ( Furchtsam xu Sarpe ) Und 
dieser plötzliche Glücksfall hat Sie nicht stolz 

f r macht. Sie wollen mich dessenungeachtet doch 
eirat hen? 

Sarpe. Mich stolz? Im Gegenlheil! 

Mad. W. Das ist recht edel von Ihnen. 
Sarpe. Edel? Im Gegeulbeil, es ist klug 
von mir! — Selm Sie, ich hin nicht duium, wenn 
ich auch so aussehe, — aber ich kenne mich, 
ich hin zu schwach; eine reiche Fran, die in der 
grossen Welt gelebt hat, wurde mich bald unter 
dem Pantoffel haben. Aber ein armes Mädchen, 
die mir alles dankt, die arm — arbeitsam und fleis- 
sig ist. deren Mutter durch mich ein sorgenfreies 
Alter hat 

Mad. W. Sehr wahr, das ist viel sicherer. 
Sarpe. Ja, ja, ich habe mir das alles genau 
überlegt und dann für Ihre Tochter entschieden. — 
Unter uns gesagt, schwer ist es mir auch nickt ge- 
worden, denn selten Sie nur seihst das kleine En-i 
gels»esicht mal an! {Röschen schlag t die Augen 
nieder.) Und diese Unschuld — ! . So ein Mädchen 
hat gewiss hie ein Geheimnis» vor der Mutter ge- 
habt: also lässt sich erwarten, dass sie auch keines 
vor dein Manne haben wird; — und das ist in der 
jetzigen Zeit viel werth. 

Mad. W. {leise xu Häschen). Ist es nicht ein 
liebenswürdiger Mensch? Aber Du musst ihn nun 
doch aus seinem lrrlhume reissen, mnsst ihm sagen, 
dass aus der Heirath nichts werden kann. 
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ROsdi. (Ure Mutier verertübend). Thun 
öie es Mutter, ich habe den Mulli nicht. 

Ssrpe. leb wli sie aber auch so glücklich 
machen, als es in meinen Kräften steht: ich mH 
nicht umsonst die Erbschaft getlion liaben, mein 
Röschen soll alles um sich her verdunkeln. (Zieht 
ein Schmuckkiistchcn aut der Tasche.) Da bringe 
ich etwas, was bei den liookteilegeschenken noch 
gekillt bat. 

• Riad. W. (iffnet et). Brillanten! 

Bös ch. (nimmt es ihrer Mutter aus den Min. 
den). Dass doch einmal sehen! — Bri Hänfne Olir- 
ri . n Sf ^ * cfl 'V* blillen die! (Hängt sie gleich 
e%n.) Pinn, sieh nar Mutterch. n ! 

Sarpe. Und für die Schvviegcrmnma habe 
!ch mich ine Kleinigkeit railgebracht. (Gicht ihr 

Mad. \V. kür mich? Ein Brillenfutteral? — 
Ah, eine goldene Brille! (Leite xu Hütchen.) Sage 
Du es ihm selbst, ich habe den Müth nicht. (Schicht 
Höschen vor ) 

Sarpe. Das Beste kommt aber zuletzt. — 

11 ös cli. Das Beste? 

Sarpe. Ich habe mir nSmlick die Freiheit 
genommen, meines Onkels neuen Wagen gleich 
initzunebmen, habe auf dem Herwege die Pferde 
deich vertauscht, und kann nun mein Böschen, 
die morgende Madam Sarpe, selbst kutschieren. 
(Thuts als wenn er vom Hocke führt.) 

Bi) sch. Eine Equipage? Eine Equipage? — . 
Mütterchen, was sagst Du dazu? 

Mad. \V. Hab* ich es doch gedacht! — Dein 
Traum von hente Nacht — 

Sarpe (freudig). Traum? — Was — Bös- 
chen hat v*»n mir geträumt? 

Mad. W. Ja, von Ihnen and der Equipage! 
Sarne. Das trifft sich ja charmant I Wollen 
Sie den Wagen mal sehen? Unten steht er, vor 
Ihrer Thüre. (Geht zum Fenster , öffnet et und 
sieht hinaus ) 

Mad. W. Gott! Röschen, wenn die Hümmer* 
ling Dich mit dein Staate in den Wagen steigen 
sicht — ich glaube, sie platzt vor Aerger! 

Bösch, (h. S.), Nein, ich halte es nicht mehr 
aus!^ Lieben werde ich meinen Alexander ewig, 
das ist gewiss; aber ich kann noch 10 Jahre war- 
ten, ohne Hoffnung zu haben, je — 

Mad. W. Nun Röschen? 

Bösch. ( mit Anstrengung). Ja Mutter — ich 
will das Opfer seyn! 

Mad. W. Wir* es möglich! 

Bösch, (weinend). Aber nur für Sic, nur aus 
Rücksicht für Ihre htilflose Lage, — denn ich wer* 
de recht unglücklioh seyn. 

Sarpe (kommt vom Fenster zurück). Non, — 
Seid Ihr nun fertig, Kinder — wollen 


Mad. W. Eine Nachbarin, 

Sarpe. Ah so! 

„elir*— * Al * r Uu •* ‘»»gellen, wie ich 

Wad. XV. Kur auf einen Augenblick; wir wo!- 
len allerlei einkaufen. , 

Sarpe Imtxig ««'* looUrnd, f *.). J,, unter 
andern einen Mann. 

Mad. W. (leise zu ihm). Pst! 

An J. (Höschen tatf die Seite nehmend, leite). 
Aber wie wird denn das nun mit den Briefen, die 
ich ahholen wollte? 

Bösch, (leite). Desto besser! Du weisst ji. 
wo sie liegen; während ich weg bin, kaunst Du 
sie ja nehmen. 

Ante Gut, verlass Dich nur auf mich; ich 
warte hier bis Du zurückkominst. 

Ssrpe. Nun Böschen, isl's gefällig ? 

Rösch, (einen schmerzlichen Blick aufs Fen- 
ster werfend.) Ach Alexander! 

S a r p e (zu Antonien). Also auf Wiedersehen, 
Kleine! {Alle drei r . ah.) 

Scene IX. 


Rösch, (ihre Thr ihren ahwischend .) Ja, wir 
wollen ! — Himmel, Antonie! (Sieht die eintre- 
tende Antonie.) Thun Sie mir den Gefallen und 
sagen Sie Ihr kein Wort von unserer Hcirath. 
Sarpe. Warum denn nicht? 

Rösch. Das will ich Ihnen schon ein ander- 
mal sagen. Lasten Sie uns schnell fort! — 


Scene VIII. 


Sarpe. 
Ant» 


Mad. Welper. Röschen. Antonie« 
Guten Abend Röschen! — Nun da bin 
Ich, wie Du siehst! 

• Sarpe (leite zu Madam Welper). Wer ist 
denn das junge Bildchen? 


Antoine allein. 

Armes Röschen! — Sie weinte, als Sie ging! 
Ja, ja, ich weiss. am besten wie es lliut, wenn 
man unglücklich liebt — und doch gebt es ihr noch 
besser als mir; — sie kann sich trösten, während 
ich — (heiter) Eben hab* ich ihn ja wiederzesebn! 
Wie lange habe ich mich nicht danach gesehnt ! — 

Ich war aber auch so glücklich ich weiss 

nicht, ob ich mich irre, aber cs schien mir, als ob 
er seufze. — Ob er mich wohl bemerkt hat? — • 
Gewiss, das Auge der Liebe sieht scharf! (Bricht 
ah) Aber was mache ich denn? Ich vergesse ja 
Röschens Briefe canz und gar; nur rasch, damit 
mich niemand sieht. (Otffnet die Kotnmode.) Bei 
den seidenen Strümpfen sollen sic liegen? — Ich 
sehe nichts! — Doch, da sind sie. — Du lieber 
Himmel, welche Menge! Ich möchte nur wissen, 
was sie sieb so Wichtiges zn sagen haben? Das 
siud ge« iss ein Paar Buch Briefpapier. (Sieht sich 
um.) Sie hat mir ja erlaubt, sic zu lesen, also ist 
es auch verzeihlich, wenn ich — (sie hindet das 
Packet auf und öffnet einen der Briefe) „Geliebter 
Engel!“ Das klingt hübsch, wunderhübsch. „Thea* 
res Mädchen!“ Das nenne ich Ausdruck! Wenn 
das Uebrige dem Anfänge entspricht — (lesend) 
„Theures Mädchen! Wie glücklich macht mich 
das Bewusstsein, von Dir geliebt zu werden; cs 
glebt mir Kraft allen Verhältnissen zu trotzen“ (Zu 
sich seihst.) Des ist recht, er will allen Verhält- 
nissen trotzen; so machte ich es such, (lesend) 
„Vergebens will Deine Matter Dich von mir ent- 
fernen; — ich bin rahig, drnn ich habe Deinen 
Schwor. Mein Böschen wird nie einem andern an- 
gehören.“ (f. t.) Nein*- gewiss nicht! So wie ich 
sie kenne, bleibt sie ihrem Schwer gewiss treu. — 
Aber wie heisst er denn — (kehrt das Blatt um 
und sieht nach der Unter tchrifl) Alexander — Him- 
mel, «eh ich recht? — Alexander Roscnberz — - 
das ist js mein Geliebter i (Bewegt und sich die 
Augen trocknend.) Ach, wie bin ich unglücklich!’ 
Er, der so viel Anfheil an mir zu nehmen schien« 
dessen Augen mich zu suchen schienen, — und 
nun ist es eine andere! •*— Wie konnte ich mir 
auch nur einen Augenblick einbilden — (durchßiegt 
rasch mehrere Briefe ) „Ja, ich liebe Dieb — ich 
bete Dich an!“ Wahrhaftig, er muss glauben, sie 
wird es vergessen, auf jeder Seite wiederholt er 
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rs ja. — Die Buchstaben verschwimmen mir vor 
den Augen, — ich Ifinn kaum athmen. t rische 
Luft wird mir wohl thnn. (Geht xum Feniter und 
iiffnet es.) Ach Lott, da steht er an »einem len- 
ste,! (Geht his auf die Hl Ute dtt Theaters zurück.) 
Es ist nur gut. dass es schon «nfingl dunkel iu 
werden, so kann er doch meine Tbrinen nicht se- 
hen. (Blickt verstohlen Am.) Er steht noch im- 
mer da; — jetzt winkt er mir; — gewiss halt er 
mich für Rüschen. — Er wirft mir Kussfinger su; 
ach dürfte ich sie ihm erwiedern! Aber mir gellen 
sie j» nicht, (ln diesem AugenhUek füllt ihr ein 
Paket mit Briefen , an einen Stein gehenden, durch 
das Fenster vor die Fasse ) Was ist das? (lieht 
das Paket auf.) Noch mehr Briefe? Er glaubt 
vielleicht, dass ich noch nicht genug aulia- 
heben habe. Wer kommt? Ah, Rüschen! 


Scene X. 

\ Antonie. Röschen. 

Rösch. (b. einlretend). Es ist geschehe«! 
Lebe wohl Heiterkeit nml Ruhe auT ewig! 

Ant. {will ihre l'erwirrimg verbergen). Bist 
Du es, Höschen? 

Rösch. Ja! Mütterchen und — der andere 
Herr sind noch einen Augenblick unten geblieben 
( Ile merkt Antonien 9 Bewegung.) Aber wu ist Dir 
denn? Da bist ja so bewegt 

Ant (wringt sich zu liicheln ). Nicht doeh; 
es ist mir nur während Deiner Abwesenheit hier 
im Zimmer etwas begegnet — 

Rösch. Etwas begegnet? 

Ant. Warum hast Du mir such nicht gesagt, 
dass Alexander — dass Herr Kosenberg — wollte 
ich sagen — 

Rösch. Das l»3ttc ich Dir nicht gesagt? — 
Sonderbar — ich sollte doch glauben! Aber was 
geht Dich denn such sein Name tv? 

Ant. Nichts — nieht das geringste! — Aber 
da ich doch in einem Hause mit ihm wohne, so 
hätte ich ihm die Mühe sparen können, Dir seine 
Briefe durchs Fenster und Ober die Gasse weg zu 
schicken. ( Will ihr den Brief gehen ) 

Rösch. Noch einen Brief? {Sieht ängstlich 
nach der Ehtgangsthiir und weigert sich den Brief \ 
anzunehmen) Wo denkst Du hin? Ich sollte jetzt 
noch einen Brief von ihm atmelimen, — hier noch 
dazu, wo man uns alle Augenblicke überraschen 
kann? (b. S.) Nein, betrügen will ich meiuen 
Mann nicht! 

Ant. {hat aut der Thür gesehen). Aber es 
kommt ja Niemand. 

Rösch. Nuu so lies ihn schnell, aber recht 
schnell! Zuhören kann ich schon, wenn ihn ein 
anderer liest, aber selbst lesen — nein, niemals! 

Ant. Wie bist Dn doch so sonderbar! (Oeff- 
net den Brief und liest) ..Man sagt, Du wollest 
Dich verheiralhen — ** (xu Böschen) nun sieh nur, 
was die Menschen alles für Zeug reden; Du und 
heirathen! {Liest weiter.) „Ich kann und mag es 
nicht glauben. Da weisst nur zu gut, dass der 
Augenblick, in dein Du einem Andern Treue 
schwörst, der letzte meines Lebens ist — •* 

Rösch. Ach Da lieber Gott! 

Ant. Da — da hoben wlr's! Und er halt 
Wort, das kannst Du mir schon glauben. — Du 
bist recht klug gewesen, den widerwärtigen Sarpe 
auszuscldagen. 

Rösch. ( ängstlich ). Lies weiter — weiter! 

Ant. {lesend). „Oder hättest Du Deine Schwüre 
vergessen? Ich rufe sie Dir ins Gedächtnis« zurück, 
das soll Deine Strafe seyn. — Aber nein, nein, — 


es ist nicht möglich, es ist schändliche Verläum- 
dung! Nicht wahr mein Röschen, Du liebst mich 
noch? Aber ich muss es ans Deinem eigenen 
Munde hören; darum will ich alles wagCfk — In 
der Dachwohnung des Nachbarhauses wohnt einer 
meiner Freunde. Von seinem Fenster bis zu dem 
Deines Zimmers ist nur eine geringe Entfernung, 
das Dach nicht sehr steil, und so wie die Nacht 
einbricht — u 

Rösch. '{erschreckt). Himmel! Und er könnte 
es wagen — l Aber nein, ich kann es mir nicht 
denken, mein guter Ruf mu*s ihm heilig seyn! — 
Geh, suche ihn auf — um Gotteswillen Sache iha 
auf und sage ihm — 

Ant. Aber was? 

Rösch. Still — aas ist Sarpe! 

Ant. Dein verschmähter Liebhaber? 

Rösch. Kein Wort davon, kli bitte Dieb; — 
stecke den Brief nar roscli zu den Uebri- 
geu! — 

Ant. {verbirgt die Briefe in ihren. i Tuche.) 


eene 


XI. 


Antonie. Röschen. Sarpe v. r. 

Sarpe {in die Scene zurücksprechend). Schon 
*ut, schon gut Mud. Welper, lassen Sie nur immer j 
decken; ich habe zwar keinen grossen Appetit, aber j 
ich habe Eile. — {Zn Büschen) Ein ausgesuchtes I 
Abendessen habe ich durch meinen Bedienten im 
Latuperl bestellen lassen. Wir speisen ganz rasch, 
mit der Mutter und einigen Freunden und dann — 
machen wir, dass wir fort kommen. 

Ant. {erstaunt). Fortkommen? — Wie? 
Sarpe. In unserm Wagen — (Rüschen die 
Hand kuesend) so recht vertraulich — ■ 

Ant. {leise zu Büschen). Du, nimm Dich in 
Acht, er küsst Dir ja die ll-md. 

Rösch {verlegen). So? Meinst Da? 

Ant. Und Du lässt das so ruhig geschehen? 
Sarpe. Was will denn die Kleine? Darf 
inan denn etwa seiner Fran nicht die Hand küssen? 
A n t. {erstaunt). Seiner Frau? 

Sarpe. Allerdings seiner Fron! Röschen ist 
seil einer Viertelstunde meine Frau. (W r itxig seyn 
wollend) Nicht wahr, ich bin schon ein alter Ehe- 
mann? 

Ant. {leise zu Rüschen). Ist dos Deine Treue, 
sind das Deine Schwüre? 

Rösch. Die Mutter bestand darauf — und — ■ 
and — 

Sarpe. Ich hoffe doch Röschen, dass Sic 
Ihre Freundin zu unserm Abendessen cinladrn wer- 
den. Die Freundinnen meiner Frau sollen von nun 
an auch die ineinigen seyn; wir lieben uns ja ge- 
genseitig so zärtlich wie möglich — nicht wahr, 
Röschen? Ehen sagten Sie es mir wenigstens. 

Ant. (leise zu Büschen). Wie? Du hast ihm 
gesagt, dass Du ihn liebst? 

Rösch, {eben so). Alles wegen meiner Matter! 

Ant. Du armes Mädchen! 

Sarpe. Es ist aber anch kein Wander; wer 
so glühend liebt wie ich, hat ein Recht wieder ge- 
liebt zu werden. Aber hoffentlich wird das Abend- 
essen bald fertig seyn. Wer kommt? (Ein Be- 
diente tritt ein ) All so, es ist mein Bedienter, 
das heisst eben so viel als Ihr Bedienter, Madam 
Sarpe. — BbvreU* er seiner neuen Herrschaft die 
gehör! ge Eh rfu rch t ! ( Uer Bediente verbeugt sich) 
Nun, bist Du io meiner Wohnung gewesen? — 
Briefe? Gieb her und sorge, dass gedeckt wird. 
( Der Bediente ab) Was iRt das? Ein Brief von 
I Ihrer Hand, Röschen? — Merkwürdig ! 
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Scene XIII. 


Auf. Wi 0 ^*’ein Brief? 4- 
Röscb. (h. &), Himmel, wm fang’ ich an — - 
das ist der Brief von gestern Abend. 

Sarpe. Ich kann mich von meinem Erstaunen 
noch gar nicht erholen! -** Sie haben mir heute 
gesell l iehen,? ; 

Kusch, {leite, js« Antonie), , Da« ist der Brief* 
von dem ich Dir gesagt habe* wOriu ich ihm erklä- 
re, dass ich ihn nie liehen könne. 

Sa r ne. Ein Lirbesbriefchen am. Hochseits- 
lage — das ist einzig! Lim so einziger, da es sel- 
ten ist. Aber wjr wollen doch gleich einmal sehen — 
Kusch, [ihn vom Auf brechen de» Briefe t ab* 
haltend). Nein,, llmn Sie das nicht, es ist nun 
nicht mehr nöthig. 

Sarpe. Doch — der Merkwürdigkeit wegen. 
Kusch. Wenn ich Sic aber bitte — ich 
musste errüthen,- wenn Sie den Brief; jetzt lesen. 

Sarpe. Also stehen Sachen darin, über die 
Sie errüthen müssten? Desto besser! So will ich 
ihn für mich lesen, ohne Sie anzusehen. {Er 
öffnet den Brief.) 

K ös cli. {»tos tt einen Schrei aut). Ach, ich 
bin verloren! 

Scene XII. 

Die Vorigen. Mad. Welper. 

Mad. W. Herr Schwiegersohn, Herr Schwie- 
gersohn, man erwartet Sie unten im Hause. Ach, 
cs ist ein grosses Unglück geschehen! 

Sarpe. Ein L »glück? 

Mad. W. Hier grade gegenüber, der junge 
Mensch, — der über Euch wohnt, Antonie — 

Ant. {leite xu Bötchen). Das ist Dein Alexan- 
der! — 

Rösch. Himmel, was ist denn geschehen! 
Mad. \V. Das weis« ja eben noch Kein Mensch ; 
Aber seit einer Stunde klopft man an seine Thür 
und niemand antwortet. 

? a f ck - ! Ach Gott! 

Ant. ) 

Mad. W. Aber ein Kohlengeruch verbreitet sich 
durchs ganze Haus und man eluubt — 

Sarpe (gleichgültig). Also hat er sich im 
Kohlcndampfe asphvxirt. 

Rösch. Der Unglückliche! 

Ant. (leite zu Röschen). Wahrscheinlich hat 
er von Deiner llciratli gehöit, und in seiner Ver- 
zweiflung — 

Mad. W. Man hat schon nach dein Polizei- 
Kommissair geschickt, aber ein Arzt ist doch das 
Nothwendigsle; ich habe schon allen Leuten ge- 
sagt, dass mein Schwiegersohn Arzt ist — 

Sarpe. Ich — ich denke nicht daran. 

Rösch. I Das haben Sic Recht gemacht, Mut- 
Ant. j terchrnt 

Mad. W. Sie können es nicht mehr ahschla- 
cen, Herr Schwiegersohn; Ihre Pflicht, die Mensch- 
lichkeit gebietet — 

Rösch. Eilen Sie, ich beschwöre Sie. 

Ant. Sie tliun eiu gutes Werk. 

Sarpe. Den Henker auch! Einen jungen Ehe- 
mann stört man nicht an seinem Hochzeitstage. 

Rösch. Wie können Sie nur so reden! — 
Eilen Sie, bringen Sie dem Unglücklichen Hülfe, 
oder ich werde Sie nie liehen* 

Ant. (zieht ihn fort). Kommen Sie, kom- 
men Sie! 

Mod. W. Rasch, Herr Schwiegersohn! 

Sarpe. Nun, wenn s denn nicht anders ist — 
»her lauge bleibe ich nicht. Lassen Sie doch 
den Mann sich asnhyxiren, so viel er will! {Geht 
mit Madam Welper und Antonien r. ab.) 


Ruschen allein. 

Ach, ich erliege! — Wenn er nnr nicht schon 
za spät kommt. — Armer Alexander! — Und der 
Gedanke, dass er meinetwegen — (Man hört in 
dem Zimmer links auf der Guitarre „bei Männern, 
welche Lie/te fühlen' 1 spielen.) Was hör’ ich? — 
Meine Guitarre — und in meinem Zimmer? (iMuft 
zum Fenster ) Sollte er es wirklich gewagt nahen? 
Ja, seiue Fenster sind offen — * Niemand im Zim- 
mer zu sehen! — Wenn er es wir«? — Das Blnt 
erstarrt mir in den Adern! Wenn Jemand kSmc — 
Heil’ger Gott, die Thür öffnet sich! (fJüuft zur 
Thür ihres Zimmers j Ich beschw öre Sic Alexan- 
der, kommen Sie nicht! ( Halt mit Anstrengung 
die Thür zu.) Qb ich allein bin? — Nein, nein, 
ich bin nicht allein! — - Himmel, was soll ich thun? 
Ich schiebe den Riesel vor! — Ach mein Gott, es 
ist kein Riegel vor der Thür! (Sie sinkt erschöpft 
auf etnen Stuhl. Die Thür öffnet sich. Ein junger 
Mann erscheint in bittender Stellung > 

(Der Vorhang fallt schneit.) 

** Ende des ersten Aufzugs. 

• . ! - I 

■ » ■* /wtvvwi^ » ■ 


Zweiter Aufzug. 


Saal im Uause des Rentier Sarpe. Eine Mit- 
tel- und zwei Seitenthiiren. Vetter der Seitenthür 
rechts ein grosses Gtaffenster, 


Scene £ 


Emilie. Sarpe. August. Mariane. 

Sarpe. (sitzt und hat eine Zeitung in der 
Hand. Rechts neben ihm steht August, links Emi- 
lie. Mariane räumt im Zintmcr auf). Wenn ich 
Dir «her sage, dass es nicht geht.. 

Aug. Aber Väterchen! 

Sarpe. Aber Herr Sohn! — Da thütest bes- 
ser, ganz ruhig Deine Collegien zu besuchen. 

Aug. Nein Vater, heut ist es mir gradezu 
unmöglich; lieber nehme irh meine Violine vor. 

Sarpe. So — also Du willst wirklich nicht? 

Aug. Wenigstens heute nicht. 

Sarpe (zornig). Also Du w illst wirklich nicht? 

Aug. Nein! 

Sarpe (steht von seinem Stuhle auf). Gut, 
dann lass es bleiben; mir ist» im Grunde einerlei., 
Aber Du wirst schon hören, was Deine Mutter: 
dazu sagt. (Zu Marianen) Weissl Du auch ge- 
wiss, dass sie uoch sicht wieder nach Hanse ge- 
kommen ist? _ 

Mariane. Gewiss! Fräulein Emilie war mit 
ihr in der Steplianskirche — 

Emilie. Ja, lieber Vormund, aber sie ging 
von da noch zu unserm Candidaten — 

Sarpe. Kinderchen, ich hoffe doch, dass 
sie ihn heute zum Essen eingeladen hat? 

Aug. Den Candidaten Scheinheil? 

Sarpe. Allerdings! Denn sieh nur, bei uns 
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ist die ganze Woche — Weiss der Henker, wie esj 
zageiit — Fastenzeit, ausser wenn der Herr Candi- | 
dat bei uns speist; die .Mutter muss sich seinetwe- 
gen schon ein wenig »«greifen und so allerlei lier- 
ausrürken, denn der gute fromme Mann hat einen 
Appel : ,t — . . -t- 

Aug. Ich begreife Sie^ aber nicht, lieber Va- 
. ter; wenn Sie nicht gerne Faslcnspeise essen, war- 
um sogrn Sie es nicht der — 

Sarpe. Das versiehst Du nicht, August; Du 
weitst, wenn die Mutier sich einmal anfüngt zu 
ärgern, dauert es gewöhnlich lange, bis sie wieder 
gut wird. 

Ang. Nicht doch Väterchen, man muss nur 
ordentlich mit ihr reden. 

Sarpe. Ja Du, Du hist auch ihr Liebling, 
Dich hat sie auch verhätschelt, verzogen. 

Aue. Mich — Verzügen? — Dass ich nicht 
wüsste .' 

Sarpe. Doch, doch — sie hat Dich verzo- 
gen. Du kannst immer — was Du ordentlich zu 
nennen beliebst — mit ihr reden; ich habe das 
schon seit langer Zeit verlernt. — Beinah SO Jahr 
ist es her, dass wir uns zum erstenmale gezankt 
haben — es war grade an onserin Hochzeitstage — 
und seit der Zeit ist es so, wie soll ich sagen, 
■Zur Gewohnheit geworden. Bei dieser Gelegenheit | 
will ich Dir einen guten Rath geben, mein Sohn; 
wenn Du deswegen ein armes und junges Mädchen 
heirathest, um einmal Herr in Deinem Hause zu 
•eyn, so hast Du die Rechnung ohne, den Wirth 
gemacht. — Obgleich ich das erstemal Unrecht 
hatte; es war am Hochzeitstage, wie schon gesagt, 
als ich einen Brief von ihr nntcr meinen Papieren 
fand, den sie mir einen Tag vorher geschrieben 
hatte. Ein Spas, ein Scherz, mit dem sie mich 
auf die Probe stellen wollte. Ich war so dumm 
und wurde böse und das war Unrecht, denn seit 
der Zeit hot sie die Oberhand. Ich soll natürlich 
ein, dass ich sie ungerechterweise gekränkt hatte, 
und eine Frau hat viel gewonnen, wenn der Mann 
Fehler begangen bat — — 

Mariane. Daher kommt es also, dass die 
Madam • 

Sarne (sie unterbrechend). Hc? Ich hoffe 
doch nicht, dass Sie sich untersteht, mit zu reden ? 
Bekümmere Sie sieh um Ihre Küche — verstanden? 

Mar. Nun, nun, ich rede ja kein Wort mehr! 

Sarpe (zu August). Wenn mir es aber hier 
im Hause zu bunt wird, so habe ich ein prächtiges 
Mittel dafür. 

Emilie. Und welches? 

Sarpe. Sieh mein Kind, wenn ein Ungewit- 
ter nin Lliestandshimuiel aufzieht, nehme icli ganz 
ruhi£ meinen Hut und Stock und gehe vors Thor 
spazieren; dann erinnere ich mich immer an die 
£ntu alte Zeit — an die Zeit meiner Feldzüge — 
an den lod meines Onkels und dergleichen. Der 
Sturm geht dann vorüber und ich komme nach 
Hause, als ob nichts vorgefallen wäre. 

Aug. Es ist aber nicht gut, dass es so ist, 
und wenn Sic nur wollten, Väterchen, ich könnte 
Ihnen schon ein Mittel angeben, wieder Herr vom 
Hause zu seyn. 

Sarpe. Sieb, sieh! Eine klein« Verschwö- 
rung so ante* uns — ein Revolntiünchcn so tür’s 
Haus — ich bin dabei. 

- l £ u f:. Al « 1 »*» der v»t.r, ich — der 
ich die Ehre habe, Ihr Sohn za «eyn 

Sarpe. So hoffe ich. 

Aug. l'nd Emilie, ihre Mündel, die Tochter 
einer Jugendfreundin meiner Matter — 

, m *i rp - e ‘ Ja ' vob J ! ArmoAntoofe — «ch.dh,d.«» 
drr 1 od ne nn* so früh enlnweni — Nun, und wa« 
weiter? 


Aug. Verheiratlien Sie uns beide, dann bil- 
den wir eine furchtbare Ligue gegen jeden, der es 
wagt, Ihre Rechte anzutasten. 

Sarpe. Verheiratlien? Liebt Ihr Euch denn?: 
Ach, was wird die Mutter dazu sagen ?!^ — Und 
das sagst Du mir so gradezu — ohne die Mutter 
vorher zu fragen? 

Aug. Wenn ich nur Ihrer Einwilligung gewiss 
hin; wir lieben uns gegenseitig und würden unser 
ganzes Glück nur Ihrer Güte verdanken, wenn — 

Sarpe. Wo denkst Du hin, August? Gott, 
wenn es allein auf mich ankäme — aber so — da 
wird's tausend Hindernisse geben! (zu Emilien) 
Erstens hast Du gar kein Vermögen — 

Aug. Wie — gar kein Vermögen? 

Sarpe. Wie ich Dir sage, aoen nicht das Ge- 
ringste! leb — als Ihr Vormund — muss das doch 
wissen. 

Emilie. Leider hat Dein Vater Recht, lieber 
August 

Aug. Und die versiegelten Papiere,, von de- 
nen Du mir erzählt hast, die Du von Deiner Mut- 
ter erhalten? 

Sarpe. Versiegelte Papiere? Davon weiss 
ich ja kein Sterbenswort 

Emilie. Sie sind nicht Tür mich; die Adresse 
ist an eine Person, die ich nie gesehen habe, an 
einen Freund meiner armen Mutter — einen gewis- 
sen Herrn Alexander Rosenberg. 

Sarpe. Den Nameu Labe ich in meinem Le- 
ben nicht gehört! 

Mariane. Es sind vielleicht Banknoten. 

Sarpe. Sei Sie doch nicht so rasend dumm, 
Mariane! — Wenn man es aber recht überlegt, so 
wäre es doch immer möglich. 

Aug. Nun und w$nn auch nicht, darauf kommt 
es ja gar nicht an; die Hauptsache ist denn doch 
immer, dass wir uns lieben. Nicht wahr, Väter- 
chen, Sie sprechen für uns?' % 

Sarpe. Du wirst sehen, dass die Mutier wie- 
der mit mir zanken wird. 

Emilie. Bitte, bitte, liebster Vormund! 

Aug. Bitte, bitte, Väterchen! Mein gutes, 
liebes Väterchen! 

Sarpe. Geht nur, geht, Ihr seid beide ein 
Paar Schmeichelkatzen. 

Mariane (die indessen zur Thür gegangen). 
Madam kommt! 

Alle drei. Da haben wir’s! 

Sarpe. Ach, was wird die Mutter dazu sa- 
gen? Tliut nur, als ob gar nichts vorge- 
fallcn wäre. f 

Scene II. 


Emilie. Sarpe. Madam Sarpe. AugnsU 
Mariane. 

Mad. Sarpe (spricht zurück). Der Vcrmie- 
thnng8zcttel muss gleich ansgehängt werden; ich 
will dem Dinge endlich mal ein Ende gemacht wis- 
sen. Das Anfsagen werde ich schon selbst besor- 
gen. — - 

Sarpe. Was hast Du denn, liebes Frauchen? 

Mad. S. Unser Logis ist mir zu gross, ich 
will es so bald als möglich verinirllien. Ich holle 
doch wenigstens 600 Gulden dalth* zn bekommen. 

Sarpe. Was? Wir sollen ans nnserm eige- 
nen Hause — und wohin denn mit unserer ganzen 
Wirtschaft? 

Mad. S. In den dritten StocJc. 

Sarpe (b. 8.) Das ist wieder eine Folge 
ihres Sparsystems! (xu seiner Frau) Aber liebes! 
Frauchen — 
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so ist sie im Staude, mich, morgen wieder fasten 
zu lassen. 

(August und Emilie r. y Mariane d. d, M» ab.) 

Scene 1IL 


Sarpe. Mad. Sarpe. 

Blad. S. Nun, wir sind »Hein, lass doch bü- 
ren, was Du mir zu sageu hast. 

Sarpe. Ja, sieh nur liebes Kind, ich wciss 
nicht, ob — (6. iS’.) Nun gehn sic aber auch alle 
fori und lassen cs mich allein aiisfcchUm. 

Mud. S. Nun, ich bin denn doch neugierig — 

Sarpe. Nach Dir, liebes Krauchen, nach 
Dir. — Du wolltest mir iu such etwas niitlheilea- 

Mad. S. Wenn Du darauf bestehst. — Der 
Candidaf, der, wie Du weissl, so innigeu Antlieil 
au uns nimmt, hat mir beute Morgen vortreffliche 
Ralhschläge hinsichtlich unserer Familie gegeben. 
Vor allen Dingen für unsern August. Der Junge 
wächst uns beiden über den Köpft — leb hatte 
zwar schon allerlei Absichten mit ihm, aber sein 
Charakter eignet sich nicht dazu; er sollte die 
Reclitsgeiehrsamkeit aufgeben und Theologie stu- 
di ren. Das halte ich mir schon so h&hsch ausge- 
dacht, aber er ist eigensinnig, weil Du ihm immer 
zu viel nachgiebst. Das Theatergehen, Tanzen und 
Reiten hat ibtn den Kopf ganz verdreht; also bleibt 
nichts übrig, als ihn zu- verheirathen. 

Sarpe (Z>. #£.). Das ist Ja prächtig sie kommt 
von seihst darauf!, (laut) Das ist ein vortreffli- 
cher Einfall von Dir^ er wird es gewiss zufrieden 
seyn. 

DIad. S. Das sollt* ich auch meinen! Er sieht 
ja alle Tage, wie glücklich wir beide sind — nicht 
wahr? 

Sarpe. Ah so! 

Mad. Sk Da hat mich denn unser Candida t, 
der liebe fromme Mann, auf eine Idee gebracht, 
die mir sehr vortheillinft scheint» — Was meinst 
Du zur Esther Frömmelt? 

Sarpe. Die Tochter des Kirchen - Raths 
Frömmelt? — Nun ich denke, sie ist eben nicht 
übertrieben schon, — einige linden sie sogar grund- 
hässlich. 

Mad. S. Aber 30,000 Gulden Vcrmügenv vor- 
treffliche Sitten — und dann die Familie, mit der 
wir dadurch in Verbindung kämen — ein Kirchen- 
Rath! - 

Sarpe- Das wohl — aber sieh nur, da ist 
unsere Mündel Emilie — 

Mad- S. O, an die habe ich auch gedacht? — 
Ich wciss, dass Du ihr sehr gnt hist, und Du 
wirst sehen, dass ich aÜcs mögliche Ihue, was Dir 
nur Vergnügen machen kann. — Sie soll nach 
Kärnthcn in das grosse Drsiilinerstift, unser Can- 
dida t wird schon dafür sorgen. 

Sarpe» Ali so — ins l rsulinerslift? 

Mad. S. Heut Nachmittag um 3 Uhr wird er 
sie abholen* — um sie einstweilen zu den barmherzi- 
gen Schwestern iu Pension zu bringen. — das 
heisst, wenn Du es erlaubst, denn l>u bist doch 
immer der Herr — der unumschränkt Herr im 
Hause, go wohl über Deine Kinder, als über mich. 

Sarpe. Ali so! Ja, wenn Du das meinst, 
so — 

iflad. S. Also die Sache wäre abgemacht? Nur 
vorbitte ich mir ernst lieh, etwas an dem einmal 
gefassten Beschlüsse abzuändern. Du würdest mich 
dadurch sehr betrüben. — Jetzt also zu Dir, liebes 
Kind; was hattest Du mir zu sagen? 

Sarpe. Eigentlilicb gar nichts — doch ja, der 
grosse Thcekessel muss ausgcLcsserl werden und 


Mad. S. Non das ist meine Sorge. Weiter 
nichts ? 

Sarpe. Nein — ich wüsste nicht— - 

Mad. S. Da siehst Du nun wieder einen neuen 
Beweis, wie einig wir sind. Dir zu gefallen. Dir 
alles recht za machen ist mein einziger Wunsch. 
Aber da Du nun überzeugt sevn musst, was ich 
alles für Dich thue, so solltest Du billig einen mei- 
ner sehnlichsten Wünsche befriedigen. 

Sarpe. Welchen denn mein Engel? 

Mad. S. Als Kirchenvorsteher musst Du auf 
jeden Fall ein gutes Beispiel geben. Ich dächte, 
ein neues goldstolTiies Altartnch und ein Paar mas- 
siv silberne Leuchter wäre nicht zu viel. 

Sarpe» Erlaube mal liebes Kind, das scheint 
mir aber doch — 

Mad. S. Nun was Ist es denn auch? So ein 
& bis 4000 Golden — Bagatelle! 

Sarpe. Wenn Du meinst, dass es ein Baga- 
telle ist — — nun, wir wollen mal späterhin wie- 
der davon reden. 

Mad. S. Was soll das heissen „späterhin?“ 
Ich verbitte mir dergleichen Bemerkungen. Ich 
halte es für nothwendig, also muss es seyn, ein 
für allemal! Verstanden? (Mit schmeichelndem 
Ton) Adieu, geliebter Freund? 

Sarpe. Adieu, geliebte Freundin? 

Mad. S. Adieu! ( Geht d. d. M. ab.) 

Sarpe (allem). Der Teufel soll mich holen, 
wenn ich diesmal mit den Gulden hcraus- 
rdckel 

Scene IY. 


Emilie. Sarpe. August 

Aug. ( sieht erst durch die Thür rX Sie ist 
fort! 

Emilie. Nun, Heber Vormund? 

Sarpe. So ist e» recht, nun habe ich die 
wieder auf dem Halse? 

Emilie. Haben Sie für nns gesprochen? 

Sarpe. Das versieht sich! Und wie? 

Aug- Und es ist alles nach Wunsch gegangen? 

Sarpe (i Kriegen)* Das heisst — das will 

nehmlich so viel sagen nur nicht so hitzig! 

Gat Ding will Weile haben. Die Sache Hingt sich I 
an ein wenig za verwickeln. 

Beide. Wie so? 

S*rpe (xw August ). Was Dich betriff!, so 
habe ich es bei der Mutter durch meine Vorstel- 
lungen dahin gebracht, dass sie wirklich cinwilligL 
Dkl) so bald als möglich zu verheirathen. 

Beide. Welches Glück! 

• j* r L ,p * ^. ur hot fS hinsichtlich der Person, 
mit der l)u Dich verheirathen sollst, noch einige 
Schwierigkeiten. Sie hat Dir nehmlich die Esther 
Frömmelt oiis^esocht- 

Aag. Haben Sie Ihr denn nicht ge- 

sagt, dass ich Emilien liehe? 

. i®. ar PS* "V «*r»lel»t eich, aber man darf eine so 
wichtige Sache doch nicht übereilen! Lml dann 
muss ich Dir nur sagen mein Sohn, hat sie gute 
Absichten mit Emilien, sehr gute Absichten, vor- 
treffliche Absichten, — nur schade, dass sie mit 
den Deimeen nicht fibereinstiinmen. Sie seil näm- 
lich in» Ursnlinerstift nach Kiirnt!ien- 

Rmilie. Ich — ins U rsulinerslift? 

Aug. (heftig). Und mir will man eine andere I 
aurdnneen? Das ist ja ganz ln-rrlich! — Und Sie 
haben ihr mebt deu festen Willen eines Mannes 
gezeigt? 

• l ^ n ,|*P p * Verstellt sich, aber man kann doch 
nicht alles auf einmal lliunl Für eine Unterredung 
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musst Ihr doch selbst gestehen, habe ich es weit 
genug gebracht. 

Aug. Das sei Gott geklagt! Aber es ist nur 
Ihre Schuld — wären Sie Herr im Hause — 

Sarpe. Ab so! Auch noch Vorwürfe? Gut, 
nun mische ich mich gar nicht inehr hinein. Das 
hat inan davon, wenn inan sich «ufopfertl 

Aug. Eine andere heiralhen? Nimmermehr! 
Emilie. Ins Kloster? Da so kann mich 
Niemand swingen. 

Scene V. 


Die Vorigen. Mariane {schnell d. d. M. ein- 
tretend). 

Mariane. Da ist ein Herr draussen, der das 
Logis miethen will — 

"Sarpe. Das geht mich nichts an, geh' zur 
Madam. 

Mar. Ich frage auch nur, weil der Herr den 
Stall und die Wagenremise nicht mit miethen will. 

Sarpe. Ah so! Mir ungeheuer gleichgültig. 
Sag’ nur meiner Frau, sic möchte sich einen Au- 
genblick herbemülien. 

Mariane d. d M. ah. 

Sarpe (sirht August und Emilie an, die bei- 
de t reinen). Wenn mich nicht alles trügt, so giebt 
es heut ein kleines Ungewilterchen hier im Hause. 
Da will ich doch rasch meinen alten Spa» 
ziergang machen. (A immt Stock und Hut und 
geht d. £ M. ah). 

Scene VI. 


Emilie weinend auf der linken, A n g n s t eben so 
auf der rechten Seite. Kosenberg und Mariane 
treten d. d. M. ein. 

Mariane {die Thür öffnend). Ist es Ihnen 
nicht gefällig, hineinzutreten? 

Kose uh. Danke, liebes Kind! — Gehört 
dieser Saal mit zu dem Logis? 

Mar. Madame wird Ihnen das am besten sa- 
gen können. 

Kosenb. Will denn der Wirlh das Logis 
ohne Stallung und Wagenremise ah lassen? 

Mar. So viel ich weiss, ia! Aber es ist doch 
besser, wenn Sie mit der Madam sprechen; denn 
wenn es der Herr auch >vill, so ist es deswegen 
doch noch nicht bestimmt. Wenn Sie nur einen 
Augenblick Platz nehmen wollten — {d. d . M. ah.) 

Kosenb. Recht gern! {ft.) Ein Paar jun- 
ge Leute; — desto besser? — Was 6eh ich? {be- 
merkt, dass sie beide weinen .) Sie weinen? Ei, 
da muss man za trösten suchen. — Was betrübt 
Sie denn so, meine lieben Kinder? 

Aug. {/ufremde t). Seine liehen Kinder? 

Kosenb. Ja so! Verzeihen Sie mir, ich ver- 

? ;ass — aber Sie weinten und da Hess ich mich so 
eicht hinreissen; der Kummer findet in meiner 
Brust eine Saite, die ihu» harmonisch anklingt. — 
Wer selbst so viel Unglück erfahren hat als ich — ! 
Atrg. | {nähern sich ihm). Unglück? Also 
Emilie j auch Sie? 

ITos «•nb. P« «ifbt man es ja! {Ergreif t ihre 
Hände) Pas L'nglüctc bringt (iie Menschen sich nä- 
her; darum bst es auch sein Gutes. Kur das -Glück 
macht selbstsüchtig! Wir drei haben aber auf die 
Art nichts von der Selbstsucht iu fürchten. 

Ang. Ach wenn Sie wussten — 

Roseitb. ich ahne so halb und halb. Eine 
Neigung — Hindernisse — Liebe — u. 6. u, e. w. 


E nulle. | W!e? Sie, wissen — T 

Kose üb. . Ich kenne das aus eigener Erfah- 
rung; denn wie Sie mich hier sehen, so habe ich 
auch nicht immer weitae Haare, Runzeln auf der 
Slirn und einen Stock 'in der Hand gehabt. Im Ge- 
gen l heil, ich war (zeigt aufAngust) wie mein jun- 
ger Freund hier, lebhaft, leurig, ungestüm. — Das 

hat sich denn nun freilieh alles geändert bis auf 

das Herz, das ist noch immer das alle geblieben! 
Daher mag es denn auch wohl kommen, dass ich 
nnd mein Herz inanrhmal nicht so recht harmoni- 
ren. Ich liebte, wie mein junger Freund, ein lie- 
benswürdiges Mädchen wie (auf Emilien deutend ) 
Sie — 

Emilie. Und wurden gewiss wieder geliebt? 
Kosenb. Allerdings! 

Aug. Und sind ihr treu geblieben? 

Kosenb. Das will ich meinen! Ich hin’s ihr 
noch, denn ich hin noch Junggeselle in Erwartung 
der Dinge, die da kommen werden. 

Aus. Das finde ich recht hübsch von Ihnen* 
So werden wir’* auch machen; wenn's seyu muss, 
warten wir, bis wir bO Jahr alt sind! 

Emilie. Ilis 60 ! 

Kosenb. So ist's Recht, das ist das wahre 
Alter zum Lieben! Da hindert uns nichts und man 
kann so recht bequem seiner Leidenschaft nach- 
hSngen. 

Aug. Warum heirathen Sie aber jetzt nicht? 

Kosenb. Wen soll ich denn heirathen? 

Emilie. Nun, das junge Mädchen — 

Kosenb. Ja das geht nicht mehr — sie ist 
verheiralhet! 

Emilie. Abscheulich! 

Ang. Empörend! 

Kosenb. Das heisst, sie hat sich verheira- 
thet um ihrer Mutter zu gehorschen. Ich war da- 
mals ein armer Teufel, hatte nichts als mein Instru- 
ment und sehr viel Hoffnungen. Seit der Zeit aber 
habe ich viel Reisen gemacht, bin 18 Jahr in Eng- 
land gewesen, habe mir ein unabhängiges Loos ge- 
sichert und will jetzt in meinem lieben Wien ster- 
ben. — Da sehen Sie — Alter und Erinnerungen 
machen schwatzhaft; nun habe ich Ihnen in wenig 
Worten meine ganze Geschichte erzählt. Jetzt zu 
der Ihrigen. 

Aug. Ihr freundliches Entgegenkommen weckt 
unser Vertrauen — 

Emilie. Wir fühlen uns uowilikührlich zu 
Ihnen hingezogen. 

Aug. So erfahren Sie denn, dass es meine 
Mutter ist — 

Emilie. Ja, seine Mutter — Madam Sarpe, 
die uns nicht verbeirathen will — 

Kosenb. {bewegt). Sarpe? 

Emilie. Füllt Ihnen der Name auf? 

Kosenb. Nicht doch — der Nom« ist so häu- 
fig — • Es ist doch nicht etwa einegeborne Weiper? 

° Aug. Richtig! Weiper hicss meine Gross- 
mutter. 

Kosenb. Röschen? 

Ang. Ja, ja! Röschen Weiper. 

Ros cn b. ihre Mutter? Ist es denn möglich? 
Welch sonderbare» Zusammentreffen ! {Nimmt Au- 
gust heim Kopf und küsst ihn auf die Stirn) Neh- 
men Sie mir die. Vertraulichkeit nicht übel! (/.*.) 
Ein hübscher junger Mann! {laut) Und Ihr Vater, 
der Ärzt, lebt er noch? 

Aug. Allerdings! 

Kosenb. {nach einem Seufzer). Desto besser ! 

Aug. Wenn es nur auf ihn, auf unsern guten 
Vater anküme, da wären wir schon verheiralhet. 
Aber was ist Ihnen? Sic sind so bewert — 

Roscnb. Nicht doch — nur Erinnerungen 
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aus früheren Zeilen - ich dachte so an allerlei! - . Rosenb. (f.t.). Nun bin ich denn doch neu- 

Gewiss haben Sic anch wohl meinen Namen schon gierig, was das iur eine Wirkung aul sie machen 
irgendwo nennen büren - Alexander Rosenberg! wird! (laut) Irl. Litt Moaiker! 

Emilie. O ja, schon oft von meiner Müller! Mad. $. (erschraUt). Hilf Himmel! 

Ach. wenn Sie etwas für .in» tliun könnten — . Rosenb. (i. &.). Ich habe mich nicht geirrt, 

Rosenb. Mi will schon sehen, was sich sie liebt mich noch! (laut) Was erschreckt Sie 
thnn lässt: vielleicht - aber ich glaube es kommt so, Madam, wenn ich fragen darf.' 

Jemand, lassen Sie mich nur einen Augenblick Mad. S. Ich dachte nor an die nuthigc Si- 
allein clierlicit bei der Yermiethung eines so bedeutenden 

Aue. (ijw Alt gehen zu Emilien). Du kannst (Quartiers — und Sie sind Musiker — ja, da müsste 
ja das versiegelte Paket mit Papieren für den Brr- ich Sie doch bitten — 

ren holen, ich will unterdes« in mein ArbeiUziui- Rosenb. (empfindlich). Ich will die Miethe 
mer ireheü. (August U Emilie r. alt.) vorausbe zahlen, wenn Sie es wünschen. 


ren holen, ich will unterdess in mein Arbeitszim- 
mer gehen. (August l n Emilie r. ah.) 

Scene VII. 

Rosenberg allein. 

(Setzt sich.) So werde ich sie denn wieder- 
sehen! — Ihr Name allein rief mir alles das ins 


Mad. S. Äh, vorausbezahleu ! ( Ihm seht' höf- 
lich einen Stuhl anbietenii) Wollen Sie nicht Platz 
nehmen? (Hosenberg weigert sich artig.) Ich safjte 
das auch nicht etwa, .weil ich wirklich besorgt bin. 
j — nichts weniger als .d,is! Die beste Sicherheit 
liegt schon in ihrem Gesiebt — Ihrem offenen, an- 
ständigen Benehmen — 


gehen! — U, r Name allein rief mir alles das ins Rosenb. (sie zärtlich ansehend). Finden Sie 
Gedächtnis zurück, was ich schon vergessen wirklich? (h. S.) Also doch? Freilich etwas spät, 
glaubte! — Wenn ich noch daran denke, wo ich aber — 

sie zuletzt sah — das Dachstübchen, die Ärmlichen Mad. S. (zieht die Dose herttor und nfferirt 
Möbel — nnd jetzt — dies schöne Haus — ! Ist sie). Ist Ihnen vielleicht eine Prise gefälli":? 
sie aber auch glücklich? Kann sie es denn ohne R.ösenb. (erstaunt). Ei, ei! (f. s.) Rüschen 
mich seyn? — Kaon sie vergessen haben, dass ich schnupft Taback! 

mein Lehen wagte um sie nur noch eim^ai zu sc- Mad. S. (schnupft). Also wäre so ziemlich 

J,pu — a U f dem abschüssigen Dache 0 Rüs- alles in Ordnung. Ausser der Miethe haben Sie 

eben« Röschen! Ich. sehe sie schon vor mir — noch einige kleine Nebenausgaben, an den Haus- 
das kleine Lockenköpfchen — die feine Taille, »neister — für die Lampe auf der Trepne und 
den niedlichen Fuss — (Man hört Mad Sarpe so weiter, und so weiter. Das findet sich aber 
hinter der Scene laut sprechen.) Ah, man kommt! alles leicht, wenn nur erst die Ilaunipunkte in Ord- 
(Aergerlich) Was will denn die alte Frau? Die nung gebracht sind. (Geht zum Tisch) Ich will 
kommt auch zur ungelegenen Ze ii; in der Stirn- gleich einen kleinen Contrakt aufselzen. (Zieht eine 


tnung in der ich grade bin — — 


Mad. Sarpe d. d. M. Rosenherg* 


gleich einen kleinen oonirakt auiselzen. {£. 1 enl eine 
Brille aus der Tasche und setzt sie auf) Auf drei 
Jahre, nicht wahr? 

Rosenb. (h. S.). Wie cs scheint ist Röschen 
kurzsichtig geworden! Ist das vielleicht die Ur- 
sach, dass sie mich nicht erkannt hat? 

Mad. S. Ihren Namen, wenn ich bitten darf? 

Rosenb. Mein Name? (b. S.) Es wird sie 


Mad. S. Ihre Dienerin, meiu Herr! Sind Sie mächtig ergreifen! (laut) Mein Name? Rosenherg! 
es, der das Logis hier tnielhen will? _ Mad. S. Rosenherg! — Mit einem G? 

Rosenb. (erstaunt). Was hör’ ich? Sie wä- Rosenb. (erstarrt). Ja! mit einem G! 
ren — (getäuscht) Sic wären Madam Sarpe? Mad. S. Was haben Sie? Sie sagen das mit 

Mali S. Mein Mann ist grade ein wenig aus- eioein Tone — 
gegangen — Rosenb* Der Sie noch obenein in Erstaunen 

Rosenb. (f. *.). Wer hätte das gedacht? — setzt? Ja, ja, ich fange an zu verstehen! — Sie 
( Sieht sie von neuem an.) Und doch — einige haben also meinen Namen so weit vergessen, dass 

Züge erkenne ich wieder — nur das Ganze Sic ihn nicht mehr zu schreiben wissen? 

was schadet aber das, wenn nur ihr Herz dasselbe Mad. S. (aufmerksam). Wie war das? 
gehliehen ist — und dessen bin ich ja gewiss! Rosenb. Spricht denn keine innere Stimme 

Mad. S. Das Vorzimmer haben Sic schon ge- für mich? Ruft Ihnen nichts den Freund Ihrer Ju- 
sehen; dies ist der Saal; rechts das Zimmer meines gen ius GedSchtni&s zurück — Alexander Rosen- 
Soiinqs, links die Schlafzimmer. Arbeitszimmer und herg? — 

so weiter. (Geht auf die rechte Seite.) Mad. S. Wfir’s möglich? — Alexander — Sie? 

R o 8 e n b. Bitte, bitte, bemühen Sie sich Rosenb. (leidenschaftlich). Ja Röschen, ich 
nicht, ich brauche das Uehrige gar nicht zu sehen; hin es, Dein treuer Alexander — 
das Logis gefällt mir sehr. Mad. S. Mein Herr! Welche Sprache? Was 

Mad. S. Wie mir aber mein Mädchen sagt, I füllt Ihnen ein? — 
wollen Sie Remise und Stallung nicht mit mietiicn. Rosenb. Ich fühle sehr wohl, dass nach ei. 
Darauf kann ich mich aber nicht einlasaen. ner ao langen Pause — aber Ihre Freundschaft gc- 

Rosenb. Wenn es denn nicht anders ist, *o nügt mir! Die Frrnndsrliall gebürt ja dem Aller 
will ich Beides noch dazu nehmen, obgleich ich wie der Jugend! Oder hülle ich aurh kein liecht 
eigentlich nicht weisa, waa ich damit anfangen soll, auf Ihre Freundschaft? Soll ich Ihnen Ihre Schwüre, 
Mad. S. Sie könnru ja beides an einen an- unsre erste Liehe ins Gedächtnis zu rück rn kn? 


Rosenb. (erstaunt). Was hör’ ich? Sie wä- 
i — (k etausrht) Sie wären Madam Sarpe? 

Ittaii S. Mein Mann ist grade eiii wenig aus- 


I dern rerniiethen, oder aneb leer stehen lassen, das Mad. S. (verlesen). Herr Roaenberr — 
hängt dann ganz von Ihnen ah. Rojenb. Soll ich Sie daras erinnern, das. 

Rosenb. Unser Geschäft wäre also abgemacht, ich schon einmal voller Hoffnungen aus der Fern« 
Mad. S. Doch noch nicht so ganz! Sie kou- zurückkehrie und mich grausam getäuscht fand, — 
neu doch nicht verlangen, dass ich meiu Logis so das« ich Ihren Mann am Hochreitaahend zu entfer- 
aufs Grrathcwahl vermirtbe; erst muss ich so frei neu wusste, — dass ich mein Lehen warte um 
sejn. Sie nach ihrem Stande, Ihrer Beschäftigung Sie nur uoe.h einmal zu sehen, — dass _ 6 ’ 
zu fragen? Mad. S. (unterbliebt ihn schnell). Herr Ro- 
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»enberg. der Himmel bat mein Flehen erhört und 
mich alle« vergessen lassen; es ist also, als ob gar 
nichts zwischen uns vorgefallen wäre. 

Rosenb. Alles vergessen? >- Also wirklich? 
Das habe ich nicht erwartet! ( Wehmiithig ) Rös- 
chen! — 

Mad. S. (bewegt). Das heisst — ich werde 
nie vergessen, dass Sie — - Und — wenn ich 
lnfrichtig sejn soll — 

Scene IX. 


Vorige. Mariane d. d. M. 

Mar. Madam, Madam! Eben ist der Herr 
Candidat gekommen — 

Mad. S. (b. S .) Himmf.!' (laut) Schon gut, 
ich würde gleich kommen l Wo ist mein Sohn* 

Mar. In seinem Arbeitszimmer! ((weht d. d 
Sf. ab.) .( > 

Mad. S. (geht zur Thür iür er Sohnes l . schlierst 
tu und stecht den Schlüssel in die Tasche, f s.) 
Ja, ja, es ist besser, da^s er Emilien nicht mehr 
sieht: dass Abschiednebiucn könnte leicht ( mit si- 
t/cm Seitenblick auf Kosender*) gefährlich werden. 
[I^aut xu Rosenberg) Herr Rosenberg, ich habe 
die Ehre — 

Rosenb. [geht auf sie zu und fuhrt sie wie- 
der vor). Noch ein Wort, ehe wir scheiden! Jcli 
habe versprochen, flir Ihren Sohn zu bitten; Er 
ist so verliebt, — wie wir es einst waren — 

Mad. S. Fangen Sie schon wieder davon an? 

Roseub. Ich bitte daher im Namen unserer 
Freundschaft, \m Namen der Erinnerung an frühere 
glücklichere Tage — 

Mad. S. Sryn Sie überzeug!, dass ich Sie 
stets als Freund sowohl, wie als Mielher achten 
und schätzen werde. Aber in diesem Augenblick 
ruft mich ciu wichtiges Geschäft ab; Sie haben 
selbst gehört, dass mich Jemand erwartet. — Ich 
habe wohl später die Ehre? (verbeugt sich und 
gehl d. d. SJ. ab.) 

Scene X. 


R osenberg allein. 

Ach, warum habe ich sie auch wiedergeselin? 
E» ist grausam, so aus seinen schönsten Träumen 
»e rissen zu werden! — Wo ist das Dild, das ich 
mir von ihr entworfen? — Und ich sollte in ihrer 
Nahe es aushallriv? Nein, nein! Muss mich denn 
alles an meine Jugend eriunern? — Es Eicht 
keine Liebe, keine Leidenschaft mehr! 

Scene XL 


Emilie r. r. Rosenberg. 

Emilie (weinend). Ach, ach, das überlebe 

Rosenb. Was überleben Sie den« nicht? 

Emilie. Ehen ist der Herr Candidat gekom- 
men um mich ahzuholen; iel* soll ins Stil t- 

Rosenb Annes Kind! Da begreife ich wohl — 

Emilie (schluchzend). Wenn iel» ibu nicht 
im Itr Wiedersehen soll, so sterlw ich ! 

R « s e u b. (froh ). Wirklich ? Das ist mir lieb ! 

Emilie (erstaunt). Das ist Ihnen lieb? Alse 
Labe ich mich dorh in Ihnen geirrt? 

Rosenb. Nicht doch, Sie missverstehen mich 
(f. s.) Also siebt es doch noch wahre Liebe, Gott 
M*i Danl! (zw Emilien) Sie müsse« sich widcr- 
M .U, n, ich will Sie schon unterstützen. 


Emilie. Wie darf ich aber wagen, meiner 
Wobltliäterin zu widersprechen? Denn sie hat 
mich aufgezogen, weil irh die Tochter einer ihrer 
Jugendfreundinnen bin. Meine Mutter hiess Anto- 
nie Werner! 

Rosenb. Was hör’ ich? Antonie Werner — 
das hübsche junee Mädchen, die mit mir 1801 in 
einem Hause wohnte? 

Emilie. Davon weiss ich nichts! 

Rosenb. Richtig, richtig, jetzt crinn’re icb 
mich! — 

Emilie. Alles, was ich von Ihnen weiss, ist: 
dass Sie ibr einziger und bester Freund waren, und 
dass sie nur einen Wunsch hegte, — den: Sie 
noch einmal vor ihrem Tode zu sehen. 

Rosenb. Arme Antonie! 

Emilie (giebt ihm ein versiegeltes Paket). 
Wahrscheinlich um Ihnen dies Packet wieder zu ge- 
ben, was — wie sie sagte — Ihnen gehöre, and 
ibr von einer andern Person anverlrant worden sei. 

Rosenb. Geben Sie, geben Sie! — (Öeffnet 
das Paket , b. S.) Ah, meine und Röschens Briefe! 
Wahrscheinlich nat Röschen sie bei ihrer Heiratli 
der Freundin aufzolieben gegeben. Arme Antonie! 
Wie blind war ich damals! Mil ihr wäre ich viel- 
leicht glücklich gewesen; (sieht Emilien an) das 
hatte meine Tochter — mein Kind seyn kön- 
nen — End nun — ! (Setzt sich an den Tisch , 
öffnet mehrere Briefs und sieht sie durch.) 


Scene XIL 

Emilie. Rosenberg. August im Zimmer £ 
Aug. (Hofft an die Thür). Nun, was ist 
denn das? AuUemacht, aufgemaclit! 

Emilie (läuft zur Thur). D»s Ul ja August! 
Ach Gott, der Schlüssel ist abgezogen! Gewiss 
bat ihn die Mutter eingesehlossm. 

Rosenb. (ohne von den Briefen aufzusehen). 
Ja, ja, eben als sie hcrausgerofen wurde. 

Emilie. Dacht* icb ’s dnsh! Bios mn zu ver- 
hindern, dass wir Abschied von einander nehmen. 

Aug. (erscheint an dem Fenster über seiner- 
Thür). Abschied nehmen? Willst Du denn foit? 

Emilie. Ich will nicht, aber ich muss! Eben 
ist der fatale Candidat gekommen, um mich abzo~ 
holen ! 

Aug. Und das soll ich so ruhig leiden! Sage 
Du der Mutter, wenn sie un« trennt, schiesse icm 
mir eine Kugel vor den Kopf! 

Rosenb. (schnell auf stehend). Bravo! Da» 
ist prächtig! , , # , , 

Emilie. So? Prächtig, wenn er sich todt 
schiessen will? , . _ 

Rosenb. Allerdings! — So war ich grade — 
ich höre mich ordentlich! 

Aog. Aber das s«ll ihr nicht gelingen! — 
Warle, ich schlage die Thür mit den Füssen ein? 
(Schlägt mit den Fussen gegen die Thür.) 

Rosenb. Die Thür einschlngen? — Bravo! 
Das ist ein prächtiger Junge! (Zu .4ugust) Pst? 
Nicht so, das macht nur unnöthigen Lärm; man 
muss das Ding klüger machen. 

Emilie. Sie haben wohl Recht, aber wie? 
Aug. Ich »teige durchs Fenster! 

Rosenb. Bravissimo! Grade wie ich! 
Emilie. Du wirst Dir aber Schaden thun! 
Rosenb. Gott bewahre! Man thut sich nie 
Schaden, wenn man durch Fenstern steigt; ich 
weiss das aus Erfahrung. Also rasch ans Werk! 
Mit zwei oder drei Stühlen — 

Aug. Ja, ein Paar Stühle auf den Tisch, — 
dann eins, zwei, drei bin ich nuten. 
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Rosenli. ( schiebt den Tisch an die Thür 
und setzt einen Stuhl hinauf, einen andern mher 
an die Seite). So wird «las Ding schon gehen ! 
{Emilie steigt hinauf.) Nur rasch ! 

Emilie {oben, August küsst ihr die Hand). 
Nimm Dich aber nur recht in Acll! 

Kosen b. {will eben noch einen Stuhl holen, 
als Herr und Al ad. Sar/te eintreten ). 

Scene XIII. 


Die Vorigen. Sarpe und Mad. Sarpc d. d. AI. 

Sarpe ( sich mit seiner Frau zankend). Also 
gleich eingezogen? Das linde ich doch ein wenig 
stark l — 

Mad. S. Was 8eh’ ich? Welcher Skandal! 

Emilie. Himmel — Deine Mutter! 

Kosonb. ( setzt sich ganz ruhig an den Tisch 
und liest uneder in den R tiefen). 

M:.d. S. ( nimmt Emilien hei der Hand und 
hilft ihr unsanft vom Tische). Was soll denn das 
eigentlich heissen, Mademoiselle? Eine solche Auf- 
führung — ich wollte mich schSmen! ( Unterdessen 
hat Sarpe die Thür geöffnet und ist hineingegan- 
gen). ln das Zimmer eines jungen Mannes zu se- 
hen — sich heimlich mit ihm zu unterhalten — 
muss ich das in meinem Hause erleben? Ist das 
das Beispiel, was ich Dir gegeben bube? 

R o s e n b. {liest laut eine Stelle aus dem II riefe 
den er in der Hand hat). „Meine Mutter hat mir 
zwar verholen. Dich zu sehen, aber ich kehre mich 
nicht daran. So wie sie ausgeht lasse ich das 
Fenster ofleu; das sei Dir ein Zeichen, lieber 
Alexander 

Mad. S. Himmel! 

Sarpe {kommt a ns A ugusts Z immer und führt 
seinen Sohn am Ohre vor). Was untersteht er 
sich, junger Mensch? 

Aug. Lieber Vater — 

Mad. $. Sei still. Du hist eben so schuldig 
als sie! Wie kann man alle Schicklichkeiten so mit j 
Füssen treten, sich so skandalös betragen! — Ich 
glaube gar, der juuge Herr wollte aus dem Fenster 
slejgen f 

Koscnb. {fies weiter , sitzend). „Nimm Dich 
nur ja recht in Acht, Deine Kühnheit macht mich 
jedesmal zittern! Wenn Dich einer unserer Nach- 
baren sähe, wie Du über das Dach zu mir herüber 
kommst — — ** 

Mad. S. Das ist zu viel! 

Sarin* {ist aufmerksam geworden. Zu seiner 
Frau). Was liest denn der Herr da? 

Ko seii b. {ohne auf zusteh, u Eine» Roman 

in Kruden, den ich herauszugehen gedenke! 


Mad. S. {betroffen). Herauageben?! 

Koscnb. Es bangt aber auch von Umständen 
ab» ob ich die Namm verschweige, oder — 

Sarpe. Ja, da muss mau sich in Acht neh- 
m>n! Man bLmirt sonst oft die Personen, von de- 
nen die Rede ist. 

Koscnb. Sehr wahr! 

Sarpe. Ich lese so etwas sehr gern! {Gehl 
auf Rosenherg zu.) Erlauheu Sie wohl ? 

Mai!. S. {hillt ihn zurück). \\o denkst Du hin? 

Sarpe. Ja so! Ich weis*, Du kannst die 
Romane nicht leiden. {Zu Rosenherg) Sie glaubeu 
nicht, was meine Frau darin für strenge Grund- 
sätze hat! 

Koscnb. {auf stehend). Ganz kann ich ihr 
doch nicht Recht gebeu! Die ersten Capitel sind 
gewöhnlich sehr amüsant, die letzten zwar oft trau- 
rig; aber man kaun doch immer eine gute Moral 
aus ihnen ziehen. {Gicht Mad. Sarjw einen der 
/triefe.) Nehmen Sie Madam, lesen Sie selbst, 
wenn ich kritUm darf! 

Mail. S. {nimmt rasch den Brief und will ihn 
verstecken, f. s.) Gott sei Dank, den gebe ich 
gewiss nicht wieder heraus! 

Koscnb. O ich habe noch mehr — viel mehr! 

Mad. S. {kleinlaut). So? 

^ Sarpe (sw seiner Frau). Aber so lies doch, 
mein Kind! 

Mad. S. C bewegt , lesend). „Mein geliebter 
Freund! Theurer — “ 

Koscnb. Ich bitte, die Namen lassen Sie ge- 
fälligst aus. 

Sarpe. Richtig! A^o „theurer N. N. u oder 
„drei Sternchen.“ — 

Mad. S. Wozu ober das alles? — Wenn «s 
' denn scyn muss, so will icli meine Einwilligung 
I gehen — aber ich thue es wider Willen. 

Koscnb. Sagen Sie das nicht! Sie kennen 
ja das schöne Duett aus der Zauherllöte „hei Män- 
nern, welche Liebe fühlen, fehlt auch ein gutes 
Hetze nicht;“ ich behaupte immer, dass man das- 
selbe auch von Frauen sagen kann — also — 

M:id. S. Nun in Goltesnameii! 

Eiuilie und A ugust {zu Rosenherg). Unser 
Wohlthäter, unser Freund! Ewig werden wir ihm 
dankbar seyn! 

Kosen b. Ewig! Da haben wir das Wort 
schon wieder! — So war ich auch einst! — Ge- 
liebt zu seyu, der schönste Traum meines Lebens; 
mein Lehen seihst ein Roman; Liebe im ersten 
Capitel, Freundschaft im lelzLen! {Gicht Herrn 
und Madam Sarpe die Hund). 

Der Vorhang fällt. 

Ende. 


'© 000000 *— 


Anhang. 


C o s t u m. 

Madam W.lper. Kleidung ein« Iklichen Frau aus dem Jahre 1790 — geblümtes Kleid — erosie 
_ « i 8C hwarte Schürze —-Haube — gepudertes Haar und braun-seidenes Umscblngetuch. 

Kos cli cn. Erster Aufzug : Einfaches weisses Kleid mit enganliegenden kurzen Acrmeln — kurze Taille 
unter der Brust; überhaupt der SchniU von 1800 — braunes Schönchen — das Haar in vielen 
Locken hinten herabfallend und eine sehr kleine uiedrig gesteckte Flechte. Zweiter Attfzur- 
Dunkelbraunes seidenes Kleid — schwarz-seidenes UmscliUgetuch — Haube mit weit roratehenl 
den, das Gesicht bedeck U n Spitzen — graues Haar - Tasche im Kleide, in der sie die 
Dose und das llril eufutteral trägt. — Die Schauspielerin tliut gul, sich die Schultern unter 
dem Lniscblugeltich etwas zu erhöhen und überhaupt etwas stärker zu erscheinen. 
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Antonie. Ein ilera ersten ähnliches Costum mit kurzer Taille — Schürze and niedrige CoefTure. 
oarpe. Ar#ter Aufzug: Kurze Nanking- Heinkleider mit Bänd« *m gebunden — weine Strumpfe und 
Schuhe mtt Schnallen — bunte, doppelt über einander geknüpfte Weste mit zwei Reihen Stahl* 
rill Cn “Sr kürzen Seidenfrangen besetzt — feines und grosses Jabot, in dem eine 

stählerne Tuchnadel — sehr dick eingebundenes weisse* llalstocb — braunen Tuch- Leibrock 
mit kurzer laiUe, langen Schüssen und sehr niedrigem kurzem Kragen — stablerne Uhrkette 
— - runden, unmodern geformten Hut — struppige Haare. — Zweiter Aufzug: Stiefel mit gel- 
ben Stulpen — - weisse Strümpfe — kurze schwarze Hcinkleider — weisse Weste — lielllarbi- 
gen langen Ueberrock — graues Haar. 

August uud Emilie. Modernes Costum. 

osenberg. Erster Aufzug: Gelb lederne Beinkleider — Stiefeln mit gelben Stulpen — hellgrauen 
Leberrock mit Kragen a la pclerin — offenen Hals. — Zweiter Aitfzu#: Graue Beinkleider — 

, n solche Kamasdirn — schwarze Sammtweste — braunen Ueberrock mit Schnüren a la 
•« . polonaise besetzt — feine Wäsche — ein Stockeben mit goldenem Knopfe. 

Mariane. Hunt kattunenes Kleid — auf dem Kopfe die Mütze der Wiener Dienstmädchen, 
fein Bedienter. “«•*?« schwarze Beinkleider — weisse Strümpfe — kurze Nanking Kamaachen — 
hellgrünen Leibrock mit kurzer Taille und langen Schüssen — rotben über die Schultern fal- 
lenden Beuientenkragcn mit einer Tresse besetzt — weisse Weste uud schwarzes struppiges Haar. 

Requisiten. 

Madam W elper. Akt 1. Sc. i: Eine Brille; Akt 1. Sc. 6.^ Einen Modrn-Carton mit den vorgesebrie- 
benen rulzsachcn. 

Röschen. Akt 1. Sc. 1.: Ein Buch und weibliche Arbeit; Sc. 2.: Einen Schlüssel. Akt 2. Sc 2.: Eio 
Gebetbuch; Sc. 8.: Eine Tabacksdosc und eine Brille; Sc. 9.: Einen Schlüssel. 

Antonie. Akt. 1. Sc. 2*: Ein Körbchen mit weiblicher Arbeit. 

S a rp e. Alt I. Sc. 7. : Ein Schmuckkästchen and ein Brillenfutteral mit einer goldenen Brille. Akt 2. Sc. 1.: 
Line Zeitung. 

Emilie. All 2. Sc. II.: Ein versiegeltes Paket mit Briefen. 

Mariane. Akt 2. Sc. h: Einen kleinen Handbesen; Sc. 2.x Zwei gefüllte Bouteillen und ein Glas mit 
Eingemachtem. 

Bedienter. Akt I. Sc. 11.: Mehrere Briefe. 

Requisiteur. Bücher; weibliche Arbeiten; eine Guitarre; einen Moden-Carton, worin Seidenzeug) ein 
Schleier, ein Myrllienkranz, Ohrringe, Shawls, Spitzen u. s. w. ; ein Paket Briefe; ein dito. 

Auszuschreiben: 

Alt I. Sc. 9.; Ein Brief; ein anderer Akt 1. Sc. 10. Akt 2. Sc. 13.: Mehrere Briefe. 

Das Stück spielt: 

Gerade anderthalb Stunden. 

. < Arrangement und Scenerie. 

Geht leicht aus dem einfachen Gange des Stückchens hervor. Der Gegensatz beider Abtbei- 
lungen muss sowohl im Costum als Dccoration scharf heraasgehoben werden. Der junge Mann, der mn 
Schluss des ersten Aktes die Thür öffnet, hat ein passendes Costum zu wählen, da man dem Schau- 
spieler, weicherden Rosenberg spielt, wegen dieser Kleinigkeit nicht wohl das Umziehen zuwulhen 
lauu. Von Wichtigkeit ist cs, dass der Vorhang bei dieser Scene rasch und zeitig fällt. 


■ 

Alle Stichwörter sind gross gedruckt. Die 'Stellung; der Personen ist beim Anfänge jeder Scene 
so vorgesclirieben, wie der Zuschauer dieselben vor sich sieht Die 1 zuerst gedruckte nimmt also den 
ersten Platz links vom Zuschauer ein. tr. I. soll heissen von der linken Seite des Zuschauers, *». r. von 
der rechten Seite, a. d. M. aus der Mitte, oder sollte dies durch die Decoralion unmöglich gemacht 
werden, durch den allgemeinen Eingang, f s. für sieb, b. S. bei Seite, u. s. w. 

Das Original gegenwärtiger Uebcrsctzong : Jeane et vi eile ou: 1c prämier et le deb- 
itier chapitre, Comedic vaudcville en dcux acleo, .wurde am 18t«*n November 1830 znm erstenmal« 
adf dem Theater Gyinnase dramatinue in Paris gegeben. Scribc, Mclcsville und Bayard haben sich als 
die - Autoren genannt Die mannigfachen zeitgemS&sen Anspielungen Hessen es dem Bearbeiter wün- 
schtomverth erscheinen, die Handlung nach Wien zu verlegen. 


Berlin den 12; April IW J. 


L. Schneider, Königlicher Schauspieler. 


Preis 7i Silbergroschen. 



Historisches Melodrama in dr 

Nach dem Französischen 


Jean Calaa. Ein Jeanit 

Kissen Gattin. Jacob, ein aller Diener des Calat. 

Marc- Antoine Calaa, Jetten Sohn. Jeanette, denen Tochter, Kammerm 

Pauline Calaa, 17 bis 18 Jahr alt, denen bei Calat. 

Tochter. Laurent, Bedienter bei Montigni. 

Eduard üonaigni, PauUnent Bräutigam. Ein Briefbote. 

Ambroiae. Ein Beiaitaer dea Cri in ina 1 ge rieb 

Ui r C a p i toul , oberste Magistratsperton und C r i m i na 1 r i c b t e r. Freunde und 

Grimmai- Gerichte- Präsident des Tribu- wand te der Familie Calaa. Ger 

nalt an Toulouse. dieuer. Soldaten. Volk. 

Sttne; Toulouse. Zeit: 1761. 

Die beiden treten Akte spielen im Haute de* Calat, der dritte auf dem Rathhaut*. 


Erster Aufzug, 


Garten des Calat. lieber de» ganten Hinter- 
grund sieht sieh ein eisernes Gitter , an der Mitte 
mit einer graften Thur; hinter demselben der 
Stadtwalt, auf welchen man durch einen oder 
mehrere Fufstleige gelangen kann. Die Thürmc 
non Toulouse und eine ländliche Gegend sum 
Hintergründe. Linkt der Eingang in das IVohn- 
haut mit einem Säulengange. Recht* ein schü- 
tter Garten ■ Pavillon, von Bäumen überschattet. 
Bänke und Gartentetiel an vertebitdeaen Orlen. 
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Hat es denn so ganz gewaltige Eile? Gleich, gleich! 
Alle Wetter, Laurent, Du bist’s? Ei, ei! 

Laur. Ja gewifs hin iebs; wer sollte ich auch 
sonst seyu? Macht doch nur auf, ich bringe gute 
I Neuigkeiten. Ich habe mich recht danach gesehnt, 
(Euch wiederzusrhen und Eure Tochter auch, — 
na, das versteht sich von selbst 

Jacob (hat indefs geöffnet und fuhrt lachend 
Laurent in den Vorgt'und). Kann ich mir denkeu! 
■Und was wird erst Jeanette für eine Freude haben, 
wir erwarteten Euch «chon heute früh. 

Laur. Nun lafst Euch>or allen Dingen herz- 
lich küssen. — Eigentlich wSr' mir es lieber, Ihr 
wäret Eure Tochter, — aber so ist es auch gut 
Was macht sie denn, meine gute Jeanette? 

Jacob. Was soll sie machen? Sie wartet . 
auf die Hochzeit, wie alle junge Mädchen in ihrem 
Alter! 

Laur. So, wirklich? Na, es geht mir ja 
nicht anders; ich warte auch und schrumpfe fast 
ganz zusammen. Sind es doch beinah drei Monat, 
d.if.s ich Jeanetten nicht gesehen habe; das ist doch 
ein Bischen zu lange für einen von Natur so gefühl- 
vollen Jlmschen wie ich bin! Meint Ihr nicht 
auch, Vater Jacob? 

Jacob. Nun, nun! Uerrrndienst geht vor 
Gottesdienst und Freundschaft; Du konntest Dei- 
nen Herrn auf der nothwendigen Krise doch nicht 
allein lassen. Deswegen hast Du nichts hei mir 
und Jeanetten verloren. Du sollst sie auch an dem- 
selben Tage haben, wo Herr Monsigni unsre Mam- 
sell Fauline heiralhct. Aber nun lafs auch die gu- 
ten Neuigkeiten hören, die Du mi 'gebracht hast. 

Laur. ( weinerlich ). Ja, gleich! Zuerst also, 
mein armer Onkel ist lodt. 

Jacob. Du mein Gott, der arme Mann! 

Laur. (wischt sich die Augen). Ja wohl, der j 
arme Alatm! Wir haben ihn, Gott sei Dank, vor I 
! fünf Tagen glücklich begraben. Seitdem er sich 
'die Apoplexie angewöbul batte, war kein Aus- 
I kommen mehr mit ihm. 

Jacob. Die Apoplexie? Io der Blüthe seiner 
[Jahre? . 

Laur. Ja .wohl, iin TSsten Jahre! Du lieber 
Gott, einmal müssen wir doch alle daran glauben! 
j Wegen des Begräbnisses kommen wir auch einen 
: halben Tag spater und statt heule fciüh, jetzt. 

I Jacob- Wirklich? 

Laur. Nun oder vor etwa fünfviertel Stun- . 
'den, so genau weifs ichs nicht. Die Postpferde < 
'waren ganz mit Schaum bedeckt. . Aber kaum wa- : 
! ren wir abgesliegen, so befahl mein Herr mir auch 
schon, zu 'Jeanetten — nein, nicht doch — • zu 
! Herrn Ca las zu gehen und ihm unsere glückliche I 
I Ankunft zu melden. Wäre es nicht unschicklich I 
I gewesen, so wäre er selber mitgekommen; aber er 
1 mufs sich doch erst umziehen. 

Jacob. Und das sagst Du nicht gleich? Was 
wird das für eine Freude seyn? Wir haben ja 
grofse Gesellschaft im Hause und erwarten nur noch 
beioen Herrn, dessen Ankunft doch eigentlich ge- 
feiert werden soll. Da mufs ich nur gleich — 
Jeanette, Jeanette! — 

Jeanette ( im Uause). Was giehts, Vater? 

I Laur. (bewegt'. Du lieber Gott, das ist rich- 
Jtig ihre Stimme! Nu sieh mal einer an, wie nur 
{das Herz schlägt. Vater Jacob, ruft Eure Tochter 
noch einmal, hört Ihr, lliuts! 

Jacob Ich mofs wohl, wenn sie kommen] 
soll. He, Jeanette, Jeanette! 

Jeanette ( wie vorhin ). Einen Augenblick 

noch, ich bin gleich da! 1 

Laur. Einen Augenblick, — ach das ist ein 
langer Augenblick! 


Scene 


Jeanette. Vorige. 

. Jeanette (tritt langsam auf mit einer Fase, 
tn der sie Blumen ordnet). Was giebt es denn 
so eilig, Vater? Ist etwa Feuer im Hause? 

Jacob. Feuer? Ja, ja, es hat irgendwo Feuer 
gefangen? 

Jean, (auf das Haus sehend). Mein Gott, 
wo denn? 

Laar, (versteckt sich hinter Jacob). Ist sie 
nicht wunderhübsch? 

Jacob (nimmt Jeanetten beim Arm und dreht 
etc um). Ei, so sieh Dich doch um! He, was 
sagst Du nun? 

Jean, (seist die Vase an die Säulen , schlägt 
in die Hände und lacht). - ih, ah, ah! Wer ist 
denn das? 

Laur. (weinend vor Freuden , knieet vor ihr 
nieder). Jean Baptiste Laurent aus Cramnonade, 
Bedienter hei Herrn Monsigni und sehr verliebt — 

Jean, (sie umarmt ihn). Ach, ich hin so froh, 
so glücklich — (hüpft umher und schlägt in die 
Hände). Habe iclis aber nicht vorher gesagt, dafs 
es so kommen würde? Meine Träume trügen iie! 
Hat mir nicht geträumt, ich sähe eine ganz schnee- 
weifse Kuh in uiteerm Garten? 

Laur. Kioe Kuh? Das bedeutet mich? Es 
ist ein Engel von einem Mädchen! 

Jacob. Nun meinetwegen lacht oder weint 
vor Freuden, das soll mir gleichgültig iryn, genug 
wenn Ihr Euch nur freut, leb laufe indessen, um 
Herrn Calas die Freude zu machen; Freude braucht 
man immer, und mein gu er Herr ganz besonders; 
jetzt mehr, als jemals. Llcib nur hier, Jeanette, 
bleib bei unserui guten Laurent. (/. ab ins Haus.) 

Scene III. 


Laurent. Jeanette. 

Laur. ( wahrend Jeanette ihren Vater bis ans 
Haus begleitet). Er bedarf der Freude jetzt mehr als 
jemals? ( führt Jeanetten bei der Hand zurück) 
Jeanette, was will der Vater damit sagen: „Er be- 
darf Freude.” Ist Herrn Calas denn eia Unglück 
zugestofsen oder Jemandem von seiner Familie ? 

Jean. Ja, gewifs Laurent. Seit Ihr wegge- 
reist scyd, haben wir nichts als Kummer uud 
Sorge im Hause gehabt. Ich weifs nicht, wie es 
kommt, aber es mufs irgend Jemand unser Haus 
behext haben, denn anders ist es gar nicht möglich. 
Drum bin ich hei Dir geblieben, um Dir Alles haar- 
klein zu erzählen. 

Laur. Da bin ich denn doch neugierig! 

Jean. Zuerst also mufst Du wissen, Herr Ca- 
las hat viele Feinde hier in Toulouse. 

Laur. Ja, ja, das weifs ich wohl, mein Herr 
bat oft davon gesprochen. 

Jean. Aber warum hat er so viele Feinde? 
weifst Du das auch? Weil er einen andern Glau- 
ben hat als wir. Das gefallt denn besonders dem 
Capitoul gar nicht. 

Laur. Dem Capitoul? Ei 6ich doch, was 
echt es denn ihn an? Wenn er sich nur am die 
Dinge mehr bekümmerte, die ihn angeben. Er 
sollte bedenken, dafs der König, den Gott erhalte, 
ihn nicht in der Absicht zom Capitoul von Toulouse 
gemacht hat, damit er den Mantel nach dem Winde; 
tragen ood bald dem Gehör geben 'soll, weil er] 
reich ist, bald den verurt heilen soll, weil er nicht; 
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du« Glück hot, dem Herrn Cnpiloul za gefallen 
nein, darum hat er es gewifs nicht gclban. 

Jean, Du hast wohl Recht, Laurent. Sieh 
, nur, ich sowohl, wie aaclt Da, wir haben beid 
' den wahren Glauben, und ich bitte Gott alle Tag* 
auf meinen Knicen, meinen guten Herrn aus seinem 
Irrwahn zu befrein. Aber, wenn alle, die ihn 
schmähen und verleumden, seine Rechilichkeit 
Geschäften, seine Sanflmutb, seine Zärtlichkeit (tu 
seine Kinder, seine wahre Frömmigkeit und d 
Wohlthaten, die er täglich seinen ärmeren Mitbür- 
gern erweist, so kennten, wie wir sie kennten, mau 
würde ihn verehren, aber nicht verfolgen. 

Lanr. Ei was, lals die Leute reden, was sie 
wollen, manchmal llmn sie sich selbst mehr Schn- 
den damit als andern. 

Jean. Manchmal, aber nicht immer' Das ist 
ober doch 'nicht der eigentliche Kummer meiner 
Herrschaft; der junge Herr Antoine, der R rüder 
des Fräuleins — 

La ii r. Der Sohn? Ei, was ist denn mit dem 
Jean. Du weifst, es war so ein hübscher 
junger Mann — 

Lanr. Und gelehrt wie ein Doctor? 

Won also, mit dem ist etwas vorge 


Jean, 
gongen. 
Lanr. 
Jean. 
L a ii r. 
J e a n. 


Aber was denn? 

Ja. das weifs man eben nicht. 

O?! 

Du weifst, dafs er immer sehr ernst 
and still war, — inan möchte beinah sagen, inelan 
rhotisrh ; aber «• »s ist jetzt ganz anders. WVni 
stens war er doch früher eben so gut, so Ireund Ii 
gegen uns, wie sein Vater, aber jetzt ist er nicht 
wieder zii erkennen. 

Laur. Was Du sagst! 

Jean. Seitdem er einen gewissen Herrn Am 
broise, einen genauen Freund des Capitool, kennen 
geleint, ial er wie umgcwandelt. Aber dieser Herr 
Amhroise ist auch ein recht widerwärtiger Mensch. 
Sein Gesicht schon, — na, ich werde Dir ihn bei 
Gelegenheit zeigen. Gewifs hat der dem jungen 
Herrn etwas angethan! 

Laur. Etwas angethan? Das ist leicht mög- 
lieh, man hat das Exemprl schon oft genug gehabt. 

Jean. Denke Dir nnr, er ifst und trinkt 
nichts mehr! 

Laur. Was Du sagst! Da mufs er ja unge- 
heuer mager seyn. 

Jean. Früh Morgens geht er aus und kommt 
erst spät in der Wacht zurück, aber blof» um sich 
einzuscliliefsen und allein zu bleiben. Er ist schwer- 
müthig, tiefsinnig, — so, dafs mir oft ganz Anast 
wird. Nun kannst Du Dir wohl denken, dafs 
meine Herrschaft sehr traurig darüber ist Sie 
würde fern alles gehen, was sie hat, wenn Man 
nur erfahren könnte, was dem jungen Herrn . igenl- 
lieb fehlt. 

Laur. Was ihm fehlt? Behext ist er, das 
leidet keinen Zweifel. 

Jean. Also meinst Du es doch auch? Wenn 
nnr der schlechte Mensch, der Ambroise, nicht die 
Hände mit im Spiele hat. Immer kommt er so ver- 
stohlen als möglich und spricht dann allein mit dem 
jungen Herrn. Trifft er unverrauthet auf Jemanden 
aus der Familie, so ist er verwirrt, ängst. 
lieh, und macht sich fort. Dahinter steckt 
etwas. 

Scene IV. 


Ambroise. Vorige. 1 1 *»- — 'Y'P'’ •«« mir aer 

Ambroise [kommt vom Walle herab und tritt, Uni ich sollte dss’rrtfeTririita? 1 ' OMDnteBfe' 
«c* vor richtig um.chcnd, durch da, offne Gitter) I derlei t, alter Starrkopff «UDirtheuer au.teheo 


Jean, {spricht, ohne Amhroise %u bemerken , 
fort). Ich möchte doch gar zu gern, dafs Do ihn 
' einmal sähest, den Schleicher. Wein Laurent, die* 
ser falsche, stechende Bück, dieser ewig lächelnde 
Mund, und dann — bis auf die Erde bückt er sich 
immer, auch vor unsereinetn; nun sieh, d »s 

Amhroise {einige Schritte neben Jeanetten, 
eich titf verbeugend in einem siifslichen Ton). 
Guten Morgen, mein liebes Kind! 

Jean, {sich umwend). Ach mein Gott! 

Ambr. Ei, ei, mein Kiwi! Furcht, Erschrek- 
ken vor mir? Und diWi ist mein Herz rein wie 
mein Wandel, und die herzlichsten Wünsche für 
das Wohl aller meiner Mitgeschöpfe besccleu mich. 

Jean. Wohl nicht möglich? 

Laur. ( fixirt Ambroise). Ist das nicht der 
bewufste — Jeanette, Du weifst schon? 

Jean. Siel» Dir ihn recht an; hob’ ich nicht 
Recht gehabt? 

Ambr. Ist Herr Antoine Calas nicht zu spre- 
chen, mein Kind? 

Jean. Ich weifs es wirklich nicht; wenn Sic 
sich aber die Mühe geben wollten, zu ibm in sein 
Zimmer zu geh» n — 

A m b r. Ich — ich — würde doch vorziehen, 
ihn hier zu erwarten. Wenn Du ihm nur sagen 
wolltest, .dafs Amhrrfise, sein Freund Amhroise, 
auf seinen Wunsch gekommen ist, um — 

Jean. So? Unser junger Herr hat also ge- 
wünscht, dafs Sie kommen sollen? Das ist was 
anderes, da will ich ihn gleich rufen. 

Laur. {leise iu Jeanetten). Du hast Recht, 
Jeanette, das ist eine schlechte Physiognomie. 

Jean, {eben so s u ihm). Wicht wahr? Aber 
komm jetzt nur! Oder willst Du lieber bei ihm! 
bleiben? 

Laur. {ebenso). Den Henker lach ! {Erhebt 
dte Blumjnvasc auf, die Jeanette hingesteUt 
hatte und folgt ihr ins Haus.) 


Scene V. 

Ambroise allem. 

bat mich rufen lassen? Gewifs ist er end- 
lich entschlossen! Die Liebe wirkt auf so weiche 
bemütber mit doppelter Kraft und er mufs, um 
Hortensien zu besitzen, ihren Thränen nachgeben, 
wenn ihn die Bitten der Eltern seiner Geliebten und 
meine lein angelegten Maafsregeln nicht bestim- 
men. hr mufs seinen Irrglauben absclmüren er 
inuls in den Schoos der alleinseligmachenden Kirche 
zaruckkehreo! Die Liebe verleitet ihn zu dem 
ersten Schritte, — und icli helfe ihm weiter. Der 
Sieg ist zu wichtig ihr mich! Dem Capifoul liegt 
alles daran, dnreh die Bekehrung eines Mitgliedes 
dieser KeUerfsmilie unserer Kirche einen Triumph 
zu bereiUn, der so manches schon wankend« Ge- 

mfith im Glauben befestigen mnfs; und ich 

ich gewinne aufser dem Segen der Kirche und 
der Gunst des mächtigen Capilouls, die endliche 
Erfüllung meiner Hoifnnngcii — Hache an Ca- 
las . Grausame Rache an diesem Tugrndhelden 
dessen slarrsinuige Rechtlichkeit auch mir Verderb-’ 

r j V * r '. E , r , a ,nct ,s “'■>«. dafs mich der Blitz 
trat, den das Parlament auf den griechischen Kauf- 
mann schleuderte; der Fremde war nnr mein Un- 
terhändler nnt den Algierern und das Werkzeug 
um mir Heiehlhuin and Glück zu verschalten. Er 
“•nrde auf Calas Anzrige verbannt, und mir der 
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Lommrn! Nirlit nmaonst sollst Do midi beleidigt 
haben; kein Frind ist so schwach, dafs er nicht 
auch schaden kannte. Irh reifs« den Sohn von 
Deinem Herzen ; hassen soll er Dich, Da verzwei- 
feln. Und wehe Dir, gelingt es mir einst, einen 
Verdacht gegen Dich, — ja, nur den Schein 
eines Verdachtes gegen Dich sufzufinden. 
Still, man kommt, — Autoine. 

Scene VI. 


Ambroise. Antoine. 

Antoine {tritt langsam , in ßnsterm Nach- 
denken v. /• aus dem liause). 

Ambr. (ihn beobachtend). Er nicht finster 
»ns, — sein Blick ist unstäl, — sollte er noch wan- 
ken? (Er geht auf Antoine zu und fafst ihn hei 
der Hand.) Nun, mein junger Freund, Sie haben 
mich rufen lassen? Gewils sind Sie nun ent- 
schlossen, und cs wird mir endlich gelingen. Sie 
in die Arme einer harrenden Geliebten zu führen, 
welche Sie durch Ihre Unentschlossenheit zur Ver- 
zweiflung bringen. — Slofsen Sie Ihr Glück nicht 
von sich. 

Ant O mein würdiger Freund, wie viel Dank 
bin ich Ihnen für die Theilnahrae schuldig, welche 
Sie einem Unglücklichen weihen, dein jedes Glück 
unerreichbar und 6tets mit unüberstciglichen Hinder- 
nissen umgeben erscheint Ja, mein Freund, Sie 
wissen, mit welchen Anstrengungen ich seit der 
frühsten Kindheit gerungen habe, um mein Geschick 
zu besiegen; aber überall zeigt sieh der Sieg nur 
auf Kosten meiner Ehre, — überall! — 

Ich wollte die Waffen ergreifen, um mit unsern 
siegreichen Heeren ganz Europa unserm Frankreich 
zu Füfsen .zu legen-; mein jugendlicher Ehrgeiz 
malte mir aen Beruf des Helden in den schönsten 
Farben — — ein unseliges Vorurtbeil schlofs mich 
aus den Reihen der Tapfern aus. — Ein Hugenotte 
darf ja nicht kämpfen für den Ruhm seines Va- 
terlandes! — Empört über diese Ungerechtigkeit 
wollte ich dem hohen Berufe mich weihen, die 
Unschuld zu vertheidigen durch die Kraft des Wor- 
tes, das Recht zu schützen und verjährte Vorur- 
theile zu besiegen durch die Stimme der Wahrheit. 
Aber eben das Vorurtbeil, das mir verbot, für den 
Ruhm zu sterben, hielt mich auch mit eiserner 
Hand von den Schranken des Tribunals zurück. — 
Ein Hugenotte darf ja die Unschuld^ nicht verthei- 
digen, die Schuld nicht richten! — So hat mir das ; 
unselige Vorurtbeil immer den Weg znra Glück ge- ! 
sperrt, mich von der Gesellschaft der Menschen 
ausgeschlossen, und mein Leben war mir verbalst, 
wen ich es nicht snwenden durfte, wie ich mochte 
und könnte. Da sah ich Hortensien und fühlte 
lebhaft, sie — nur sie — könne mich mit mir, mit 
meinem Geschick, mit den Menschen versöhnen; — 
die Liebe öffnete mir einen neuen Himmel, das 
Leben schmückte sich wieder mit all* den Reizen, 
die es längst für mich verloren halte und die hef- 
tigste Leidenschaft droht mich dem Abgrande zu 
zu fuhren. 

Ambr. Diesmal wird Ihr Schicksal sich ver- 
söhnen, mein junger Freund; Hortensie liebt Sie ja 
ebenfalls. t , , r 

Ant Sie liebt mich, ja, aber das Vornrlheil 
scheidet uns snf ewig; Meineid nur führt mich zu 
dem Glücke, das die Herzen der Meinigen mir ent- 
fremdet 

Ambr. Meineid? — Nennen Sie Meineid ei- 
nem Irrthum entsagen, der Wahrheit und dem Lichte 
Ihr Ilerz öffnen? 


Ant. Nicht weiter! Sie lullen Ihren Gl.n- 
t>en für den wahren Glauben, ich den meinigen. 
Ist einer von uns im Irrthntne sein Herz wenig- 
stens ist rein ; nur Gott allein Vermag za richten, 
wo die Menschen Psrthei nehmen. 

Ambr. (verlegen). Wahr! — Aber warum 
haben Sie mich denn rufen lassen? 

Ant. Sie wissen^ dafs die Eltern meiner Hor- 
tensie mir den Eintritt in ihr Haus verboten haben. 

Ambr. Im Gegenlbeil, Antoine, man erwartet 

7 111 Armen; Sie nur verschmähen das 

Olück, welches man Ihnen bietet. 

. ^“ t# , V. n< * f ^ oc * 1 ic *> noch! Hortensie 

liebt mich; ihr Vater kann nicht das Unglück sei- 
nes Kindes, er kann meinen Tod nicht wollen. Sie 
haben sich, aus Mitleid mit meinem Unglück zum 
Mittler zwischen mir und einer Familie erboten, 
welche mein Lehensgtück gewähren oder versagen 
kann. Mein würdiger Freund, im Namen der Freund- 
schaft beschwöre ich Sie, bringen Sie ohne Zögern 
dem Vater meiner Geliebten diesen Brief. (Er 
Kielt ihm einen offenen Brief.) Auf seinen In- 
halt baue ich meine letzte Hoffnung, wenn auch 
diese mich betrügt, dann bin ich, — dann ist Ihr 
rreund verloren. — Lesen Sie! 

Ambr. (nachdem er gelesen). Hm! Und dar- 
auf glauben Sie Hortensien zu erhalten? 

Ant. Ich verspreche, den Glauben meiner 
r ran zu ehren und gelobe dasselbe im Namen mei- 
ner Verwandten. 

Ambr. Nein, mein Freund, ich rechne nicht 
darauf. — Nun, Sie wollen es, ich will den Brief 
abgeben. Es wäre zwar leichter gewesen, süfser, 
durch das Opfer einer irrigen Meinung den Beweis 
wahrer, inniger Liebe 

Ant. Um Gotteswillen. Freund, schonen Sic 
mich, schonen Sie meine Schwäche ! 
t. Sr) Er ' v »»bt! (laut) Ich erfUHc 

Ihren Auftrag. Wo lind* ich Sie wieder? 

Ant. In diesem Garten. 

Ainbr. (erstaunt). Hier? 

Ant Mein Vater erwartet den Bräutigam mei- 
ner Schwester jeden Augenblick; ich kann mich 
nicht entfernen. Sie werden nin so sicherer mich 
allein wieder finden, da meine Eltern die Gesell- 
schaft nicht gut verlassen können. 

I Ambr. Gut, in einer Stund« bin ich 
wieder hier. (Man hört ein Geräusch im Hause ) 
Was ist das? 

Ant Meine Ellern — gehen Siel O, wenn 
mein Vater meine Schwäche erführe — fort, fort 
mein Freund, in Ihren Händen liegt mein Schick- 
sal — die letzte Hoffnung meines Lebens! (Am- 
broise geht durch das Thor und den IV all hin - 
atf.) Ich inufs den Blicken meines Vaters, den 
Thränen meiner Mutter ausweichen, sie dürfen 
meine Qnal nicht ahnen. — Sie kommen! (Er 
geht nach dem Pavillon r.) Ihre Liebe quält 
mich, — ihr Ilafs würde mich tödten! 
(Rechts ah. Ambroise verschwindet in dem Au- 
genblicke , wo Antoine s Eltern aus dem Hause 
treten.) 

Scene VII. 


Calss. Mad. Calas. Jeanette. 

Mad. C. O Gott! Du siehst, er flieht uns. 
Calas. Sein Benehmen ist mir unerklärlich; 
Ilafs und Liebe scheint in ihm zu kämpfen. O, 
wenn er uns nur vertrauen wollte! 

Jean. Sehen Sie, Herr Calas, das ist Herr 
Ambroise, der nach unserm jungen Herrn zurück- 
sah und davon schlich; so ein — — 
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Jqan Calas. 


Calas {eie untnd/rechend). JraMUe, ich wün- ] 
gehe nicht. dafs Do vorschnell über einen Sann ■ 
artheilst, den wir *11« zu wenig kennen. Er ist 
der Freund meines Solides; ich kann ich mag 
nicht denken, da'* er die Absicht haben sollte, die 
Kühe und das Glück einer Familie zu stören, die 
ihn nie beleidigte. . _ . 

Mnd. C. Sein Umgang mit unserm Sohne will 
mir aber doch nicht gefallen, lieber Calas. 

Calas. Auch mir nicht, das gestehe ich ollen. 
Aber welche Beweggründe auch unsern Sohn ver- 
anlassen, die Liehe seiner Ellern zu verkennen, — 
unsere Geduld, unsere Ausdauer wird ihn uns Wie- 
dersehen; nur keine Vorwürfe, in dieser Stimmung 
würden sie vollends sein Herz von uns abwenden. 
Lafs mich jetzt Eduard aufsuclien, um ihn in die 
Arme unserer lieben Tochter zu führen; auch von 
ihm hoffe ich eine gÜJfetige Einwirkung auf unsern 
Sohn, er war immer sein 1 rcund und ist brav und 

verständig. 

Mad. C. O möchte es ihm nur gelingen, An- 
toine zu ergründen! 

Calas. Ich hoffe es gewifs und eile zu ihm; 
bald hin ich wieder hier. Gebe Du wieder zur Ge- 
sellschaft, man wird Dich vermissen. Du Jeanette 
hilf Deinem V ater. Adieu, mein Kind, suche Trost 
in dem Glücke Deiner Tochter. Adeu! {Geht 
durch das Thor im Hintergründe auf den Wall , 
Jeanettp links ins Haus.) 

Scene VIII. 


Wad. Calas. Nachher Antoine. 

Mad. C. In dem Glücke meiner Tocliler? — 
Ja! Aber anch meinen Sohn habe leb unter dem 
Herzen getragen, auch den Tag seines Glückes 
möchte ich erscheinen sehn, — den Tag der Wie- 
derkehr seiner Liehe zu mir. — Er ist allein dort 
in dem Pavillon! — illein Wann bat wohl Hecht, 
ihn zu schonen; aber kann eine Wutter wohl den 
Sohn kränken, dessen Vertrauen sie nur wieder er* 
werben will? — Ob ich ihn rufe? — Weine Toch- 
ter ist bei der Gesellschaft. — Ehe Eduard an- 
kommt, das Wort der Wutter mnfs ihm 

doch weniger schmerzlich sey n als das 
des Freundes. ( Sie sieht sich um, oh Sitmnnd 
aus dem Hause kommt; indefs tritt Antoine aus 
dem Pavillon r. und will über die Huhne nach 
dem Hause gehen.) 

Antoine ( sieht seine Hutter und bleibt ste- 
hen). Himme’, meine Wutter! 

Mad. C. ( wendet sich um). Da ist er! ( An- 
toine scheint zu zögern , dann will er sich ent- 
fernen.) Mein Sohn! {Er bleibt stehen , wogt es 
indessen nicht , nllher zu treten.) Mein Sohn, — 
Antoine, — kennst Du Deine Mutter nicht mehr? 

Ant. O meine Mutter! {Erfüllt ihr xu Fiifsen 
und bedeckt ihre U finde mit Küssen.) Verge- 
bung, Mutter, Vergebung! Ich weifs es, dafs mein 
Benehmen Ihnen Grain verursacht, dafs ich Ihrer 
Liebe nicht wcrlh hin. O sprechen Sie, über- 
häufen Sie mich mit Vorwürfen, ich verdiene sie 
und sie können nicht bitterer seyn als die, welche 
mein eigenes Herz mir macht. 

Mau. C. Mein guter Sohn! Ich habe keinen 
andern Vorwurf als diese Tliränen, welche der 
Schmerz um Dich mir ausprefst. Auch Deinen 
Vater kränkt nur der Verlust Deines Vertrauens. 
Du warst unsere Freude, unsere Hoffnung. Ach, 
Ith habe keine Hoffnung mehr! 

Ant. {düster)* Ja, auch meine Hoffnungen 
itarbeo ! 


Mad. C. O mein Gott, so lohnen Kinder die 
Liehe ihrer Eltern? 

Ant Nicht Pauline, nur ich, — Pauline hat 
Sie nie betrübt, geben Sie ihr »Ile Liehe, die Sic 
so lange unter uus thcilten, — ich verdiene sie 
nicht! — 

Mad. C. Wird es Dir so leicht, der Liebe 
Deiner Ellern zu mtsagen? 

Ant O .Mutter, Sie kennen mein Herz; Sie 
sollten so nicht von mir denken, so nicht! Mit 
Freuden würde ich mein Leben für Sie und für 
das Glück meines Vaters opfern, aber — Sie müs- 
sen mich hassen, mich verabscheuen 

Mad. C. VVelch ein fürchterlicher Gedanke! 
Dich hassen? Zeugen diese ThrSnen von Hafs? 
Ist dieser Schmerz um Dich Hafs? O komm an 
das Herz Deiner Mutter und frage dann noch, oh 
sie Dich hassen kann! 

An!, {beugt sich über die Hand seiner Hut- 
ter). O Gott, Ihre Liebe t&dtct mich! 

Jlad. C. Vertraue mir, mein Sohn ; sage mir, 
was Dich »o finster und verschlossen macht! Du 
schweigst? — • Niemand soll ein Wort davon erfah- 
ren, seihst Dein Vater nicht, wenn Du ilun die 
(Quelle Deines Schmerzes verbergen willst Hede! 

Ant O Gott, was verlangen Sic! 

Mad. C. Hat Dir Jemand von uns weh gelhan? 

Ant. O HiminelV Diese Güte — 

Mad. C. Giebt es denn kein Mittel, Deine 
Schwermut h zu bannen? — 0 rede! 

Auf. O Mutier, Sie xerreifsen mein Herz! 
Ich beschwöre Sie, büren Sie auf, — bald soll 
der Anblick meines Jammers Sie nicht mehr be- 
trüben! {Mit Bedeutung.) Ja, noch giebt es ein 
Mittel — und beute noch 

Mad. C. Heute?! 

Ant. Wird mein Unglück enden! 

Mad. C. {sieht ihn' beunruhigt an). Mein 
Sohn! ( Antoine wendet sieb ab.) Dein l'ngjück 
wird enden? — O mein Sohn! {Sie wirft sich 
in seine Arme und drückt ihn an i/.r Herz, 
ln demselben Augenblicke tritt Pauline aus dem 
Hause.) 

Scene IX. 


Mad. Calas. Pauline. Antoine. 

Paul, {fröhlich ). Aber liebes Mütterchen, wo 
bleiben Sie denn? Soll ich denn ganz allein die 
Hausfrau machen? — {Bleibt bewegt stehen.) Ach, 
mein Bruder! (Sie geht t heil nehmend zwischen 
beide.) Ihr seyn beide so bewegt ! — Wissen Sie 
nun den Grund seines Kummers? 

Mad. C. Nein, mein Kind! Dein Bruder ver- 
kennt entweder das Herz seiner Eltern oder — 
Paul. Liebe Matter, nur leine Vorwürfe, — 
das macht ihn ja noch trüber- {Freundlich zu An- 
toine.) Weifst Du schon, dafs Eduard angekom- 
inen ist? 

Ant. Ja, liebe Schwester, und glaube mir, 
ich theile Deine Freude gewifs so lebhaft — 

Paul Wo er nur bleibt? Die ganze Gesell- 
' scliaft wartet auf ihn. Nicht wahr, Antoine, Du 
j kommst auch hinein, — mir zu Liebe, nicht wahr? 
I Ant. Ja, Pauline, Dir zu Liebe! Ich will 

Zeuge Deines Glückes seyn 

Paul. Sehen Sie, Mütterchen, er ist doch 
gut! Aber jetzt kommen Sic, man hat Sic schon 
verroifst. 

Mad. C. Mein Sohn, ich fordre nichts; — aber 
habe Mitleid mit Deinem Vater, suche Dein Leid 
ihm ganz zu verbergen oder g* stehe ihm die LV- 
. sacbe mit Vertrauen, — nur nicht dieses drückende 
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Schwelgen. Ginnhe mir, es ist Zeit, anserm 
Elend ein Ziel za setzen! {Sie geht tnit 
Paulinen in das Haut . Man sieht Amltroisen 
kommen.) 

Scene X. 


Antoine. Ambroise (vom IFall herunter). 

Ant. Ja, sie bat Recht, — es ist Zeit, un- 
8erm Elend ein Ziel zu setzen! — Aber wie kann 
ich ihm die Ursache gestehen? — Ach, wenn Hor- 
tensiens Vater cinwilligte, — ja, dann — dann 
würde ich mich vertrauungsvoll an die llrust mei 
ner Eltern werfen! Aber wenn er verlangt — 
{Er erblickt Ambroise , der eben in din Garten 
tritt.) O Gott, mein Loos ist entschieden! 

Ambr. {kommt langsam vor). Er ist allein, — 
die Zeit ist günstig! 

Ant. Ich wa£c kaum ihn zu fragen. 

Ambr. Mein junger Freund, mit Zittern bringe 
ich Ihnen die Autwort; — wie ich vorausge- 
sehen — 

Ant. Verschmäht?! 

Ambr. Bei meinem Erscheinen versammelte 
sich die ganze Familie und alle hefteten ängstlich 
ihre Blicke auf mich , in denen sich Furcht und 
Hoffnung malten. Hortensie, dieses Liebe athnu-nde 
unverdorbene Gemüth, das seine Furcht, wie seine 
Hoffnungen nicht zu verbergen strebt, — o bitten 
Sie sie gesehen, die liebenswürdige Ungeduld, die 
mädchenhafte Sehen ! leb gab Ihren Brief still- 

schweigend dem Vater — sprechen konnte ich 
nicht ; — aber erlassen Sie mir die Beschreibung 

dieser fürchterlichen Scene, umsonst will ich 

Ihnen meine Bewegung verbergen urlheileu 

Sie danach. 

Ant. Also keine Hoffnung? — Keine? 

Ambr. Keine! Morgen entsagt Hortensie der 
Welt und ein Kloster nmschlicfst die Unglückliche 
auf ewig. — I>ie Thrbnen einer hoffnungslosen Lei- 
denschaft werden die Jugend und Schönheit dieser 
lieblichen Blame zernagen und ihren Rainen aus der 
Reihe der Lebenden streichen. 

Ant. {mit einem tiefen Seufzer ). O Hortcn- 

Auibr. {lebhafter). Unglücklicher! Und Sic 
wollen ihr Henker seyn? Sie wollen dies blühende 
Lehen in ein offenes Grab stofsen, — dies blü- 
hende Leben, das mit allen Beizen der Tugend und 
Schönheit geschmückt, für Sie eine ewige, reine 
Flamme nährt? — Rein, das können Sie nicht, — 
o nein, das können Sie nicht! Hortensie seihst 
glaubt nicht daran; ihre Liehe, ihr Herz halt Sie 
einer solchen Grausamkeit unfähig, — ich las es 
deutlich in ihren Blicken als ich ging. Und ich 
selbst — ja, mein junger, edler Freond — ich 
gelbst traue Ihnen dies grause, ganz nnnölhige 
Opfer nicht zu. Mögen sich kältere Herzen filier 
Meinungen streiten, ich spreche zu Ihrem Gewis- 
sen allein: zu dem Gelülil der Natur, das an Ihnen 
seine Macht bewies, zu Ihrer Liehe. — Kann Ihnen 
Gott befehlen, das lieblichste Geschöpf seiner 
schönen Erde ohne Mitleid zn opfern? Kann er 
wollen, dafs auch Sie Ihrem Schmerz unterliegen, 
wenn seine himmlische Barmherzigkeit Sie ruft; 
wenn er im Begriff ist. Sie mit den reichsten 
Spenden seiner unendlichen Güte zu beglücken? — 
Mein Freund, iahen Sie nicht, dafs diese Liehe, 
dies hohe Gefühl, das Ihre ganze Seele belebt, nur 
das Werk der Vorsehung ist? O folgen Sie ihrem 
Wink! Kommen Sie, kommen Sie, mein junger 
Freund, geben Sie den verzweifelnden Ellern das 
Leben wieder, sehen Sie selbst das zarte, sanfte 


K : nd, das Sie opfern wollen. Es wird den Tag 
nicht überleben, wo Sie es verlassen und ein Wort 
von Ihnen kann es dem Verderben entreifsen. O, 
kommen Sie, — kommen Sie jetzt gleich! {Er will 
ihn fortführen.) 

Ant. O Gott, was wollen Sie thun? 

Ambr. Ihr Her« lassen Sie sprechen, — nur 
Ihr Herz! 

Ant. Mein Herz? — O mein Gott, es reifst 
mich zu Hortensien« Fiifsen! Aber meinen Glau- 
ben absclnvören — t — Wie könnte ich es meinem 
V ater gestehen, — wie vermöchte ich seiuen Blick, 
ja vielleicht seine \ erachturig zu ertragen! — O, 
mein Freund, — - Ambroise, das würde ich niemals 
wagen! — 

Ambr. Das würden Sie niemals wagen? — 
Unt! — Ich habe in Ihrem Herzen gelesen, und 
i nn ist es die Pflicht der Freundschaft, das Werk 
der Liebe zu vollenden. 

Ant. Was meinen Sie damit? 

Ambr. Ich wrifs nun alles! — Sie fürchten 
das Aufsehen; Sie wollen Ihren Vater nicht betrü- 
ben und Ihr Herz schwankt so zwischen Liebe und 
Pflicht. . — Run gut! Der Himmel gab mir ein 
Mittel ein, wie Sie allen Ihren Pflichten zugleich 
genügen können, ln dieser Nacht finden Sie mich 
in der nahen Kirche, — allein, — ohne Zeugen; 
dann — 

Ant. {erschreckt). In dieser Nacht? — • 

Ambr. Niemand erfährt Ihre Bekehrung; das 
Geliriniiiifs bleibt unter uns. Nur Hortensie und 
ihre Eltern erfahren es und werden selbst es be- 
günstigen. So betrüben Sie Ihre Familie nicht, und 
«Iler Herzen schlagen freudig hei dem Glücke, das 
Sie ihnen bereiteten. — Wie? Sie zögern noch? 
Sie zittern? 

Ant. O schrecklich! 

Ambr. Denken Sie an Hortensie, an ihren 
Schmerz, an ihre Liehe, und Sie können nicht 
mehr zögern. Denken Sie daran, dafs Sie Ihr den 
Tod geben, wenn Sie zögern. 

Ant ö Gott, ja — Hortensie! Gehen Sie, 
eilen Sie; lassen Sie tnir nicht Zeit zu überlegen; 
ich komme! {Er fällt erschöpft in 'einen Garten- 
stuhl , welcher ihm zur Linken steht.) 

Ambr. (b. S.). Ich habe gesiegt! {laut.) Ich 
eile, Ihrer Geliebten das Glück zu verkünden! — 
{h. S.) Schnell die Ceremonien bereitet; — morgen 
erfährt ganz Tonlouse meinen Triumph! {Er eilt 
schnell aus dem Gitterthor , geht aber nicht den 
IFall hinauf.) 


Scene XI. 


Antoine allein* 

Himmel, was habe ich grthan! — Ich versprach 
za kommen? — O nein, nein! — Ambroise, ich 
war von Sinnen! — Ambroise! {Er sucht nach 
ihm.) Ambroise! — O Gott, er ist fort! — Ihm 
nach — auf der Stelle! — Aber was will ich? — 
ich wollte kommet* und meinen Glauben obschwö- ' 
ren ? — O nein, nie — niemals! — Mein Vater 
w ürde mir wohl vergeben, aber mit blutendem Her- 
zen — und Hortensie — ? — Ist sie mir denn we- 
niger werlh? Soll ich sie aufopfern? — O Gott, 
mein Unglück ist unendlich! Wohin ich mich 
anch wende — Verratb, Grausamkeit ist Alles was 
ich thue; — Meineid — Meineid an Gott! — Am- 
hroise ist fort — in der Kirche — und morgen — ? 
Nein , — ich kann es nicht ! — Aber wohin mII j 
ich fliehen, — wo mich verbergen? — Tod nur 
allein — — {überlegend.) Ja! Tod nur allein kai» 
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Jean Calas. 


mich rctleo. Sebon längst ffihlle ich d.s; — 
ich mufs — slcrhcn! (Man hört drauf.cn und 
im Haute (lerüutch.) Was ist ■!».? Sie suche« 

mich, sic wollen mir den Meineid verwerfen, 

den ich versprach. (Er teil! aut dem GUterthor 
gehen.) Fort, fort! — Himmel, mein Vater! 
(Er kehrt in den Corgrund zurück und Ueibt zit- 
ternd stehen. Calas , Eduard und einige Bedien- 
ten kommen durch das Gitterlhor. hlad. Calas , 
J’auline, Jeanette, Laurent und Mehrere Gäste 
aut dem Mause.) 


Scene XII. 


Calas. Madam Calas. Eduard. Paal ine. 
Antoine. Jeanette. Laurent. Mehrere 
Gäste und Bediente. Bald darauf Jacob. 

Jean, und Laar, {laufen voran und rufen 
nach dem Gitter), Da ist er, da ist er! 

Eduard (l'dujl zu Mud. Calas und küfst ihr 
die Hand), Theure Mutter! — Erlauben Sic mir 
diesen Namen! 

Mad. C. {nimmt Paulinen hei der Hand und 
führt sie Eduard entgegen,) Mein Sohn, Paul ine 
und die Liebe ihrer Eltern gielit Ihnen ein Recht 
dazu! — 

Eduard {Paulinen die Hand küssend), Theure 
Pauline, ist es sop 

Paul. Ich glaube immer, was meine Mutter sagt ! 

A n t. {steht in seinem Schmerz versunken da ; 
Mad. Calas bemerkt ihn.) 

Laur. {zu Jeanette ). Sieh einmal, wie folg, 
sam! — 

Jean. Ja, auf dem Punkte sind es alle Mäd- 
chen! — 

Calas {nimmt Antoine hei der Hand). Lie- 
ber Sohn! — ( Antoine zittert und sucht sich zu 
fassen.) Willst Du nicht Deinen Freund Eduard 
begrüfsen? 

A nt. Ja wohl ! ( Etwas lauter.) Lieber Eduard ! 

Eduard {eilt zu ihm). Mein Freund! — {Sie 
umarmen sich.) 

Mad. C. {zu ihrem Manne). Sein Herz ist un- 
verändert. 

Ant. {mit IFarme). Du wirst Dich mit mei- 
ner Schwester verbinden; meine Eltern lieben Dich, 
Eduard! — Eduard, sei ihnen in jedem Betracht 
ein guter Sohn; Paulinens Glück, das Glück der 
Meinigen ist mein heifsester Wunsch. {Er trankt 
zu einem Baume, und stützt sich an denselben.) 

Mad. C. {folgte ihm mit den Augen). Mein 
Gott! {Sie lauft zu ihm.) Was ist Dir? {Alles 
umringt ihn und blickt besorgt auf ihn.) 

Ant. Sejn Sie ruhig, liebe Mutter! — Ich 
kann Ihnen nicht bergen — mir ist unwohl, sehr 
unwohl; — ich habe Hitze — und Frost — wenn 
j Sie erlauben, gehe ich — ich winde doch nur die 
Freude der Gesellschaft storm — — 
f Mad. C* Freude? — Kann Deine Mutier sich 
1 freuen? 

Aut. Lieber Vater, -- lassen Sie mich Ihre 
Kniee umfassen, — leben Sie wohl ! {Er füllt ihm 
zu Füfsen.) 

Calas {hebt ihn auf). Was timst Du, mein 
Sohn? Die Artuc Deiner Ellern sind Dir geöITni't! 

Ant. 0 Sic vergehen mir? 

Calas. Wir alle lieben Dich wahrhaft; aber 
Du 

• g,. Mad. C. {winkt ihm , ihn zu schonen). Kom- 
men Sie, Eduard, ich will Sie unsern Freunden 
yorslellen. — Mein lieber Sohn, gehe zu Bette; 
der Schlaf wird Dich stärken. Jacob soll bei Dir [ 
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bleiben. — Geb, mein Sohn, uud zweifle nie an 
der Liebe Deiner Ellern! 

Jacob. Schon gut, Madam! Ich komme gleich 
zu Ihnen, wenn es schlimmer wird. 

Ant. {stürzt heftig in die Arme seiner Mut- 
ter. Calas , Pauline und Eduard treten auch 
herzu. Er umarmt sie nach einander mit lief 
tigkeit; als er Paulinen umarmt , au genblic klicke 
Ruhe in der Gruppe.) Ja, ich will schlafen, — 
.schlafen! [b. S.) Auf ewig schlafen! {Stürzt nach 
dem Pavillon; Jacob folgt ihm.) 

{Alle übrigen kehren in das Haus zurück.) 

Scene XIII. 

Ambroise und der Jesuit ( treten beide , wenn 
das Theater leer ist , behutsam auf). 

{Es wird allmätig dunkel.) 

Ambr. Nun Pater, lassen Sic uns schnell die 
Zeit benutzen. Ich fürchte, dafs ihn sein übereijt 
gegebenes Versprechen reut und wir neue Arbeit 
nuden werden- 

Jesuit. Warum gaben Sie ihm Zeit zum 
Nachdenken! — Ich hätte Ihnen mehr Ueberlegung 
zugetraut. Nur die augenblickliche Stimmung ent- 
scheidet bei so schwachen Seelen, und ist sie ein- 
mal erkaltet, hält es schwer, sie wieder za erre- 
en. Irh erwarte überhaupt wenig für uns von 
iesem Proseliten, und wenn Sie nicht so sehr 
aus eigenen Rücksichten darauf beständen, ich 
würde ihn fallen lassen. Das sinkende Ansehn un- 
sres Ordens verlangt tüchtige Männer. Ein schwa- 
cher, liebekranker Jüngling kann uns jetzt mehr 
schaden als nützen. 

Ambr. Aber er ist der Sohn eines angesehe- 
nen Hauses, des angesehensten aller Hugenotten. 

I Sein Vater wird in Toulouse geachtet, und die I 
Bekehrung des Sohnes — 

Jesuit. Wollen Sie mir sagen, was schon 
längst von mir in dem Buche meiuer künftigen 
Handlungen vorgezeicboel ist? Diese Familie ent- 
geht uns doch nicht; wichtigere Arbeiten nur waren 
Schuld, dafs wir sie eine Z< illang aus den Augen 
verloren. Aber kommen Sie! Wo linden wir den 
Jüngling? 

Ambr. Er bewohnt diesen Pavillon! (Sie ge- 
hen darauf zu. Ambroise sieht durchs offne 
Fenster.) Er ist nicht allein, der alle Diener ist 
bei ihm! — 

Jesuit. Der alle Jacob? Warten wir bis er 
fort ist. Noch haben die Pflichten der Religion in 
seinem Herren nicht die Oberhand über die Pflich- 
ten des Dieners erhalten; er hängt noch zu sehr an 
der Kelzerfamilir. ^ 

Ambr. Er kommt heraus, — Antoine giebt 
ihm einen Brief 

Jesuit. Treten wir zurück bis er vor- 
über ist (Sie gehen zum Thor hinaus.) 


Scene XIV. 

Jacob tritt aus dem Pavillon und geht zu dem 
Gitterthor hinaus , kommt alter Im Id darauf wie- 
der ohne den Brief den er vorher in der Hand 
hatte . Mad. Calas tritt bald nachdem er weg 
ist, aus dem Hause . 

Mad. C. Ich weife nicht, was mich beunru- 
higt; mir ahnet ein Unglück, — nirgends linde ich 
Ruhe. — Wenn nur die Fremden erst fort wären! 
Bei meinem Sohne ist uoch Lkht, — ob ich za 
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ihm gehe? Aber Jacob ist ja bei ihm. — O Gott, 
mir ist so Angst, so bange. — ich mufs 
ihn noch sehen! (Sie will nach dem Pavillon; 
Jacob tritt durch da» Gitterthor ein. Bei dem 
de rausch , welche» er macht, wendet »ich Mad. 
t'ata» um.) Jacob, wo kommst Du her? Ich glaubte 
Dich bei ihm ! 

Jacob. Er ist schon ruhiger! Ich habe noch 
einen Brief, den er schrieb, rum Briefträger neben 
au getragen. 

Mad. C. Einen Brief? An wen? 

Jacob. Das weifs ich nicht. Es waren auch 
nur ein Paar Worte. Er sagte mir, er wolle xu 
Bette gehen und schickte mich forL Es wird mit 
der Krankheit nicht viel auf sich haben, — ein 
Bischen Schnupfen oder 60 etwas. — 

Mad. C. S*iu Benehmen beunruhigt mich doch; 
ich mochte noch zu ihm gehen. 

Jacob. Ich glaube, die Gesellschaft bricht 

I auf, Madam! 

Mad. C. Das ist mir sehr lieb ^ — sobald 
sie fort sind mufs ich noch zu ihm. 


S c c n c XV. 


Die Gesellschaft tritt aus dem Hause. Mehrere * 
Diener mit Fackeln leuchten voran. C a I a s , 
Pauline und Eduard begleiten sie ; Mad. Ca las 
geht ihnen entgegen . Man empfiehlt sich. Mad. 
Calas, Paulinr und Eduard begleiten die Gäste 
bis vor das Gitter. Calas selbst kehrt am Gitter 
um. Jacob. Jeanette. Laurent. 

Calas. Jacob, vergift» auch nicht, das Gitter 
zu verscbliefcen. (Ab in da e Haus.) 

Jacob. Ei bewahre! Was inan seit 20 Jah- 
ren alle Tage thut, vergifst man nicht. 

Laur. (gähnt). 

' Jean. Nun, Herr Laurent, Du siehst ja sehr 
schläfrig aus. 

Jacob. Es ist auch spät und der arme Junge 
müde von der Reise. Ich hole den Schlüssel und 
dann zu Bette. (Ab in das Haus.) 

Laur. Ich schläfrig? Bewahre! Ich werde 
doch die ganze Nacht an mein Jeaneltchen denken 
und kein Auge zuthun. 

Jean. Das sieht ganz so aus; die Augen fal- 
len ihm jetzt schon zu und das Gesicht wird 
immer länger. 


dem Hause meines Feindes? {Br bleibt lauschend 
stehen.) 

Paul, (xu Eduard). O lassen Sie mich! — 
Mein Bruder 

Jacob (kommt von Schreck entstellt au e dem 
Pavillon). Der jnnge Herr — — ermordet — ! 

Calas (tritt mit Mad. Calas, die ihm schwan- 
kend und nur gexwnngen folgt , aus dem Pa-\ 
villon ; Jacob stützt sie auf der andern Seite V 
Schliefse schnell das Gitter, Jacob. — O himmlische I 
Barmherzigkeit — mein Sohn — ! 

Mad. C. Ermordet ! (Sie fällt in Ohnmacht. ' 
Calas hält sie , Paul ine eilt ihr xu Hülfe . Eduard , 
I Min en t und Jeanette in der Gruppe. Jacob 
schliefst das Gitter. Amhroise entfiieht bei seiner 
Annäherung, nur von Laurent bemerkt . Ausdruck 
allgemeiner Verzweiflung.) 

(Der Vorhang fällt,) 

Ende deB ersten Akts. 


Zweiter Aufzug. 


Das Innere der Vorhalle , deren Säulen im 
ersten Akt den Eingang in die Wohnung der Fa- 
milie Calas angedeutet haben . Durch die grofsen 
Gartenfenster (von wirklichem Glas) bemerkt man 
denselben Theil des Gartens mit dem Pavillon und 
dem Gitter , den man früher gesehen. Veberhaupt 
mufs der Zuschauer diese Dekoration augenblick- 
lich für die Fortsetzung der vorigen erkennen. 
Grofse Thüren im Hintergründe , rechte und links 
Thüren xu dem Innern des Hauses. Eine Hän- 
gelampe erleuchtet nur schwach die Halle. Im 
Garten Mondlicht, welches einen bläulichen Schein 
über alle Gegenstände wirft. Tisch und Stühle. 


Scene I. 


Calas. Mad. Calas. Pauline. Jeanette. 


Scene XVI. 


Mad. Calas. Pauline. Eduard. Vorige. 

Mad. C. Gebt indefV, Kinder, ich komme gleich 
nach; ich will nur noch einmal nach Antoine scheu. 
(Sie geht in den Pavillon.) 

Eduard und Pauline sind im Begriff, von 
Laurent begleitet, in das Haus xu gehn. 

Mad. C. (slöfst in dem Pavillon einen Schrei 
des Entsetzens aus und ruft ) Mord! Mord! 

(Eduard und Paulinc kehren um, Patdine 
will nach dem Pavillon aber Eduard hält sie zu- 
rück. Jacob . mit dem grofsen Schlüssel zur Git- 
terthiir, stürzt aus dem Hause und eilt nach dem 
Pavillon. Gleich darauf Calas.) 

Eduard. Mord? — Laurent sich nach? 

Calas. Mord in meinem Hause? (rasch ab in 
den Pavillon.) 

Anibr. (erscheint an dem Gitterlhor, wo er 
seit dem Eintritt der Familie lauscht»). Mord in 


Beim Aufziehen des Vorhanges bemerkt man 
Calas vor einer der Seitenthüren stehen, starr 
in den Hintergrund blickend, als wenn er eins 
Lieber raschung fürchtete . Auf der andern Seils 
Madam Calas tn einem Sessel, xu ihren Füfsen 
Pauline. Jeanette reicht Uu • stärkende Wasser 
und dergl . 

Calas. Ich zittere bei dem geringsten Ge- 
räusch; — welch fürchterliche Nacht! — Wenn 
man vom Walle oder aus einem der nächsten Häu- 
ser uns bemerkt hätte, — wenn man gesehen, dafs j 
wir den Leichnam des Unglücklichen hierher ge- i 
schafft haben, dann wäre alles verloren? (Madam 
Calas erschrickt heftig.) Uui Gotteswillru, •üll![ 
(Geht xu ihr.) Liebes Weih, und auch Du, mein, 
Kind, gebietet dem Ausbruch Euren Schmers«. 
Wie leicht erwacht der Argwohn, der Verdacht! j 
Ihr wifst es ja so gut als ich, wozu das strenge; 
Gesetz den Kür per eines Selbstmörders verurtbcilt. 

Mad. C. (auf stehend). O Gott, also aueh uu- 
sern Sohn? 

Paul. Mein armer Bruder! 


I 


I 
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Jean Calas, 


Calas. Ja! Der blalende Leichnam wird Calas. flicht doch, liebes, gnte* Weib! ffir! 
| dem Henker übergeben, vorn wüthenden Pöbel be- killt sie xurück .) . Willst Da durch den sehreckli- ! 
I schimpft, darch die Slrafsen geschleift and fern ron dien Anblick Deinen Schmerz emenen? (Gicht 

\ % f «_ f i . II I I I II l r..« / _ - I 


' der Stadt auf ungewr htem Huden eingesebarrt. seiner Tochter einen Wink , ihrer Mutter heizu - 1 


Wad. C. (airA gegen die Seftenlhier wendend), stehen.) Paul ine! 


Mein Sohn! Wein Soho! 


Paul, (nimmt die Hand ihrer Mutier). Liebe 


Calas. Lafst uns wenigstens thun, was in Mutier, ich beschwöre Sie, folgen Sie nns! Korn* 
:rn Kräften strbt, die Ueberreale unsers ge- men Sie! 


unsern Kriflen strbt, die Ueberreale unsers ge- men Sie! 

liebten Sohnes vor dieser Schmach za schützen. (Calas und Pauline xiehen sie wider ihren j 
Wir wollen sein unseliges Ende dein Aujie der Willen fort, Jacob unterstützt seinen Herrn.) 
"Welt verbergen. Bezwinge Dieb, liebes Weib! 

l)enke, es gilt unserm Kinde! O „ A „ _ 111 

Mnd. C. (sucht ihre Thronen zurückzuhalten). ® C 6 II 6 111. 


Scene 


Ja, ja, Calas. ich bin ruhig — ich will ja nicht 
mehr weinen! ( Verbirgt ihr Gesicht an seiner 


Jftrust.) 


Jacob. Jeanette. Später Laurent. 


Jean. Unglückliche Matter! (Bemerkt ihren (Sachdem die Vorigen abgegangen sind, geht 
er.) Ah, mein Vater kommt zurück! Jacob, als ob er etwas vergessen hätte , ülters 


Scene 


Jacob. Vorige. 
Jacob (tritt d. d. Mittelthör ein 


Theater nach dem Hintergründe.) 

Jean, (ihm nachlaufend). Vater, Vater! Wo 
wollt Ihr denn hin? Ihr werdet mich doch nicht 
allein lassen wollen? 

Jacob. Und warum nicht? Ich tnufs nach* 


Jacob (tritt d. d. Miltelthör ein mit einer sehen, ob vor dem Hause Alles ruhig ist 
I^ateme in der Hand, halt nach einigen Schrit - Jean. Ich gehe mit Euch, Vater! Allein 

^ • i i « » i l *\ :.l LT.. * • 


I ten inne , horcht und scheint besorgt). bleibe ich nicht hier, ich sttirbe ja vor Angst 

Calas. Nun, Jacob? Jacob. Ei was, dummes Ding! — Still, 

Jacob. El»en schlägt es 2 Uhr! Madien Sie hörst Du nichts? 
ja kein Geräusch, in der Nacht hört man das (I^aurent erscheint an der Thür.) 


Geringste; wie leicht könnten nicht die Narhbarn 
erwachen. (Setzt seine Laterne auf die Erde.) 

Calas. Ist Eduard nicht bemerkt worden, als 
er auf die Strafse trat? 

Jacob. Nein, lieber Herr, dem Himmel sey 


[ Dank! Ich öffnete erst leise Jie Tliurc nur so viel Jacob, seyd Ihre? 


Jean. Ach lieber Gott! Da geht Jemand! 
Laur. (noch hinten ). Pat! Pst! 

Jacob I hustet). 

Jean ( ängstlich ). Ach Gott! Wer ist das? 
Laur. (mit unterdrückter Stimme). Vater 


als iiüthig war, um zu sehen, ob auch Niemand Jean. Bist Du es, Laurent? Komm nur, [ 


I auf der Strafse sey, verbarg meine Laterne und komm, wir sind es 
| lief« Herrn Monsigni mit Laurent leise aus der Thfire Jacob. Nun, \ 


schlupfen. Es kann aie Niemand bemerkt haben, I Da Neues? 

J LÜAIi.L : J C.L.ü I i 


wo ist Dein Herr? Was bringst! 


denn sie waren augenblicklich, im dunkeln Schatten 
verschwunden. 

Mul. C. und Pani, (sehen sich erstaunt an). 
Jean, (s« ihrem Tater). Warum ist denn 
Laurent fortgegangen ? 


Laur. Gar nichts Gutes, Vater Jacob! Wenn 
Ihr wüfslet — 


Heide. Was denn? Sprich doch! 

Laur. Der arme Herr Calas! Wenn der Hebe 


Gott keine Wunder gescheiten läfst, so weifs ich I 


Jacob \tmwillig). Weil — weil — mufs er I nicht, wie er da herauskommen soll. 


nicht seinen Herrn begleiten — die Nacbt — 

Pani. Eduard hätte nns verlassen, mein Vater? 
Mad. C. In diesem furchtbaren Augenblick? 


Jean. Wir’ es möglich?! 

Jacob. Weifs man etwas in der Stadt schon? 
Laur. Oh man es schon weifs? Das will 


Calas. Keinen so kränkenden Verdacht! Er ich meinen — leider! Aber das wäre noch das 
ist ein wahrer, geprüfter Freund. Ich beschwor Wenigste, wenn es nur nicht ganz andere Dinge 
ihn, zu unserm Prediger zu eilen, um bei ilun sieb gäbe — ! 


Raths zu erholen, wie wir die Leiche meines Kio 1 
des heimlich zur Erde bestatten können. 


*. Was denn? 

Es ciebt nur eine Stimme in Toulouse, 


des heimlich zur Erde bestatten können. Laar. Ls picht nur eine stimme in loulouse, 

Jacob. Damit Herr Monsigni sowohl als Lau* Alles schreit, dafs der junge Herr ermordet wor- 
rent nicht erst zu klingeln brauchen, was leicht den sey. 
erhört werden könnte, habe ich jedem einen Beide. Ermordet? 

Schlüssel gegeben. Auch habe ich alle Lichter im Laur. Ja, ermordet! 

ganzen Hause ausgelöscbt und die Fensterladen ge* Jacob. Dummes Zeug! Von wem denn? 

schlossen; bis jetzt ist noch Alles ruhig. (Zieht Jean. Ja, von wem? 

Calas auf die Seite.) Lieber Herr, gehen Sie zur Lanr. Non, Ihr seht doch ein — ein Mord in 

Rohe, oder warten Sie lieber in Ihrem Schlafzim- der Nacht, in einem verschlossenen Hause — ! Ach 
mer, bis Herr Monsigni zurückkommt; die Madain Gott, wir sind Alle verloren! 
erträgt es ja fast nicht mehr, so nahe hier, wo — (Man hört verworrenen Lilrm hinter der Scene) 
(er xeigt nach einer Thür). Jean. Ach Du lieber Gott! Was ist das? 

Calas. Du hast Recht, Jacob! Ich aber Jacob. Ich höre Stimmen rings um das Haus! 


bleibe und — 

Jacob. Nicht doch, lieber Herr, meine Toch- 
ter und ich. wir werden schon Wache halten. Be- 
fehlen Sie doch, dafs die Madam und die Mamaell 
zur Rohe gelten. 

;« Calas (zu seiner Frau). Jacob macht mich 
eben darauf aufmerksam, dafs es wohl besser wäre, 
wenn wir in unsere Zimmer gingen. 

Mad. C. Wie? Ich sollte — ? Lafs mich zu mei- 


Jean. (horcht im Hintergründe). 

haar. Wir wollen doch Herrn Calas rufen. 


Sohn — Antoine! (will auf das Cabinet suhl fahren — 


Jacob. Nicht doch! Warum ihn erschrecken?! 
Jean, (hinten horchend). Ich höre Tritte in! 
der Strafse — eben tritt Jemand ins Haus — 

Jacob und Laur. Wie — ins Haus? 

Jean. Gott aey Dank, es ist Herr Mon- 
•igni! 4 

Jacob. Nun, so werden wir doch er- 
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Scene IV. 

Vorige. Eduard. 

Eduard ( tritt mit vieler Heftigkeit , wie ver- 
folgt, ein und vernicht die TMiire hinter sich zu 
schließen, Im der höchsten Bestürzung), Jacob! 
Jeanette! Wo ist Euer Herr, wo ist Herr Caias? 

Jean. Du lieber Himmel! Sie sehen ia ganz 
verstört aus? 6 

I Eduard. Hört Ihr denn nicht? Ich frage, 
wo ist Herr Caias? 

| Jean. In seinem Zimmer mit Madam und 
Mamsell Pauline. 

Eduard. Er weifs also noch nicht — ? Nein, 
nein, er kann es noch nicht wissen! Grofser Gott! 
Wie soll man ihm das GrSIsliche sagen? 

Jacob. Also wäre es wahr, was Laurent uns 
j eben erzählt? Man glaubt, unser junger Herr wäre 
i ermordet? 

j Eduard. Nicht allein das, sondern — (ah, 

brechend.) Meine Freunde, Ihr liebt Euern Herrn 

nicht wahr, ihr würdet Alles thun, um ihn zu 
j retten? 

Jean. Welche Frage? Ich könnte inein Le- 
ben für ihn lassen! 

Jacob. Was sollte ihn denn bedrohen? 

Eduard. Wohl denn, ich rechne ganz auf 
Eure Unterstützung. 

Jacob. Ei. aas versteht sich! 

Eduard. Wir haben keinen Augenblick mehr 
zu verlieren; Jeanette mufs versuchen, mir nnbe- 
merkt Paulinen herzuführeu, ich mufs sic sprechen. 

Jean. Gleich! 

Eduard. Jacob giebt an der Hausthüre Ach- 
tung; ich fürchte eineu Auflauf. Wenn etwas vor- 
j fällt, gleich melde es mir. 

. Jacob. Lassen Sie inicb nur machen! 

I Eduard. Du, Laurent, begiebst Dich so 
t schnell als möglich aufs Uathhaus, beobachtest 
Alles, was dort vorgeht und Lomrnst zurück, sobald 
es nöthig scheint. 

Laur. Ich gehe schon! 

Eduard. Nur fort, nur fort! Gebe der llira- 
l mel, dafs mein Vorhaben gelingt! (Jacob und J Mit- 
ren t gehen d. d. M. y Jeanette durch die Seiten, 

, thür r. ab.) 

S c c n e V. 


Eduard. Trost? Ach, gfli.bte pMtline, Sie 

krnnrn srlbsl noch nicht di. ga BZC Gröf.e der Üe~ 
«ihr, die ihrem Vater droht! 

Paul. lUcinriu Vater? Gefahr? 

Eduard. Sie werde» mir nicht glauben wol- 
?."> . r “* s J obe ? *'»** *ur VVnth aufgcrciaten 
j * i " lr “ * ,e b *^ Bburteogen. Glaube ich 
doch kanin was ich mit eigenen Obren hiirtc! — 
ü, nur der Hafs der sein Opfer such), latm einen 
Vater lur den Mörder seines Sohne« halten! 

Paul. Heiliger Gott! 

Jean. Herr Caias sollte — 

Eduard. Geliebte Pauline, bis jeUt hat Ihre 
aanUmutli, Ihre Inschuld, Ihre Ertifkung und vor 
Allem die Klugheit Ihrer Ellern einen Schleier über 
die grausen Vorurtheile geworfen, unter denen Ihre 
Glaubensgenossen seufzen. Sie wissen nicht, wo- 
hin blinde W utli des Fanatismus führen kann! — 
Sie zittern? — Ja, Pauline, man sagt, dafs Ihr 
müder seinen Glauben abschwören wollte und nennt 
deswegen Ihren unglücklichen Vater seinen Mörder! 

. Paul. Gerechter Himmel! Ein Vater sein 
eigenes Kind ermorden? Eduard, halten Sic denn 
das nur für möglich? 

Eduard. Nein, cs ist unmöglich, denn es ist 
gegen die Natur! 

Paul. Mein Vater wird sich zu rechtfertigen 


Eduard. Er ist verloren, wenn.es ans nicht 
gelingt, ihn den Händen seiner Verfolger zu ent- 
ziehen. Tbeure, geliebte Pauline, ich zähle ganz 
aul die Macht, die Ihnen Kindesliebe über die 
Herzen Ihrer Eltern giebt — retteu Sie Ihren 
Vater! 

Paul. Was soll ich thun? Sprechen Sie, 
Eduard ! 

Eduard. Ihr Vater mufs noch in diesem Au- 
genblick dies Haus, die Stadt — mufs Frankreich, 
verlassen. 

Paul. Jetzt gleich — mitten in der Nacht? 

Eduard. Eilen Sie, Pauline, ich beschwöro 
Sie — 

Pani. Kommen Sie! 

(Man hört den Lärm sich stärker erneuern.) 

Eduard. Zu spät, zu spät! 


Scene VII.. 




1 


Eduard allein. 

Ein Vater seinen Sohn ermorden! Furchtbarer 
Gedankt'! — Das ist dein Werk, rohe, finstere 
Unwissenheit, rasender Fanatismus! Durch dich 
allein wird der Mensch zmn blutdürstigen Thier, 
i das nach dem Blute seiner Brüder, seiner Mitge- 
| schöpfe lechzt.. — Unglücklicher Caias! GO Jahre 
i eines unbescholtenen, tugendhaften Lebens waren 
nicht hinreichend, Dich vor einem so entwür- 
digenden Verdachte zu bewahren. 

Scene VI. 

Eduard. Jeanette. Pauline. 

Jean. (Paulinen her bei führend). Wie ich 
Ihnen sage, Mademoiseil Pauline, Herr Vlonsigni 
wünscht Sie zu sprechen. 

Paul. Mein Eduard! 

Eduard. Theure Pauline! 

Paul. Warum kamen Sio nicht gleich zu uns J 
herein? Wir alle erwarteten Sie mit Uugeduld; 
Sie allein vermögen meinen unglücklichen Eltern 
| Trost zuiusprechen. 


Vorige. Jacob. 

Jacob (stürzt erschreckt herein), Herr Mon- 
signi, Herr Mousisui! Wir sind verloren! 

Eduard» Was giebt es? 

Jacob. Die ganze Strafse stellt voller Men- 
schen; man drängt sich um unsere Tltüre. „Hier 
ist es! Wie? bei dem Hugenotten? Nieder mit 
ihm! Caias, ein Mörder, ein Ketzer!” So hört 
man verwirrt durcheinander sprechen. Kurz, Alles 
deutet auf einen baldigen Ausbruch und ich fürchte, 
dafs mau uns zwingen wird, die Tbürrn zu Öffnen. 

Pani. Dann wäre Alles verloren! 

Eduard. Man wird es nicht wagen, ohne die 
Wachen ahzuwarteu. Indessen könnten wir selbst 
diese Verwirrung noch benutzen, aber um Alles iu 
der Welt, lassen Sie uns nicht länger zögern! 

(Man hört das Geschrei : Hugenotte! Ketzer! 
Mord! Nieder mit ihm! — Fensterscheiben wer • 
den ein n eworfen. Alle auf dem Theater stofseis 
einen Schrei des Entsetzens aus.) ' , 

Eduard. Pauline, verlieren Sie den 
Mutli nicht; ich eile zu Ihrem Vater! 

(Erneuerter Lärm von außen . Herr utul . 
Mud. Caias treten eilig ein,) 
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Scene VIII. 

Die Vorigen. Calas. Mm?. Cataff. 

Calas. Was gebt liier vof? Was Flir ein 
. Tumult »n meinem Hause? 

j Mad. C. ( auf die Tochter zueilend). Meine 
j Tnrhler! 

| Bdoari) {eilt Ca lax auf Inhalten , Her hinaus • 
gehen will). Hali *— um Gotteswillen halt? V\ a- 

| gen Sie e* nicht - 

Ca las and Mod. C. Eduard! 

Eduard und Pani ine. Beruhigen Sie sich, 
es ist nichts! 

Jacob. Wir 6ind verloren! Gott steh’ uns bei! 

Mad. C. Was hör* ich! (zu Calas) Calas, 
ich bitte — ich beschwöre Dich, liefere ihnen den 
Leictinam meines Kindes nirlit ans! 

Calas. Ich meines Sohnes Leiche aasliefern? 
Nie. niemals! 

{Man schlägt und stufst die TkÜren drauf sen ein,) 

Jean. Wir sind verloren! Sie atofsen die 
Thuren ein! 

( Ftnchtharcr iJtrm hinter der Scene; das Flu- 
eben und Verwünschen des Pöbels , die Angst der 
Familie Calas steigt auf den höchsten Grad; sie 
gehen auf dem Theater umher , einen Zufluchts- 
ort suchend. Man sieht grnfse Steine durch die 
Fenster aufs Theater fliegen. Alles stürzt nach 
dem Vorgrund und stufst einen Schrei aus. Mod. 

! Calas sinkt ohnmächtig in die Arme ihres Ge- 
mahls; Jeanette knieet und betet . — Allgemeines 
, Bild . — Nachdem der fsirm aufs höchste gestie- 
gen ist , hört man das Krachen der eingeschlage- 
' nen Thurm, von einem gellenden Freudengeschrei 
j des Volks begleitet; dann tiefe Stille.) 

Jacoh. Es wird wieder ruhig! 

{Soldaten kommen an; man vernimmt das 
Commando : ,,// alt! Gewehr ab! Zurück da! 
Fort!" — Schein von Fackeln auf die zerbro- 
chenen Glasfensler.) 

*Jean. ( lauschend ). Ich glaube — ich höre 
Soldaten! — Ja. ja! Hören Sie die Gewehre? 

Alle. Soldaten? 

Jean. Jetzt rufen sie: zurück, zurück !” 

Calas. So ist es denn geschehen — mein Un- 
fflürk ist bekannt! — Eduard, waren Sit* bei unserni 
Prediger, gab er Ihnen Hoffnung? 

Eduard. Nein, geliebter Freund! Was ver- 
mag er auch? — Ich weiffl nicht, welcher Dininn 
sich gegen uns verschworen hat; die CriminaL Ge- 
richts-Beamten sind unterrichtet, deF Capitoul hat 
sie auf dein Rathhause versammelt, Alles vereinigt 
sich gegen Sie — 

Calas. Der Capitonl? — Sic bähen Recht, 
Eduard, dann sind wir vrrlorcn! — Sic werden 
Schande und Schmach auf mein greises Haupt brin- 
gen, meinen Sohn dem Brandmark, dem Schoffot 
übergeben, und mir wird nichts übrig bleiben, 
als in einer Wüste, fern von aller menschlichen 
Gesellschaft, mein Elend, meine Schande zu ver- 
bergen ! 

Eduard. Wenn Sic wöfsten — 

Paul. Eduard! 

Eduard. Ja, Calas, Sie müssen fliehen! Jetzt, 
jetzt gleich! Meine Familie öffnet Ihnen die Arme 
— ich selbst führe Sie nach Bordeaux. Bin ich 
nicht Ihr Sohn, bin ich nicht durch die heiligsten 
Bande auf ewig an Sie gefesselt! Noch ist es 
vielleicht nicht za sp3t! Die Nacht, der Auflauf 
In den Strafsen, der nahe Wall — Alles begünstigt 
unsre Flucht. 

s, Paul. Ja, mein Vater, folgen Sie ihm! 

Calas. Warum soll ich denn entfliehen — 
warum die Wohnung meiner Väter verlassen? — 


Wer sollte wohl bei der Leiche meines Sohnes 
wachen, wer um Schonung für ihn flehen? 

Jacob und Jean. Wir bleiben ja zurück!. 

Eduard (zu Herr und Madam Calas). Be- 
denken Sie, dalh man Ihre Freiheit bedroht, dafs 
man Sie vielleicht von einander trennt — 

Mao. C. Mich von ihm trennen? 

Calas. Aber Eduard, welche sonderbare 
Furcht! 

Eduard. Wenn Sie mich lieben, beschwöre 
ich Sie, nur Flucht kann Sic retten! 

Paul. Ja, mein theurer Vater, bei Allem, was 
Ihnen heilig ist, fliehen Sie! 

Calas. Ihr wollt also wirklich — 

Paal. Jacob. EHanrd. Jean, (zugleich). 
Ja, nur Flucht, schleunige Flucht, ehe cs zu spät 
wird ! 

Wad. C. (erstaunt). Ihr Alle? 

Eduard. Noch einen Augenblick Zögerung, 
and wir sind ohne Rettung verloren! — 
Still — wer kommt? 

(Man hört eilige Schritte.) 

Laurent ( von auf sen). Herr Calas! Herr 
Calas! 

Jean. Es ist Laurent! 


Scene IX. 


Vorige. Laurent. 

Lnur. Herr Calas! Ah, da sind Sie ja! — 
Ach, ich kann nicht mehr, — ich — 

Eduard. Nun, was giebl’s? 

Latir. Man will Sic verhaften, Herr Calas! 

Alle. Verhaften?! 

Calas. Mich? 

(Allgemeine Bestürzung .) 

L»ur. Die ganze Criminal-Justiz ist auf dem 
Wege hierher; sie sagen — sic wolleo — 

Eduard. Schon? 

Paal. Grofscr Gott? 

Laur. Schlieften Sie nur das ganze Haus — • 
Verrammeln Sie die Thüren — 

Eduard. O hatten Sie meinem Rallie ge- 
folgt! — Noch jetzt raufs man versuchen! Meine 
Freunde, steht mir bei, seine Flucht zu begünstigen. 

Lu an Flacht? Das ist unmöglich! Das ganze 
Haus ist von Soldaten besetzt, die Niemand her- 
auslassen dürfen. 

Eduard. So ist es denn zu spat! 

Paul. Was wird aus uns werden? 

Jacob. Mein armer Herr! 

Calas (mit ruhiger Wurde). Lafst uns die 
weisen Rathschlüsse der Gottheit ehren, aber fle- 
het mit mir zum Herrn aller Wesen, dafs er die 
Herzen der Richter erweiche und den Leichnam 
meines Sohnes nicht der Schande — der Entehrung 
Preis gebe. 

(Man hört einigemale stark an die Hausthürc , 
t schlagen.) 

Eine Stimme. Im Namen des Königs! 
Oeflnet! 

(Allgemeine Bewegung .) 

Calas. Jacob! Oeflne das Haus! 

(Jacob sieht unschlüssig auf Monsigni % die- 
ser macht ihm ein verneinendes Zeichen. Paniine 
in höchster Angst . Mad. Calas ungewifs, für wen 
sie fürchten soll.) 

Calas ( nach einer Pause). Nun, Jacob, hast 
Du nicht gehört? Du sollst das Haus ÖlTuen. 

Jacob (Eduard ansehend). Wenn ich uiufs — 
ich gehe schon! 

*» (Bestürzt d. d. M. ab.) 
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Scene X. 

Die Vorigen ohne Jacob. 

Paal, {leite zu Eduard). Eduard, warum es 
ihm noch länger verbergen? 

I Eduard (eben so). Noch habe ich Hoffnung; 
man wagt es vielleicht nicht, ihn anzuklagen- O 
Colt, wenn auch diese HoiTnung schwände — 

Ca las (s« seiner Frau). Theures Weib, — 
Math — Fassung! Unser Kind, unser geliebter 
Antoine, hat sich selbst den Tod gegeben; der 
Himmel verzeihe ihm den Kummer, den er uns be- 
reitet, and seine Entbot! Aber was hätten wir zu 
furchten? Sind wir nicht unschuldig? Lnfs immer- 
hin das Vorn rt heil seine finsteren Waffen gejzen 
uns kehren! Welches Herz könnte sich gegen das 
Gelühl des Mitleids verschliefsen, wenn es {öffnet 
das Calinet) den leblosen Körper eines tugendhaf- 
ten jungen Mannes erblickt, der die schönste Hoff- 
nung, der Stolz seiner Familie wsr! Bleiben sie 
unerbittlich, dann — ja dann erst lafs uns klaecn. 

Paul. ( erschreckt zur Mutter eilend ). Man 
kommt! Sie sind es! 

Mad. C. Meine Kräfte verlassen mich! 

Scene XI. 

Calas. Madam Calas. Eduard. Ambroise. 
Pauline. Der Capitoul. Jacob. Jeanette. 

Gerichtsdiener. Laurent. Chirurgen. 

K i c h l e r. Schreiber. Wache. 

(Jocob tritt zuerst ein , indem er den Weg 
zeigt; zwei Männer mit Fackeln ; Soldaten , die 
den Fond und die Seiten ausfüllen; nach ihnen 
Her ganze Gerichtshof; Schreiber , 67 richtsdiener, 
zwei Inslructionsrichter und zwei Herren , die 
man für Chirurgen erkennen tnufs. Ambroise 
sucht sich hinter den Soldaten zu verstecken . Der 
Capitoul , im grofsen Costum seines Amtes, schar - 
lachroth mit schwarzem Pelz , erscheint zuletzt; 

I er tritt rasch ein und Ueibt in de*- Mitte der 
Halle sieben. Mad. Calas und Pauline werfen 
sich vor ihm auf die Kniee. Calas an der Thür 
des Calinets /., zeigt die. offne Thür. Jacob, Lau- 
rent und Jeanette stehen flehend auf der Seite. 
Ambroise ist beschäftigt, die beiden Richter auf 
die offene Thür aufmerksam zu mischen. Der Ca- 
pitoul wirft einen schroffen , strengen Rlick auf 
alle Anwesenden. Eduard ist beschäftigt, Mad. 
Calas und Paulinen zu unterstützen.) 

Calas« Herr Präsident, die Wahrheit ist mir 
heilig, — mein Sohn Marc- Antoine ial nicht mehr! 
Ich wollte sein Vergehen dem Auge der Welt ver- 
bergen, das befahl mir die Liebe für mein Kind, und 
Lein Vater wird midi deswegen verdammen. Dar- 
um sehen Sie jetzt tiue unglückliche Familie zu 
Ihren Füfsen, die Sie beschwört, nicht zuzugeben, i 
da Ts die sterblichen l ebrrrcste meines Sohnes be- 
schimpft, mifsliandeit werden. Es würde uns Alie 
zur Verzweiflung treiben! 

Capitoul ( 21 z Mad. Calas und Pauline ). Ste- 
hen Sie auf, meine Damen! 


{Eduard hebt Mad. Calas auf.) 

C a pi tou I {zu Calas). Erwarten Sie nicht» von 
mir! Wo dos Gesetz spricht, die Gerechtigkeit 


ein Opfer fordert, da schweigt das Mitgefühl f 
Calas* Ein Opfer? Ist es nicht gef.« Lien? 
Capitoul. Durch wen? Grofser GotlL {zu den 
Chirurgen }. Treten Sie iu dieses Cabinet, meine 
Herren, prüfen Sie sorgsam und genau, wie Ihre 
Wissenschaft es Ihnen vorschreibt. Sie werden 
dort den Körper des Unglücklichen finden, dessen 
rätbseih aller Tod mich hierher führt. {Mad. Ca- 


las will mit den Chirurgen in das Cabinet.) Blei- 
ben Sie, Madam! {Die beiden Chirurgen, von eini- 
gen Soldaten begleitet, treten in das Cabinet l.f 
sobald sie abgegangen , tritt einer der Richter 
auf den Capitoul zu, um Befehle zu empfangen; 
dieser macht ihm ein Zeichen , noch zu warten, 
und wendet sich dann zu Calas.) L'ebergeben Sie 
diesem Herrn sogleich säinmtlicbe Schlüssel Ihres 
Hauses, eben so die aller Meublcn, in denen Sie 
Papiere aufzubewahren pflegen. 

Calas. Versteh* ich Sie recht, Herr Präsi- 
dent? Was hat diese Maafsrrgrl mit dem traurigen 
Ereignifs zu schaffen, welches Sie zu mir führt? 

Capitoul. Gehorchen Sie! 

Calas. Kon wohl! Mein alter Diener Jacob 
wird alle Schlüssel auslieferu; seit 20 Jahren hat 
er sie in seiner Obhut. 

Capitoul ( zum / nstruclionsrichler). Sie ken- 
nen meine Befehle: lassen Sie diesen Menschen nicht 
aus den Augen. {Zu Jacob.) Und Ihr fuhrt diesen 
Herrn! Ohne Widerrede geschieht Alles, was e» 
Euch befehlen wird. 

Jacob {sieht auf Calas). Soll ich? ( Calas 
macht eine billigende Bewegung.) Ist's gefällig? 

{Auf den Wink des Capitoul gehen Jacob , der 
Richter und zwei Soldaten durch die Tkiire r. ab, 
die ins Innere der Wohnung führt. 1 Fahrend 
des Abgangs sind ein Tisch und Stühle in den 
Vordergrund gesetzt worden, der Schr eiber setzt 
sich an denselben , der andere Richter steht da- 
neben, wie mit Diktiren beschäftigt. Eduard giebt 
der Mad. Calas einen Stuhl . Pauline , Jeanette, 
Laurent in ihrer Nähe, Calas ist auf der ande- 
ren Seite. Die Fackeln sind gelöscht und Lichter 
angezündet worden. Zwei Soldaten stehen mit 
gekreuzten Gewehren au der Cabinet slhüi\ Am- 
broise sucht sich dem Capitoul zu nähern.) 

Scene XII. 

Die Vorigen ohne Jacob, den Richter and, 
die Chirurgen. 

Calas. Was geht hier vor, Herr PrSsidenL? 
Scheint es mir doch beinahe, als oh man mich vor 
Gericht stellen wolle? Was habe ich denn ver- 
brochen? 

Capitoul. Das werden Sic erfahren. ( Der 
am Tisch steheruh Richter hat dem Capitoul ein 
entfaltetes Papier übergeben , dieser durchfliegt 
es, und tritt einige Schritte vor. Allgemeiner 
Antheil während de r kleinen Pause.) Haben Sie 
die Güte, mir auf meine Fragen zu antworten. Halte 
Marc-Antoine Calas, Ihr Sohn, die Gewohnheit, einen 
grofsen Thcil des Tages au Cs er dem väterlichen 
Hause zuzub ringen? 

Calas. Ja, Herr Präsident! 

Capitoul. Ist er auch gestern nicht zu Ilauso 
gewesen ? 

Calas. Im Gegen! heil. Er hat während des 
ganzen Tages das Haus nicht verlassen. {Capitoul 
giebt dem Richter ein Zeichen, dieser diklirt dem 
Schreiber. Bei jeder wichtigen Antwort das- 
selbe Spiel.) 

Capitoul. Sic sahen gestern Abend Gesell- 
schaft bei sich. Um wie visl Uhr verlieh» diese 
Ihr Haus? 

Calas« Gosen 0 Uhr* 

Capitoul. Um wie viel Uhr fand man Ihren. 
Sohn lodt? 

i| Calas. Meinen Sohn? Ungefähr um dieselbe 
1 Zeit. 

. I Capitoul. Waren Sie za dieser Zeit hei Ih- 
rer Gesellschaft gegenwärtig? 
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Calas. Ja, Herr Präsident! Die ganze Fa- 
milie war beisammen. 

Mad. C. Du irrst, Calas! Antoine fehlte. 

Ca las. Wahr! Vergeben Sie; — aber ich 
bin so ergriffen, so bewegt — , , , 

Capitoul (zum Richter). Bemerken Sie, dar*« 

* sie sich widersprochen! 

i Eduard. Ist es möglich, Ilerr PrSsident! 

J Einem Vater, der, niedergedrückt durch den Ver- 
! lost seines Kindes, eines unbedeutenden Umstandes 
sich nicht genau erinnert, wollen Sie sein Gefühl 
zu id Verbrechen machen? 

Capitoul (streng)* Sic vergessen, dafs ich 
allein hier das Recht habe, zu fragen. (Zu L'alas ) 
Wo ist Ihr Sohn lodt gefunden worden? 

Calas (auf den Pavillon zeigend). Dort in 
jenem Pavillon, den er bewohnte. I 

Capitoul. Und in welchen Zimmern befand 
sich die Gesellschaft? 

Calas. In den Zimmern des untern Stock- 
werks, deren Fenster nach dem Garten geben. 

Capitoul (giebt dem Richter dos durchlesene 
Papier zurück). Wie? so uahe der Gesellschaft, 
in dem Augenblick, wo diese das Haus verhlfst — 
und Sie sollten nichts Näheres über die Art seines 
Todes wissen? Unmöglich! (Ambroise nähert sich 
dem Capitoul.) 

Calas. Und doch sagte ich Ihnen die Wahr- 
heit. 

Mnd. C. Mein Sohn klagte — ich wollte noch 
nach ihm sehen — ich fand ihn — o Gott! — 

Jeanette (ein wenig vertretend). Ja, ja, 
Herr Präsident, nie Herr Calas sagt! ( Bemerkt 
Ambroise, der leise zum Capitoul spricht.) Ah! 
( tritt erschreckt zurück'.) 

Eduard. Was hast Du, Jeanette? (Mad. Ca- 
los, Pauline und Eduard sehen Jeanetten er- 
staunt an, der Capitoul hat den Ausruf sowohl 
als das Erstaunen Jeanettens nicht bemerkt, 
sondern liest das ihm vom Richter ül*ergel*ene 
Protokoll durch , während Ambroise heimlich zu 
ihm spricht.) 

Jeanette. Ach, was habe ich gesehnt 

Mad. C. und Paul ine. Nnn? 

Jeanette. Herr Ambroise spricht mit dem 
Capitoul! 

Mad. C. Ambroise? Was kann er wollen? 
Geh und sage meinem Manne, er mag auf seiner 
Hut seyn. 

Jeanette. Lassen Sie mirli nnr machen! 

(Sie sucht leise durch die Soldaten auf die an- 
dere Seite zu gelangen. Ambroise bemerkt sie 
und macht den Capitoul darauf aufmerksam.) 

Capitoul (zu Jeanette >. Wer bist Du? 

Jeanette (zitternd). Ich, Herr PrSsident! ich 
bin Jeanette, die Tochter meines Vaters, ich diene 
hier im Hauset 

Capitoul» Wo wolltest Dn hin? 

Jeanette. leb wollte — ich wollte — (Mail. 
Calas winkt ihr zu schweigen.) 

Capitoul (bemerkt, es). Lassen Sie das Mäd- 
chen sprechen! Sprich, mein Kind, und sage die 
Wahrheit» Du stehst vor dem Capitoal. 

Jeanette. Ich — ich wollte Herrn Calas sa- 
gen, er möchte vorsichtig seju und 1 sich m Acht 
nehmen. 

Capitoal. Vorsichtig? In Acht nehmen? uod 
warum? 

Jeanette'» Weil — ja weit Herr Ambroise 
da reif 

Capitoul. Vortrefflich! (Jeanette zieht sich 
•ttruck.) , 

Ambroise, Nun haben Sie es selb»! 
gehört, Herr Pi äsideal! 


Scene XIII. 


Die Vorigen. Zwei Chirurgen. (Etwas später 
Jacob und der mit ihm abgegangene Richter. 
Aller Augen hängen an den Chirurgen, welche 
dem Capitoul ein beschriebenes Papier tiber- 
geben, welches dieser durchliest .) 

Capitoul. Ich danke Ihnen, meine Herren! 
Unsere Ansichten stimmen vollkommen überein, die 
Umstände, die den Tod dieses jungen Mannes be- 
gleiten, sind also von der Art, dafs sie ungern Ver- 
dacht rechtfertigen. (Oie Chirurgen bejahen es.) 
KeinZweifol mehr. ( Einen furchtbaren Blick 
auf Calas werfend ) Es ist entsetzlich! — (ln 
diesem Augenblick tritt Jacob mit dem Richter 
ein , der mehrere Papiere dem Capitoul Übergicht.) 

Jacob (geht zu seinem Herrn). Man hat Alles 
durchsucht, lieber Herr, vorzüglich aber das Zim- 
mer des jungen Herrn — alle seine Papiere sind in 
Beschlag genommen worden. 

Calas. Ich begreife norh immer nicht — 

Capitoul (giebt einem der Richter das ab- 
gerissene Stück eines Briefes , welches dieser dem 
Calas zeigt). Erkennen Sie die Handschrift Ihres 
Sohnes in diesem Brief? 

Calas. Allerdings ist das seine Hand! 

Capitoul {nimmt das Papier zurück). So 
hören Sic denn — dieser Brief ist ein furchtbarer 
Zeuge gegen Sie. (Liest) „Sie verlangen, ich soll 
dem" Glauben meiner Väter entsagen, jo! wenn ich 
auf nichts hörte, als «uf die Stimme meines Her- 
zens — (Die Familie Calas ist im höchsten Grade 
bestürzt.) Gern flöge ich in die Arme der Liebe, 
«her welche Bande müfste ich zerreifsen, ehe ich 
hoffen dürfte. Mein! Mein Vater würde mich has- 
sen, verabscheuen, und sein Zorn wäre mein Tod!'* 
(Giebt den Brief zurück) 

Mad. C. Sein Tod? 

Eduard. Er ist verloren? 

Pauline. O mein Bruder, was hast Du ge- 
than! (Der Capitoul beobachtet sie.) 

Mad. C. Calas, ich begreife es nicht. 

Calas (zum Cunitoul). Das soll mein Sohn 
geschrieben haken? Unmöglich! 

Capitoul. Da Sie fortfahren, sich unwissend 
za stellen, so mofs ich Ihnen sagen, dafs ich von 
Allem unterrichtet bin. Die Schwermulb, das dampfe 
Hiiibrüten Ihres Sohnes hatten ihren Grond in dem 
Wunsch, seinen Irrglauben an dem Altar der allein- 
seligmachenden Kirche ehznschwören — 

Calas u. Mad» C. Seinen Glauben absek wo- 
ran!!! — 

Capitoul. Noch in dieser Nacht wollte er 
seinem Wahne entsagen. Der Tempel war ge- 
schmückt — die Priester warteten am Hochaltar — 
die Fackeln, welche diese feierliche Handlung be- 
leuchten soflten, glühen noch. — Und Sic gestehen 
selbst, ihn nicht aus dem Hanse gelassen zu haben; 
um 9 Uhr blieben Sie allein, um dieselbe Zeit 
wurde Ihr Sohn ermordet — während man seiner 
in der Kirche harrte. — Dieser Brief klärt Alles 
auf. Das Gutachten der Aerztc über die am Kör- 
per Ihres Sohnes aufgefundenen Wunden bestätigt, 
dafs nicht er selbst sich ermordet. Nun? Wer 
hat ihn gemordet? 

Mad» C. Grtrfser Gott! 

Calos. 8 m frage auch ich. Wer kann ihn er^ 
mordet haben? 

Capitoul. Dn selbst! (Mad. Calas sinkt iss j 
den Sessel , Pantine bedeckt sich die Augen , 
Schrecken und Angst auf 'allen Gesichtem.) 

Alle. Arb! | 

Calas. Heiliger Himmel! Hab« ich reeht ge- 



liurl? — Ich ineirv/eigeyfs Kind erschlagen !? {Ge- 
gen das CdhineC gewendet.) Mein Sohn! Mein 
Sohn! erwache! rechtfertige Deinen allen Vater ge- 
gen seine Ankläger! — 

Eduard. Ist es möglich? Eine so schänd- 
liche Vcrlänmdnng kann seihst der Capitoul von 
Toulouse wiederholen? '• l- 

Ca las. Sie seihst sind Vater, und können eine 
solche Schnndlh.il »Urb nur fttf möglich halten? 

Cnpitouh Kör möglich?’ JNichUmürdiger! 
Du hallest einen Zeugen I i 

Alle. Einen Zeugen?!! . 

Capitoul {auf A/nbroise zeigend). Hier! 
Alle. Ambroise. ? , 

Eduard. Das ist Betrug! 

Laurent {sich Platz machend h Erlauben 
Sie! -—ja. ja das iM ft +- das Kleid halle er 
gestern auch an t— . Ich erkenne ihn recht gut - 
j wie Herr Calas aus dein Pavillon kam, war er am 
Gill« r! i. 

j Eduard. Wpa sagst Du? 

i Capitoul. Dies die Betätigung. — 

Laurent. Wenn der Herr nyr wollte, der 
könnte die Wahrheit schon sagen, so gut wie unser 
i einer. 

Ca las (a u Ambroise). Wenn es so ist, mein 
Herr — Sie waren det* 1- re und meines Sohne», — ■ 
o haben Sie Mitleid mit einem ungliickljclieu Vater, 
der unter der Last dieser gräflichen Anschuldigung 
erliegt — reden Sie Wahrheit,! — 

Amhroise. Da« will ich* r- Gegen 9 Uhr 
gestern Abend verlief« ich die Kirche, wo mau lli- 
! ren Sohn erwartete, um ihn zu der heiligen Hand- 
lang ahznholen. Ich erreiche, kaum das Haus, als 
ein Angstgeschrri und Uülferuf an mein Ohr schlügt, 
j ich ahne Schreckliches — . zitternd nähere ich mich, 
hin aber noch nicht im Garten, als ich deutlich; 
„Mord, Mord!” rufen 'hure, -Auch ich will helfend 
herbe irilcn, da sehe ich Herrn C.dws bleich, ver- 
stört, zitternd aus dein Pavillon tretender lug seine 
Frau, die das Geschrei des Unglücklichen wahr- 
scheinlich horbeigeführt hatte, mit sich heraus, ich 
höre sie ansrufeu: „mein Sohn int ermordet! ” Sun 
vnliefs ich voll Abscheu diese Stätte des Verbre- 
chens. Himmel und Erde forderte ich zur Bache 
m{ — und ich schwöre hier bei Gott und meiner 
Ehre, ich habe Wahrheit gesprochen«,. ; '• o ./* 

• Capitoul. Haben Sie noch etwas darauf zu 
antworten? * 

Ca las. Nein, Hnrr.jPrjBsident! 

Capitoul. Wohlan: denn! Meine Pflicht ge- 
bietet mir, Si« verhaften zu lasset». Vor dem Tri- 
bunal des Crimin.dgeriiliU vpn Toulouse mögen Sie 
sich vertheidigen, w enn Sie können. {Zum Gerichts- 
diener.) Man verhafte C« las und seine. Familie. 

. Der Leichnam seine» Soleies wird auf das .Rath- 
> haus gebrach t, hi« ich weiter darüber bestimme. 
Mad. CT Grolser Gott] . * 

Gerichtsdiener {tritt auf Calas zu und 
legt ihm die Hand auf die Schalter). Jean Calas! 
Ich verhalle Dicli ijn Namen des Königs ! I 

Jeanette, Laurent, Jacob {fallen auf die 
Kniee). Gnade! Gnade! Herr Präsident, Gnade 
für uosern guten Jlerrn! 

{Eia Richter , Soldaten und Bürger gehen ins 
Cabinet. während Calas. 'VW ringt wird.) 

Ca las. Sryd ruhig, Kinder! Liebes Weih*^- 
raein gutes Kind — sejd ruhig» er* Ich bin unSchul- 1 
dig — ■ und Gort wird nicht zulasse«, dafs def Ge- 
rechte untergehe. Und ist es der Wille desvUoer* : 
forSchliclwen — so betet, dafs er diesen Schlag von 
Euch obwende. {Beide schluchzen.) Lieber Eduard, j 

Sie werden mditie Sadie ßdirenr vd- ■>. i 

Eduard. Ich schwöre, Sie za rechtfertigen, i 
oder mit Ihnen ztf sterben! / '* . ; 1 


{ Her Cap t foul nebst deii Gerichtspersonen 
verlassen den Saal. Ca las nimmt unter Tkril- 
nen. von seiner Familie Abschied. Mad. Calas 
will ihm folgen, aber in dem Augenblick: treten 
•ff BtcAler und die Soldaten aus dem Cabinet, I 
f** TrAsar mit Am Leichnam folgen. Mad. Ca- 
las stufst et nen Schrei aus und wendet sich ab. 
Ln * fällt, wenn der Körper Antoines 

halb sichtbar »st.) 

Ende des zweiten Akts. 


Dritter Aufzug. 


(Das Theater stellt den graften Geeichtst aal | 
[des pas per das] auf dem Rathhause von Toulouse i 
dar. Brei grafte Bogen finster Ins an die IFidA 
bumg der Decke, mit gemalten Scheiben, bilden 
den Hintergrund. Am Schlüsse des Akts, in dem 
An gen blick , wo Calas zum Tode geführt wird, I 
öffnet man sie und man sieht einen öffentlichen 
Pbttz, in der Mitte den Glockmnthurm. Rechts ' 
and- links an der aaetten Coulisse eine grofse 1 
Thür mit zwei Flügeln und mit Schnitxicerk ver - 1 
Ziert , eine der andern gegenüber. Drei Stufen 
führen xn jeder, lieber der links vom Schau spie, 
ler sieht: Chambre de jusiiee; auf der rechts; 
Chambre du Conseil . . Antike Amts tii hie.) 


Eduard. Amhroise. 

Amhroise stürzt aus der Thür, über welcher 
Chambre de justice steht, als wo(U er entfliehen. ] 
Eduard fylgt ihm . . 

Eduard. Bleiben Sie, mein Herr, bleiben Sie! 

Ambroise. Mit welchem Recht verfolgen Sic 
mich? 

Eduard. Sie müssen mich hören. Sie «ollen' 
mich hören, hier und überall, allein oder vor tan- [ 
aend Zeugen! — Sie sollen der Wahrheit nicht 
entgehen — ■ und wohin Sie sich auch wenden, der 
Fluch einer unglücklichen Familie wird Ihnen fol- 
cen, einer ganzen Familie, die Sie auf das Schafft 
bringen. 

Amhroise. Wer darf mich Anklagen? — 
Wissen Sie, mein Herr, dafs Sie durch diese Be- 
leidigung zugleich den höchsten Gerichtshof ver- 
letzen, dessen Urtheil bald mein Benehmen recht- 
fertigen wird? 

Eduard. Und was könnte das Tribunal ver- 
anlassen, dieses fürchterliche Urtbeil auszuspreeben, 
wenn Sie die Richter nicht gezwungen hätten, so 
zu handeln. Muls das weiseste Gesetz nicht Justiz - 1 
tuord herbeiführen, wenn ein Ungeheuer, wie Sie, 
die Gerechtigkeit selbst zu betrügen und irre. zu füh- 
ren sucht? 41 jt; eiserner Stirn schjvpren Sie vor! 
Colt, die Wahrheit zu sagen; und dorn konnten Siel 
mit kalter Bosheit, bezeugen, dafs ein Vater seinen 
Sohn vor Ihren Augen ermordet habe. Wenn kein, 
Blitz Sie traf^ als Sie den iurclilerlicvhsten Meineid 

schwuren, itbnn Siö’ die Erde nicht verschlang 

rechnen Sie es nur der himmlischen Barmherzig- 
keit zu* weiche Ihnen Zeit zur Reue liefe, Ihr Ver- 
brechen wieder gut zu machen. •'! "» *t *Ti . ” 



Jeani -Calas. 


Ambroise.* Das ist iti viel! SU? wagen es — 
Eduard. Kanm bin icfi noch Herr meiner ' 
selbst! — ( Bittend .) Hören Sie mich an — wir sind 
hier ohne Zeugen — Sie können mich hören, ohne i 
I iu errötlien. — Calas ist unschuldig, das wissen 
• Sie;' ich lese ja auf Ihrer Stirn, dafs Sie Selbst 
nicht daran «weifein. Wohlan denn! — Vertrauen j 
S ie mir die Ursache Ihres Hasses gegen Calas. — 

I Was haben Ihnen diese Unglücklichen eethan? — 
Ich will Alle« wieder gut inarhen, Alles! Ist Ihnen 
j Unrecht geschehen an Ihrer Ehre, an Ihrem Ver- 
mögen — ich biete Ihnen Alles, was Ich besitze, 
rum Ersatz — nnd schwöre Ihnen ewviges Slillscbwei- , 
gen. — Sie scheinen bewegt, ö folgen Sie der 
Stimme Ihres Gewissens, kommen Sie nnd retten 
Sie durch Ihren Widerruf den unglücklichen Greis. 
Dann füllt das unschuldige Blut des redlichen Min- 
nrs nicht auf Ihr Haupt, schreit nicht um Hache 

gegen Sie am Tage des Weltgerichts und ich, 

Kh will Sie segnen. Sie mit Reicht hümern über- 
schütten; ich will Sie Vor einem so sekündlichen 
Verbrechen, vor der fürchterlichsten Reue, ja viel- 
leicht vor der Hnche der Menschen bewahren. — 

O kommen Sie und lassen Sie Hecht und Mensch- 
lichkeit gelten! (ÄV will ihn fortziehen.) 

Am h roise ( entreifst Mich ihm)» Zittern Sie, 
wenn ich noch einmal vor die Schranken des Tri- 
bunals trete, ich %vfirde dann nur die Richter von 
den schändlichen Anerbietungen in Krnntnifs setzen, 
die Sie eben gewagt haben, mir zu machen. 

Eduard. Deine Seele ist also Stein, und Dich 
bewegt keine Furcht vor der Zukunft? — 

Ambroise. Was habe ich tu fürchten? Der 
Capitoul ist überzeugt. 

Eduard. Ha. I ngelieuer — Du wufstest wohl, 
dafs er es seyn würde. 

Ambroise. Ist ermöglich? — Sie wagen, die 
höchste Behörde von Toulouse anzuklagen — 

Eduard. Ich klage nur Dich an — Dich vor 
dem ewigen, allgerechten Gott, Dich allein. Da 
denn nichts Dich von dem Verbrechen zuruekhüit, 
da Du in Deiner blinden Wutlt nicht siehst, dals 
der Abgrund, in den Du den Unschuldigen stürzest, 
sich nicht eher schliefst, bis er auch Dich ver- 
schlungen, Ungeheuer, so höre den Schwur, der 
nicht zum Meineid werden soll, so wuhrGott lebt. 
Wenn der Vater meiner Geliebten das Blutgerüst 
besteigt — so sollen selbst die Eingeweide der Erde 
Dieli nicht vor meiner Rache verbergen, Dein Blut, 
jeder Tropfen Deines' verrätherischen Bluts soll ihm 
zur Sühne flie Isen. 

Ambroise. Mir wagt man zu drohen? Zit- 
tern Sie vor meiner Anklage! 

Eduard. Komme, Elender, komme! (Er 
will ihn nach dem Sattle ziehen, aus dem nie 
kamen. Zwei Gerichtsdiener erscheinen.) -O Gott! 

( Eduard und Ambroise bleiben stehen \ ein 
Richter des Tribunals erscheint.) 

' 

S c c u e II. 

... i 

Die Vorigei*..' Per Richter des Criniinalge- 
richts, darauf Jacob und Jeanette. Soida- 
; tcn. Zwgi, G er ich lad jener. 

Der Richter. Die Verh.HHllmig«*n sind ge- 
Fohlossen. Die Richter werden sogleich zur Be- 
; rathsehlasung »blfeten. Lafst die GaHerie 'öffnen. 
m r acht iJbar die Uiihne in die andere Thür , über 
Welcher Chambre du conseil steht. Die fttiden 
; Gericht sd teuer gehen nach den Gallert een , man 
einen verworrenen IJüi'm von Stimmen und 
Umritten in beiden GalHrietn , Soldalenhavfen 
\ | gehen über die Wähne von beiden Seiten.) 


Eduard. Es ist geschehen Sie werden Hm 
verurfheilen und Sic — 84c zittern-nieht? — - 

(Jacob und Jeanette laufen aus einer de r 
Gallert een heran.) 

Jeanette. Vater, dort ist Herr Eduard! 

Jacob. Ach ja! Um Gollrsvrillcn! Herr Mon- 
signi, wie steht es? — 4 

Eduard (sehr bewegt). Sie werden jetzt das 
Uriheil sprechen^ 

Ja e. o b ti. J e a n. % Das Urth* il ? ! — # 

(Eine Reihe Soldaten nimmt dte ganze Brette 
des Theaters ein und schliffet so den Hinter- 
grund. Zwei Gruppen Volk zeigen steh an dem 
Ausgange jeder Gallerte , werden alter von den 
Wachen abgehalten , einzndringen.) 

A tu h roise ( als er sieht , dafs sich die t hären 
der beiden Säte öffnen). Nun fort von hier! (Er 
geht in den Hintergrund.) 

Der O ff i zier (welcher die Wochen komman - 
dirt). Es darf Niemand mehr heran*. 

(Ambroise mufs bleiben . als er Mad. Calas 
Und Paulinen kommen sieht , bleibt er im l/inl er- 
gründe bei den Soldaten utul sucht sich xu ver- 
bergen.) 

Ambroise. Ich mufs sie vermeiden. 

Jeanette. Madam Co las!' 

Eduard. Ach ! 

(ff ad. Calas und Paul ine in höchster Bestürzung ) 

Scene III. 

Die Vorigen. Mad. Calas. Pauline. 

Mad. C. Komm, mein Kind, komm, hier mufs 
uns der Grausame noch linden, hier wollen wir 
noch einmal uni Gnade liehen. 

Eduard. Mutter! 

Jacob u. J e a n. (ihre Hände küssend). Liebe, 
gute Madam! 

Eduard. Wohin wollen Sie? Was haben 
Sie vor? . 

Mad. C. Sie hier, Eduard? — Ach mein 
Freund, mein Sohn, Calas ist verloren. Sic wer- 
den ihn vv*rurtheil« n — ihn verurthcilen! — Nein, 
das Ist ja nicht möglich — da kommen die Rich- 
ter — — da kommen sic — Eduard, Jncoli — 
bleibt bei mir, wir wollen uns ihnen zu Füfsen 
Svcrfeu — um Gerechtigkeit flehen! — 

(Eduard, Pauline, Jacob und Jeanette umge- 
ben sie und suchen sie in eine Ecke des Saales zu 
bringen. Ambroise bleibt immer im Hintergründe. 
Die Gerichtsdiener und die Richter begeben sich 
in einem wohlgeordneten Zuge aus der Chambre 
de justice über das Theater nach der entgegenge- 
setzten Thür in die Chambre du conseil. fn der 
•Mitte des Theaters bleiben sie stehen , um den Ca- 
pitoul vorüber zu lassen. Die Sotdatc-n sind unter 
dem Gewehr. Das Volk an Hintcrgrunile.) 


S c c aj IV. 

Dio Vorigen. Der Capitoul. Richter. Bei- 
sitz er des Criminalgerichts. Gerichts- 
diener u. s. w. 

(fn dem Augenblick, wo der Capitoul über 
das Thealgr geht , wirft sich Mud. Calas und Pau- 
litte ihufzxi Füfsen.) 

Mad. C. u. Paul. Gnade, Gnade! 

Jacob u. Jean. Gnade für unsern guten Herrn! 
Capitoul. Madam, was thnn Sie? 

Mat?. C« Calas ist unschuldig. Bei Allem, was 
heilig i>l — hei dem allbarmherzigen Gott, der einst 
aurb Ihr Richter seyn wird , er ist unschuldig! — 
O begehen Sie nicht die schrecklichste Ungerech- 
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tiglcrit — Sie sind betrogen, hmtergangen von einem 
Ungeheuer — ach — verurllieilen Sic nicht deu 
besten, den tugendhaftesten Menschen, — meinen 
Gatten! — 

Paaline. Meinen Vater! 

Jacob u. Jean. Gnade, Gnade! — 

Capiloul ( kalt ). Stehen Sie auf, lUadam! 
( Zu den Richtern.) Meine Herren, ist es Ihnen ge* 
fällig rar Berat huug? 

Eduard (der sich mit 31 übe bezwingt). Grau- 
samer! — 

{31 ad. Calos, Paul ine, Jacob und Jeanette 
stehen erschrocken auf.) 

Capitoul. Weder Thränen noch Drohungen 
vermögen etwas über uns. Die Verhandlungen sind 


geschlossen, nichts kann unsere Meinung lindern. 
Ob Ihr Gatte frei gesprochen oder verurlbcilt wor- 
den, sollen sie bald erfahren. {Zu Einem aus sei- 

_,./•/ > i I I „1 . . J ... * LI a S— Ji.. 


nein Gefolge) Ich erlaube dem Angeklagten, in die- 
sem Saale zu warten, wn er sich init seiner Familie 
besprechen darf. ( Zu den Richtern.) Meine Hrr- 
ren ! — — (Er winkt ihnen , nach dem Saale der 
Ueralhung zu gehen. Der ganze Gerichtshof geht 
hinein. Die Suldnten ziehen eich in zwei Häuft n 
zusammen, das Volk geht zurück. Der Offizier 
schickt die Soldaten hinaus durch die GaUeiiethü- 
ren und ordnet an, dafs ff 'neben an die ilufsern 
Thüren gestellt werden. Amhroisefolg t allen Bewe- 
gungen, um den Blicken der Familie Calas zu ent- 
gehen, die in einen stummen Schmerz vertieft ist.) 

Scene V. 

Mad. Calas. Eduard. Ambroise. Paniine. 

Jacob. Jeanette. 

Paniine. Meine liebe, tlicnre Maller! noch 
dürfen wir ja holten ! . 

(Pantine und Eduard suchen Mad. Calas 
wegznfiihrm.) 

Autbroise (b. S.). Gott «er Dank, ich kann 
nun fort. — Ich Tcriuag ihren Anblick nicht länger 
au erl ragen. 

Pani ine. Wir wollen dem Vater entgegen 

’"a 1, e (mit Abscheu, als sie Ambroise sehen). 
Ambroise! — (Er ist von allen Seiten umringt, 
seine Verwirrung macht ihn unbeweglich.) 

Jllad. 0. O Himmel — das ist erl 

Eduard, lind Du wagst es noch, Tor den 
Augen Deiner Schlachtopfer zu erscheinen? 

Mad. C. Schändlicher Verläumder willst 

Da Dich an den Todesqualen meines unschuldigen 
Galten weiden? Woher Dein Hafs, der uns in den 
Abgrund stürzt; was that Dir Calas, was dieses 
anue Kind, Mensch! wss that ich Dir! 

Ambroise (ganz verlegen). Sladaml — 

Mad. C. Du allein hist drr Ankläger — Do 
allein bringst ihn auf das Blutgerüst — über Dich 
komme sein Blut, unser Fluch wird Dir folgen — 
bis in dis Grab! 

Alle. Ja, bis in das Grab! — .... 

Ambroise (aufser sich). Lafst mich fort! — 
Lafst mich ! 

Mad. C. (folgend ). Finch — Finch! — 

Alle. Fluch Dir. 

(Er flieht entsetzt aus dem Saale. Calas. 
durch Soldaten begleitet, erscheint auf den Stufen 
des Verhörzimmers [ chambre de justier].) 

Paniine. Mein Vater! 

Jacob u. Jean. - Der Herr! 

(Sie taufen ihm entgegen, und Alle umringen 
ihn mit den Zeichen der Verehrung und Liebe. 
Die Soldaten ziehen sich zurück.) 


Scene VI. 


Die Vorigen. Calas. 

Calas. Meine Kinder — meine lieben Kin-' 
der — so darf ich Euch ja wohl Alle nennen! — 
Mein gutes Weib! Meine arme Pauline — I)a 
bist jetzt unser einziges Kind, der einzige Gegen-! 
stand unserer Liebe. ln Eurer Milte bin ich so 
glücklich, und je näher die Stunde der Trennung! 
kommt, je melir fühle ich. wir sehr icli Euch liebe.' 
Ihr weint. 1) Gott, wie schrecklich es «och ist. so 
von Euch zu scheiden — unsere Schmach zu über- 
leben wäre noch schrecklicher ! 

Mad. C. O glaube nicht, dafs ich den Schlag 
ertrage ! 

Calas. Wie? und unsere Tochter! lat es 
nicht schon genug, dafs das arme, unschuldige Kind 
an einem einzigen Tage Ehre und Glück, den Vater I 
und den Geliebten verliert? 

Jacob. Wir bleiben ihr noch, ich und meine 
Tochter werden nur für sie leben! 

Eduard. Und mich kennen Sie nicht besser? 
Mein Valer! — Nie war mir Pauline theurer, als 
in diesen Tagen der Prüfong. 

Calas. leb zweifle nicht an Dir, mein Sohn! 
Aber wenn ich verurlbcilt werde, trifft Elend, 
Schande 

Eduard {ihn unterbrechend). Ihren Anklä- 
ger. — Scjunde folgt nur der Schuld, nicht der Un-f 
schuld. — Der Name Calas wird durch den unver - 1 
dienten Jammer geadelt, und ich bin stolz darauf, ! 
sein Unglück thrilen zu dürfen. Mögen nie Ihnen j 
Ihr Vermögen nehmen, das meinige gebürt meiner 
tbeoren Mutter, und Ihre Tugenden, mein Vatet, I 
werden das Erbtlieil meiner Panline bleiben. — j 
Aber Ihre Unschuld will ich verkünden, überall laut \ 
verkünden, und w'agte ich selbst mein Leben. O 
Pauline, tbeurc Mutter, entzieht mir jetzt nicht, was 
Ihr iiu Glück mir gewihrlet. Komm, Geliebte! j 
Während dort das Schicksal unsers Vaters sich ent- 
scheidet. knüpfe er das unsere liier durch anauflüs- 
liclie Bande und gebe uns mit seinem väterlichen 
Segen zugleich die Sorce lur unsere Mutter. 

{Sie knieen Beide vor Catos.) 

Calas. O meine Kinder! — Gott, der mein 
Inneres kennt, wird meine Gebete für Euer. Glück 
erhören. O möge rn« in Leiden das letzte Un- 
glück aeyn, welches Euch trifft. 

{Man hört rasche Schritte, Laurent läuft herbei.) 

Scene VII. 

Die Vorigen. Laurent. Der Offizier. 

Laurent (zudem Offizier, der ihn nicht her- 
ein lassen will). Lassen Sie mich doch, ich gehöre 
ja zu der Familie. Das ist doch wohl klar, ich 
heifse ja Laurent und bin Bedienter bei dem Bräu- 
tigam der Mamsell. 

Jeanette. Ach, Laurent! 

Laurent. Na da sind sie Alle, nnn fragen 
Sie sie nur selbst! 

Eduard. Er spricht wahr. Ich bitte, lassen 
Sie ihn herein. 

Laurent. Na sehn Sie wohl! (Der Offizier, 
liifst ihn gehen.) Was ist die Justiz grob! — | 

Eduard. Was willst Da hier, Laurent? 

Laurent. Pst! — Herr Calas, Herr Ca!«*, t 
wenn Sie wüfsten, was in der Stadt passirt! 

Alle (dringend). Was denn? ; 

Laurent ( unruhig ). Ist hier auch Niemand, 
der uns verrllh? 
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Allo. Nein, nein! 

Laurent. Denn neben Sie, wenn das Jemand 
horte, was icb weife, so könnte es mir übel be- 
kommen. 

Jeanette. Nun so sprich doch endlich! Was 
willst Du denn? 

Lsurent (s« Calas). Das Volk will Sie 
retten! — 

Alle. Retten! ihn retten? 

Laurent. Pst! — Es ist vielleicht auch klu- 
ger, wenn ich Ihnen nichts weiter sage. 

Hai C. O sprich, rede! — 

Lao r ent. Die ganze Stadt ist in Allarm — 
sogar die Vornehmen und die Reichen, die grofeen 
Kaufleule — und da stehen sie immer so in Uaofen 
zusammen — so viele zusammen, und da schwatzet) 

sie und schwatzen 

Eduard. Weiler, weiter! 

Laurent (sw Calas). Und immer von Ihnen. 
Eduard. Mein Gott, was denn? 

Laurent (zögernd). Dafs — dafs Sie zum 
Tode verurtbeilt würden. (Bewegung des Ent 
setzens.) Aber da sind schon mehr als 2000 Men- 
schen auf dem Platze unten und da sagen sie, die 
halbe Stadt wäre für Sie gestimmt und alle armen 
Leute weinten bittere Thränen. Und die Fabrikarbei- 
ter, da in den Vorstädten, ja, die wollen eine Re- 
volte machen — denn sie sagen. Sie wären der 
Vater der Armen, nnd eher wollten sie die Stadt 
anzünden, als Sie das Blutgerüst besteigen 6ehen. 
Eduard. Ist es möglich! 

Mad. C. O Gott! wäre es doch noch möglich 
ihn zu retten — — 

Calas. Um mich soll das Blut meiner Mit 
bürger fliefeen?! Nie! — 

Eduard. Wo, wie hast Du das erfahren? 
i Laurent. In der ganzen Stadt — sie sagen 
es ganz frei heraus. 

Eduard. Gut, ich weife genug! — 

Calas. Was wollen Sie ihnn, Freund? 
Ednard. Ich habe Ihre Sache vor Ihren Rich- 
tern geführt, so weit es nur in menschlichen Kräf- 
ten steht! — Wenn sie ihr Gewissen hören, die 
Vernunft und das Recht sprechen lassen, so ist 
Ihre Sache gewonnen. — Wenn Sie verurtbeilt 
werden, so will ich das Tribunal von Toulouse von 
einem Justizmorde abhalten. 

Calas (ihn zurückhaltend). Gerechter Ilim 
nie!! — Geben Sie diesen unseligen Vorsatz auf: 
Ungerecht oder gerecht, das Urtheil fliefet aus einer 
geheiligten Quelle! — 

Eduard. Sic sind unschuldig und der Vater 
meines Weibes! Es ist meine Pflicht! — 

Calas. Halten Sie eiu, ich verbiete Ihnen 
diese Unbesonnenheit. 

Pauline. O Eduard, rette mei- i 
nen Vater! / 

. Mad. C. Sohn ! rette meinen { ***««***• 

| Gatten ! l 

Calas. Ihr schickt Ihn in sein Verderben! 

Mad. C. Pa ul ine. Jacob. Eilen Sie, fort! 

Eduard (will fort). 

Calas (halt ihn). Bleiben Sie! 

Mad. C. (füllt ihren Mann zu- i 
rück). Icb beschwöre Dich — f 

Pa ul ine. Theurer Vater! i 

Jacob. Bester Herr! ) 

( Eduard stürzt aus dem Saale , Calas Heilt 
in den Armen seiner Familie, die ihn zurück küU.) 

L.nrent (aufser sich). Er ist fort Acli 
Gott, ach Gott! nun wirds losgeben! 

Jacob. Still doch, Laurent, still doch! 
Jeanette. Schreie doch nicht so, Du wirst 
Alles verderben! 


Laurent. Das ist mir egal, nun ists rein aus 
mit mir, ich will mit meinem Herrn sterben! i 
Jeanette. Ach Gott! wo willst Da denn bin?; 
Laurent. Erschrick mir nicht. liebe Jeanette, 
es ist weiter nichts — Iflfet der sich todt schlagen, 
Ihue icli's auch. (Er läuft schnell ah.) 

Jeanette (lättfl ihm nach). Laurent! Lau- 
rent! — (Jacob hält sie zurück.) 

Scene VIII. 


Ca Iss. Mad. Calas. Paal ine. Jacob. 

Jeanette. 

Calas. O Himmel! was habt Ihr gethan 7 — 
Ihr vergröfsert nur mein Unglück. Eilt ihm nach, 
haltet ihn auf! Pauline, cs ist Deine Pflicht, den 
Gatten zui ückzuhaltcn, wenn er seinem Verderben 
entgegen gehl. 

Paul ine. Meine erste Pflicht ist, meinen Va- 
ter zu retten. Ich ziltre für Eduards Leben; aber 
nicht zurückhalten, anfmunlern will ich ihn noch, 
und wäre mein uud sein Leben der Preis Ihrer 
Rettung. 

Jacob. Die Richter! — 

Blad. C. Ba rmherziger Gott! — 

Pauline. Theurer Vater! — 

(Alle zittern.) 

Calas. Beruhigt Euch, meine Lieben! Wir 
haben sie i» erwartet. Das Urtheil ist gefällt und 
mein Geschick entschieden; die qualvollen Zweifel 
enden, ich unterwerfe mich dem Willen Gottes. 
Blad. C. BI ein Blut erstarrt! 

Jaroh u. Jean. Sie kommen! — 

(Die Thören des Beratbungszimmers [cham- 
hre du conseil\ ijffnen sich , die Gerichtsdiener 
stellen sich zu beiden Seiten. Zugleich werden 
die drei grofsen Fenster im Hintergründe geöff- 
net und man sieht den Platz mit Folk bedeckt 
‘ Soldaten treten zu den beiden G aller ieett ein und 
besetzen den Hinter gi'und des Saales, indem sie 
das l olk abhalten , durch die geöffneten Fenster 
einzudrtng rn - Dann tritt das ganze Tribunal, die 
Richter, Beisitzer etc. wieder aus der cUatubre du 
conseil. Der Capitoul ist unter ihnen. Das (ianze 
passend angeordnet. Der Capitoul winkt einem 
Offizier und giebt ihm eine geschriebene Ordre , 
indem er auf Calas zeigt. Der Offizier ist erstaunt 
und wirft einen mitleidigen Blick auf die Familie 
Calas; dann gebt er, wie ungern, hinaus. Ein 
anderer Offizier tritt ebenfalls vor und empfängt 
Befehle , die Truppen betreffend, er geht zurück 
und auf seinen Wink treten mehrere Soldaten 
häufen durch die Gail er ie ein , gehen zu der an- 
dern wieder ab und man sieht sie über den mit 
f olk bedeckten Platz tnarschiren. Während die- 
ses bewegten Bildes steigt die Angst und Sorge 
der Familie Calas. Sie beobachtet Alles mit un- 
ruhiger Angst. Nur Calas aUein ist ruhig.) 


Scene IX. 


Der Cspitoal. C»Us. Blad. Cilii. P» u . 
lme. Jacob. Jeanette. Richter. Asses- 
soren. Jnstizbeamte. Gerichtsdiencr. 
Soldaten und Volk. 

n r S ’K 0 ® ott ' ' Ta * •»«■Jeaten diese 

Befehle, diese Anordnungen? — 

- , C.pUool. M»dsm, das Tribunal bittet Sie, 
siel» mit ihrer Tochter hinwegzubegehen. (Beide 
nahen .ich Calas, und sehen ihn erschrocken an.) 
Haben Sie mich »erstanden? ich bitte, entfernen 
Sie eien! 


III. 


[ « I 
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Mail. C. Nun, H«rr Prisident! Ich and meine 
rochier, wir bleiben. Ich erklirr Ihnen hiermit, 
dafs ich inemen Gatten nicht mehr verla.ua werde, 
i * c cr » ' C ^* Wtwdur schuldig oder uusclml- 
j dig. Unsere. Deukw eise, unsere Handlungen sind 
1 g;mi dieselben, unser Loos mufs such dasselbe seyn. 

I Wenn Sie ihn verurteilen, müssen wir Alle zum 
Tode gehen. Komm, meine Tochter! (Sie umfassen 
Valn*.) Herr Präsident, sprechen Sie das Urlhcil 
aus; es Irena uns vereint! — 

(Der Gtpitoul scheint bewegt, alle Richter 
bezeugen ihr Mitleid.) 

Calas (bewegt). Nun, Herr Präsident! -r 
Capiloul. Beharren Sie darauf, das Verbre- 
chen zu leugnen, dessen Sie angeklagt sind? 

Calas. bin keines Verbrechens schuldig. 

Mein Herz ist rein; aber ich fürchte, Sic laden 
eine srofse Schuld auf sich! 

Capiloul. Beharren Sie auch darauf, die Na- 
men ihrer Mitschuldigen 7,n verschweigen: 

Calas. Ich beging kein Verbrechen, wie kann 
ich Mitschuldige haben: 

Capiloul. Sie stofsen also hartnäckig die 
Barmherzigkeit des Himmels, wie die der Menschen 
von sich? 

Calas. O nein, ich flehe sogar zn ihr; der 
Gerechteste bedarf ihrer; aber Sie, Herr Präsident, 
bedenken Sie wohl, dafs Gott, der Allwissende, Sie 
sieht und einst Sic richten wird! 

Ca pi foul. Nun, so hören Sie Ihr Urllieil! 

(Ein Richter naht dem Capiloul und über - 
giebt ihm das Urtheil , welches dieser langsam 
entfaltet. Calas er wartet es, die Augen gen Hirn- 
tnrl gerichtet; Mad. Calas und Pa ul ine, an ihn ge- 
schmiegt , beten mit Inbrunst. Jacob ujid Jeanette 
betend an der andern Seite des Saales.) 

s Mad. C. (mit ersterbender Stimme). O Gott ! 

Du kennst seine Unschuld! • 

Capitonl (geht einige Schritte vor , zögert ^ 

etwas, dann liest er). „Nachdem das versammelte J Frästen, welche er erst jetzt gt wahrt'. Zugleich 
Tribunal von Toulouse erkannt hat, dafs an der Per* , erscheint ein D rießtote , der einen D rief in der 

Hand hat , auf dem Platze und sieht durch die 


dm «hwerstc nnurer Pflicht™ erfüllen, Ufa nil8 
den Wi len des Ewiprn verehren. Mein Ted nnd 
Dem Geben worden einst der Weit ein Beispiel ge- 
brn, und dieser Ged.nke mul. uns mit göttlicher 
Kr.ilt beleben. Lm die letzten Schmerzen der Erde 
SU testen, wollen wir zum Himmel »uf blicken, wo- 
. lc “ *“ nnserm Sohne gehe, um Dich einst ver- 
eint mit ihm dort zu empfangen! 

Cspitoul. Die Zeit drünjt; führt ihn ob! ! 
,, a ®* ^ l| t einen Augenblick noch, — um 

Ihnen dos letzte Lebewohl zn ssgen. Leht wohl, - 

kreunde, Kinder, Ponlhm, thenres Weib lebt 

WW t Gott beschütze Euch! — Eduard soll mei- 
nen Tod nicht röchen; hörsl Du, er soll meinen 
lod nicht rächen! Ich vergib meinen Feinden — 
ich vergehn meinen Kichjern — möge ihnen oneh 

der Himmel vergeben Pauline, unterstütze 

Deine Mutter, lebt wohl lebt wohl' 

(Er will gehen. Mad. Cnlae liegt halb ahn- 
mächtig in Paulinens Armen .) 

a ‘ c fahren ihn fort! Acb! 
Mad. C. Halt! Cm Gotteswillen, halt! 

Calas. O Gott! — 

Paul ine. O mein Vater! 

. Calas. Barmherzigkeit! — Erschwert' 
mir nicht den Tod! — 

(Man trennt Calas mit Gewalt van den Sei- j 
nigen und führt ihn fort, über den Platz hinter, 
den Fenstern des Saales. Indessen gehen der Ca- ■ 
pitoul und die Richter wieder in das Derathungs - 
Zimmer [chamhre du conseil J und die Soldaten 
. x } e J lcn •ich zurück. Jacob ist seinem Herrn ge * 
yolgt. Pauline und Jeanette haben Mad. Calas 
in einen Armstuhl gesetzt, sie ist ohne Desin- 
nung. Pauhne zu ihren Füfsen und Jeanette' 
hinter ihr , hält ihr Tuch oder ihre Schürze vor 
die Augen. Jetzt erscheint Ambroise, von heim- 
licher Angst getrieben, im Hintergründe des Saa- 
les, tritt ein nnd betrachtet die Gruppe der drei 


son des Marc-Antoine Calas ein Mord begangen, und 
nach Lago der Umstände bei demselben, welche, so 
wie* die Urschen der That, durch den Zeugen Ara- 
broisc erwiesen und durch einen Eid erhärtet wor- 
den, Niemand anders, als Jean Calas das Verbrechen 
begangen haben kann; so erkennt das Tribunal, mit 
einer Stimmenmehrheit von 7 gegen 5, hierdurch 
für Recht, dafs der Jean Calas durch das Schwcrdt 
vom Leben zum Tode gefördert werde.” 

(Er giebt das Papier dem Richter zurück; 

Mad. Calas , Pauline, Jeanette und Jacob stofsen 
einen Schrei der Verzweiflung aus. Die ersten 
Heiden fallen Calas zu Füßen und küssen schluch- 
zend seine Hönde , welche sie halten.) 

Mad. C. u. Pa ul ine ( mit erstickter Stimme). 

Mein geliebter Gatte! — Mein theurer Vater! 

Capitoul (schneller sprechend). Da aber das 
Tribunal von einer Aufwiegelung des Volkes unter- 
I richtet worden, so befiehlt es, dafs der Verurtheilte 
[sogleich zum Schaffot geführt werde! (Mad. Calas 
und Pauline erheben sich bei diesen Worten in 
höchster Verzweiflung) und dafs die Mitglieder des 
Gerichts so lange versammelt bleiben sollen, bis 
die Glocke der. Rathslburmes das Zeichen giebt, 
dafs die Hinrichtung vollzogen sey. (Zu zwei Offi- 
zieren.) Befolgen Sie die Befehle des Tribunals! — 
(Allgemeine Beilegung.) 

Mad. C. Also doch zum Tode! Ich folge Dir! 

| Keine Macht der Erde soll mich aus Deinen Armen 
reifsen! — Sie werden es nicht wagen, Dich an 
meiner Brust zu enthaupten! 

Calas. Fassung, t heu res Weil», Fassung! — 

: Wo ist Dein Muth. der mich so oft im Unglück i u 
[erhoben hat? — Der Augenblick ist da, wo wir {sonst! 


Fenster in den Saal.) 


Scene X. 


Mad. Calas, Pani ine, Jeanette, auf der einen 
Seite in der beschriebenen Gruppe, auf der an- 
dern Ambroise und nachher der Briefbote, 
welcher furchtsam eintritt und sich überall 
umsieht. 

Ambroise ( die Gruppe betrachtend). Mein 
Hafs ist gestillt, die Rache befriedigt; aber wenn 
Jemand erführe, wie? 

Brief hole. Endlich haben sic mich herrin- 
gelassen. Seit 7 Uhr des Morgens laufe ich schon 

von einer Thflre znr andern , um den Herrn — j 

(er sicht Mad. Calas) Acb, du lieber Himmel! — 
da ist ja die arme Madam Calas! (Er trocknet sich 
die Augen.) 

Ambroise (h. S.). Fort von hier! ich weifs 
nicht, welche unsichtb.irc Macht mich hier fest hall! 
Briofbote. Erlauben Sie, lieber Herr! — 
Was willst Du? 

Nichts, leb habe da einen Brief 


Ambroise. 

B r i e f b o t c. 
an den Capitoul 
A rnbrois e, 

Unruhe vor.) 

Paul ine (immer mit ihrer Mutier b&tehüf- 
tigt). Acb, sie erholt sich noch nicht! 

Jeanette (trostlos). Aller Beistand ist um* 


Einen Brief? (Er führt ihn mit 
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Amb reite (zto (Um Brief Loten). Ein Brief 
an den Capitoul ? — Voa wem . — • 

BrieTbote. Ja wohl. Da sehen Sie! (Kr 
%iekt den Brief ans der Tasche und liest die 
Adresse.) An den Herrn Conitout — 1 

Ambroise (ihn schnell nehmend). An den 
Capitoul? — (Der Brief hole ist mit dem Anblick 
der Mad. Caias beschäftigt. Ambroise b. S.) Him- 
mel ! ich erkenne die Hand — es int die »einige — 
Briefbote. Wie? Sie kennen? — — f 
Ambroise. Wann hast Do den Brief be- 
kommen? ■ ■ 

Briefbnte. Gestern Abend nach 8 Lbr; cs 
war schon finaler. " 

Ambroise. In welcher Gegend der Stadt l 
Briefbote. Nun, lieber Herr, ich wohne nicht 
weit von Herrn Caias. Als ich nm halb 9 Cbc 
nach llanse kam, fand ich ihn. 

Ambroise. Guter Freund, jetzt kannst Da 
den Capitoul nicht sprechen! 

BrVefbotc. Dh lieber Cntt! 

Ambroise. Id» gehe aber • jetat. zu ihm und 
will ihm den Brief geben. Verlafs Dieb darauf! 
(Mad. Caias fängt an. sich tu erholen.) 
Briefbote. Wollten Sie vielleicht so gut 
aeyn? — 

Ambroise. Gewifs — sogleich! — Geh, geh 
nur! — 

Brief hole. Ja! Ich danke auch recht schon. 
(Betrachtet Mad. Caias.) Die arme Frau — ach, 
die armen Leute l — (Zu Ambroise, der ihm ein 
Zeichen giebt , zu gehest.) Ja, ja, ich gehe schon; 
danke auch recht schon! (Er geht ab.) 

Paul ine. Dem Himmel Dank! — Sie atb- 
met — sie schlagt die Augen auf! 

Jeanette. Liebe Madam! 

Pa ul ine. Meine gute, liehe Malter! — 
Ambroise (öffnet den Brief). Lafs sehen, 

was (er liest für sich). 

Mad C. Wo bin ich? 

Ambroise (nachdem er gelesen) Heilige 
Vorsehung! — Ich war verloren! (Er wirft er- 
schrockene Blicke umher und ßingfan, den Brief j 
zu zrrreifsen.) Ich mufs ihn vernichten ! — 

Ein Offizier (aus der chambre du conseil). 
Der Herr Capitoul fräst nach Ihnen. 

Ambroise (erschrocken, verbirgt den Brief \ 
in der Hand). Der Capitoul ? — 

Offizier. Ich soll Sie sogleich zu ihm 
führen ! 

Ambroise. Ich folge Ihnen! (Er drückt den 
Brief zusammen , folgt dem Offizier in den Saul 
und steckt den Brief in den Busen.) 

Scene XI. 

Mad. Caias. Paniine. Jeanette. 

Mad. C. (steht auf , von ihrer Tochter und 
Jeanetten unterstützt). Welche Nacht umgiebt 
mich? — Wo ist mein Sohn, wo ist mein Gatte? — 
Wie. bin ich denn allein? — 

Pa ul ine. Nein, liebe Mutter — wir sind bei 
Ihnen ! 

Mad. C. ( sieht sie starr an). Ja — Du bisl 
es Pauline — meine Tochter — Du! — Warum 
weint Ihr denn, Kinder? ( Pauline und Jeanette 
wenden sich ab, um ihre ThrUnen zu verbergen. 

ß Caias sieht nun um sich, und sucht sich 
tu mein und ihre Begriffe zu ordnen, sie durch 
mit den Augen den Saal , liest an den beiden 
en nach einander die Inschriften , gewinnt 
*** wn/irrung, erhebt sieb mit voller kraft und stufst 
einen bensxerreifsenden Schrei aus.) Ach, sie mor- 
den meinen Gemahl! — (Sie will aus dem Saale.) 


Pauline. Mutier, liebe Mutter!) 

J », j * i i zusammen, 

ea nette. Madam! f 

Mad. C. (zieht Paul ine mit sich fort). Komm, 
mein Kind, komm — wir müssen mit ihm ster- 
ben! — 

Jeanette (halt sie zurück). Arb. liebe Ma- 
dam, bleiben Sie hier! — (Man hört heftige 
Schritte und Geschrei.) 

Mad. C. Was ist das? — Welch* ein Lflrm? 
Pauline u. Jeanette. Eduard! — Herr 
Eduard! 

(Eduard tritt schnell ein , indem er den Bo - 
gen mit sich schleppt , gefolgt von einer Menge 
Talk, die im Hintergründe sich auf stellt, und 
von Jacob.) 


Scene XII. 


Die Vorigen. Eduard. Jacob. Per Brief- 
bete. Eine Menge Volt im Hinter- 
gründe. 

Alle (Eduard entgegen). Eduard! 

Eduard. Mutter, ach, es giebt vielleicht noch 
ein Mittel, ihn zu retten ein Brief von An- 

toine. 

Alle. Ein Brief? — 

Eduard (zu dem Boten , welcher zittert). Wo 
ist der Mann, dem Du den Brief gegeben hast? — 
Wo ist er, wo? — 

Hricfnote. Er war eben hier, — hier, — 
ach Gott — ja — er hat den Brief zum Herrn 
Capitoul gebracht. 

Eduard. Fort, hinein! ( Die Thüren öffnen 
sich , der Capitoul erscheint.) 

Scene XIII. 


Die Vorigen. Der Capitoul. Ambroise. 

Alle Richter u. s. w. Nachher Volk und 
Soldaten. 

Capitoul. Was bedeutet dieser Liirm, die- 
ser Auflauf? 

(Alle Richter etc. treten aus der chambre du 
conseil, und füllen das Theater.) 

Eduard (sw dem Boten, so wie die Richter 
heraustreten). Gieb wohl Acht! Ist es der? 
Briefbote. Nein! 

Eduard. Dieser? 

Blad. C. Icb b«bc! 

Eduard. Gieb wohl Acht! — 

Briefbote (allen Richtern mit den Augen 
folgend). Nein, nein, nein, da (Ambroise erscheint), 
da, der ist es, lirbrr Herr! Da ist er, dem habe 
ich den Brief gegeben. 

Die ganze Familie. Ambroise! 

Capitoul. Was bedeutet das? 

Eduard. Dieser Schändliche hat einen Brief, 
der an Sie gerichtet war, und wodurch Caias wahr- 
scheinlich gerechtfertigt wird. — Er ist von seinem 
Sohne, dem unglücklichen Antoine! — 

Ambroise. Ich? — 

Capitoul. Einen Brief!? — 

Eduard. Befehlen Sie, dafs ihm der Brief 
entrissen werde, oder ich mache Sin für den Tod 
des unschuldig Gerichteten verantwortlich ! 
Ambroise. Wie, Gewalt? — 

Alle. Befehlen Sie es, o, befehlen 
Sie es! 

Capitoul. Suchet den Brief! (Zu den 
da len , welche Ambroise durchsuchen ,) 
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die ganze Menge, die nach dem Ausgange ge-\ 
richtet war , einen Schritt zurück und kommt 
so wankend hie in den Fordergrund , 31 ad. Calo* 
und Paul ine fallen hier auf die Kniee , der Ca- 
pitoul wirft sich in einen. Sessel und verbirgt - 
sein Gesicht , und die Richter um ihn scheinen 
den Einsturz der Mauern zu furchten. Ambroise | 
ist von Soldaten umringt . die ihre Silbel mit 
wiithender Geber de gegen ihn wenden. Dus Volk 
liluft herbei und füllt den öffentlichen Platz vor 
dem Saal.) 

Eduard {der immer noch den Brief hält). 
Es ist geschehen! — Der Justizmord Ui voll* 
bracht! — Der Unschuldige stirbt — Diese dumpfen 
Glockentöne werden noch einst an Eurem Sterbe- 
lager Euch mahnen Ihr habt den Unschuldigen 
gemordet! — ln die Nachwelt werden sie hinüber 
klingen, und der Name Calas des Märtyrers wird 
mit blutigen Zügen in die Tafeln der Geschichte 
eingegraheu! — 

Ambroise (i ton den Soldaten niedergewor- 
fen, kniet nieder und sieht ihre Schwerdter 
über sich.) 
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Anhang. 


C o s t u m. 

Jean Calas. Schuhe mit breiten, stampfen Spitzen, hoben, rothen Hacken und breiten Laschen, keine 
Schnallen — dunkelgelbe Strümpfe — nicht ganz eng anliegende dunkelbraun -sammtne Bein« 
kleider mit Schleifen am Knie gebunden — der Rock, nach dem Schnitt jener Zeit, von schwar- 
zem Samint. Käthe, Knopflöcher, Taschenklappen u. s. w. mit dunkelbraun -seidnetn Bande 
besetzt. — Die YVeste aus schwerem, grauen Seidenzeuge, mit goldnen Knöpfen — weifst 
Halsbinde, in zwei Schleifen mit Spitzen «Besatz vorn herunterhängend. — Langes, weifse« 
Haupthaar, in Locken auf die Schaltern hcrabfallend. 

Seine Gattin.^ Schwarz «seidnes Kleid mit langen Faltblättern besetzt Die Taille ist lang. Brusl 
und Rücken sind am Saume des Kleides mit einem weifsen Bandeau von fein gefältelter Lein- 
wand bedeckt — eine Art von Schleier, der Kopf und Hals bedeckt — Frisur: lang herab* 
hängendes Locken haar. 

Antoine. Schuh mit Schnallen, breiten Lederlaschen and vorn stampf — schwarze Strümpfe — hell- 
braune Beinkleider mit Schleifen gebunden — gelber Rock, mit braunein Band besetzt — 
Spitzen -Halsbinde — lange hernnterhängende, braune Locken. 

Paaline. YYeifses Kleid, nach dem Schnitt der Mutter — Bandeau von rosa Crepp an der Brust, mit 
Schleifen von demselben Zeuge auf den Achseln befestigt. Die Aermel mit Spitzen besetzt — 
hrisur: hängende Locken mit wenigen runden Flechten auf dem Uinterkopfe. 

Eduard Monsigni. Dunkelblaues Kleid, nach dem Schuitt Antoines — Spitzen- Halsbinde — gold- 
# stoffene YVeste — weifse Strümpfe. 

A mb roise. Schuh wie Calas — dunkelrothe Strümpfe — schwarze Beinkleider mit dunkelrothen 
Schleifen gebnnden — dunkelrothen Rock mit schwarzem Band, nach Calas Muster, besetzt, 
auch der Schnitt derselbe — einen eben solchen dunkelbraunen Rock, jedoch weiter, mit 
Aermeln, in Form eines Mantels getragen, so dafs die Aermel ungebraucht herunterhängen — 
schwarzes, auf die Schulter fallendes Lockenhaar. 

Der CapitonL Scharlachrother Talar mit schwarzem Pelz werk besetzt, eben solches Unterkleid — 
schwarze Strümpfe und Schuh — roth-sammetnes viereckiges Barett mit vielen Falten an den 

Jesuit. Schwarzes langes Unterkleid, vorn herunter mit einer Reihe schwarzer besponnener Knöpfe be- 
*?**»"’, " an “" re, K n ’ «infach schwarz «seidnen Gürtel, von dem auf der rechten Seite das 
eine baue, unten mit schwarz -seidnen Frangen besetzt, herunterhängt — mantelarliger, langer, 

i k schwarzer l/eberwurf grofser, auf zwei Seiten der Länge nach aufgeschlagener Hut. 

Jacob. Ejioepraue Livree, nach dem Schnitte und Muster der schon angegebenen Kleider — graues Haar. 

Jeanette. Gelbes Röckchen mit schwarzem Band der Länge nach besetzt — blaues Mieder — die 
” al »i e iii!f r ^^ crlD *'? mittäglichen krankreich — farbige Strümpfe — Schürzchen. 

Laurent. Hellblaue Strümpfe mit Zwickeln — gelbe Beinkleider mit hellblauen Schleifen — hell- 
blaue Livree mit gelbem Band besetzt — weifse Halsbinde — Lockenhaar — runden Hut mit 
I sehr breiter Krempe. 

| Die Richter. Schwarze Talare — rothe Barets. 

Soldaten. Weifse Uniform -Röcke nach dem angegebenen Schnitt — weifse Binden um den Leib — 
belmartige Mützen — • nur ein Patrontascnenriemcn, an dein die Patrontasche sehr weit nach 
vorne getragen wird — keine Säbel — Gewehre ohne Bajonett. 

Alles Uebrige richtet sich in Schnitt und Farbe nngefthr nach dem eben Aogedeuteten. 

Allgemeinen gilt die Bemerkung, dafs man, um das Störende der 1761 grassirenden YVol- 
p rue ***> vermeiden, den Schnitt des Costunis überhaupt ungefähr vierzig Jahre zurück angc- 
i nonimen hat. r o o n 


Requisiten. 

.Antoine. Akt 1. Sc. 6: ein offener Brief. 

I Lapi toul. Akt 3. Sc. 8: eine geschriebene Ordre. 

Jacob. Akt 1. Sc. 1: Teller, Serviette. Sc. 14i einen Brief. Sc. 


c o ;• einen Brief. Sc. 16: einen Schlüsselbund. Akt 2. | 

i* * ,ne iim£r ne . , c- 13: mehrere Briefe and Papiere, unter Anderm auclt das abgerissene 
Stuck eines Wies (ausgeschrieben). ° i 

•* Akt 1. Sc. eioe Vase mit Blumen. Akt 2. Sc. 1: Riechwasser. 


Cta i . vtictc uiiu rapiere, unter Ämtern 

Stück eines Wies (ausgeschrieben). 1 

Akt 1. eioe Vase mit Blumen. Akt 2. Sc. 1: Ricchwasser. 

»Tietbote. Akt 3. Sc. 10: einen versiegelten (ausgeschriebenen) Brief. 

Mi sitz er. Akt 2. Sc. 12: ein Papier. Akt 3. Sc 9: das UrtheiL 
Dbirurgen. Akt 2. Sc. 13.: ein beschriebenes Papier. 
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Fremdwörter. 

... Melodr.m« vorkommende der fr.mi3sUcl.en Sprache angeboren, so ist die’ 

naliere Angabe der richtigen Aassprache wohl unnothig. re» 

Auszusch reiben: 

Alt 2. St-, 13: ein abgerissenes Stück eines Briefes. Akt 3. Sc. 13: ein Brief. 


Das Stück spielt: 

Den ganzen Abend. 


Arrangement und S c e n e r i e. 

P»» Arrangement sowohl als die Scenerie ist schwierig besonders, wenn eine Bühne onf die 
csaetere Auslübrung des Angedculete« hält. Din Musil erleichtert diese jrdsch sehr. Da es leicht tu' 
weil führen konnte, jede Bewegung und jedrn Moment des Stückes genau au commentiren, so mufs man 
es der fcrasicht des Hegisse.nr überlassen, mit den vorhandenen Mitteln das Geeignete zu erreichen 


Alle SückwBrter sind grnfs gedruckt. Die Stellung der Personen ist beim Anfänge jeder Scene 
so vorgeschrieben, wie der Zuschauer dieselben vor sieh sieht. Die teerst gedruckte nimmt also den 
ersten Platt links vom Zuschauer ein. t>. I. soll heifseo von der linken Seite des Zuschauers, v. r. von 
der rechten Seile, a. d. M. ans der Mitte, oder sollte dies durch die Dekoration unmöglich gemacht 
werden, durch den allgemein™ Eingang, /. ». für sich, b. 8. bei Seite, u. s. w. 

Berlin, den 13. Mai 1831. 

L. Schn 6 I d C I* , Königlicher Schauspieler- | 
Marien- Strafe« No. 2. 


Die Musik zu dem historischen Melodrama Jean Calas, von A. Cosirtaly, ist 
durch portofreie Briefe an mich, oder auf Buchhündlerwege durch die Verlagshand- 
lung des Herrn A. W. Hayn, gegen Einsendung von 2 Louisd’ors (inclusive Ab- 
schrift), zu beziehen. 
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Preis: 10 Silbergroschen. 
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Anzeige. 

i 

| Die Verlagshandlung von Both’s Bühnen -Repertoir giebt sich die Ehre, die 
resp. Subscribenten und Abnehmer desselben auf folgendes, in ihrem Ver- 
lage erschienene, für Schauspieler, Liebhabertheater und Bühnenkünstler 
überhaupt sehr interessante Werkchen aufmerksam zu machen: 

Die Kunst sich zu schminken 

(P/ ysiographtc für das Theater) 
oder 

Leitfaden 

für junge Schauspieler, Liehliahcrtheatcr, Privntbiibncn und dramatische 
Darstellungen in gesellschaftlichen Kreisen. 

Ein Versuch 

von 

JL. Schneider, 

Mitglied der Küuiglichm Schauspiele in Berlin. 

Mit sechs Kupfcrtafeln. 

Dasselbe kommt einem schon öfter und von mehreren Seiten aus- 
gesprochenen Wunsche entgegen und sind schon sehr achtbare Stimmen 
über dessen Zweckmäfsigkeit laut geworden. Die äufserc Ausstattung hin- 
sichtlich der beigefügten Sleindrucktafeln , so wie des Drucks und Papiers 
lassen nichts zu wünschen übrig. Ein kleiner Auszug aus den llaupt- 

* , Capiteln des Werkchens selbst empfiehlt es den geehrten Interessenlen 


gewifs mehr als Anpreisungen. 

Capitel I. Ueber die Larven der Römer und Griechen. 

Larven, Thespis, Wcinliefcn, Baumrinde, Lederkappen, Gesichius, Choriles, Neophron 
. von Sjrakus, Cothnrne. rntersebied der Charaktere. Akustische Vorrichtungen. Cngeslalt 
der Larven. Orchcst rische Masken, komische Masken, weinende und schreckende Masken. 

jL Capitel IT. ücb&die Masken des Mittelalters. Italienische , Französische, 
j Englische, Deutsche. 

Mysterien und Moralitäten des Mittelalters. Pcrsonificirte Tugenden UDd Laster. 

I Heilige Brüderschaften. Arlechino, Dottore, PantaloD, Scarutuucciu, Brighello, Pierrot, Capi- 
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tano, Scapino. Enfant »am tourt». Ceafreret de la Basoche. Gras Guillaume, Guillot 
Gorgo, Jodelet, Gaalthier Garguille, Trirelio, Turlupin, Crispin. England: Clown, Jester, 
Punch. Deutschland: Hanswurst, Courtisan, Rasperle, Bernordon, Lipperl. 

Capitel III. Allgemeine Bemerkungen. 

Mittel der Schauspieler. GemUthshewcgungen , Affekte, Temperamente. Verstärken 
des Vorhandenen. Verwerflichkeit der bisher geltenden Grundsätze. Beispiele. 

Capitel IV. Alt- Schminken. 

Schwierigkeiten für junge Schauspieler. Allgemeine Regeln. Grnndton, Bartwuchs/ 
Gesichtsform im Allgemeinen, einzelne Thcilc. Muskeln, Kalten, Knochen. Die sogenanntes 
j Krähenfufse. Bart. Abbildungen, Beispiele. 

Capitel V. Intriguant». 

Allgemeine Ansichten. Regeln. Roth und schwarz, herkömmliche l.ivrce des Lasters. 
Mephistopheles, Samiel, Furien, Eumenidcn, Hexen, Zigeoncr-Altniüttor, Hairunen, Räuber, 
Zigeuner, Banditen, Galeereosclaren u. s. w. Abbildungen und Beispiele. 

Capitel V /. Nationen. 

Neger, Maaren, Mulatten, Chinesen, Türken, Indier, Indianer. 

Capitel V/I. Blind. 

Vier verschiedene Arten desselben nehst Abbildungen der dazu gehörigen Gerithsehaf. 

| ten und Hülfsmittel. 

Capitel VIII. Komitche Charactere. j 

Allgemeine Regeln Hinweisnng auf einzelne Theile des Gesichts. Vergriifserung, 
Verkleinerung, Verunstaltung derselben. Nase, Mund, Kinn, Augen, Backen, Ohren, Stirn. 
Dick, Mager, Betrunken u. s. w. Abbildungen und Beispiele. 

Capitel IX. Gewöhnliche Schminken. 

Allgemeine Bemerkungen. Beuge de Thiätre. Composition zum Weifsschminken. I 
J Bartwuchs u. s. w. 

Capitel X. Einzelne Rollen. 

Falstaff, Feldkümmel, Basil, Bartolo, Abttllino, Nathan der Weise, Abbd de I’Epde, 
Arlechino, Pierrot, Pantalon. 

Capitel XI. Perücken, Bärte «. t. te. 

Allgemeine Bemerkungen, Wesentliche Eigenschaften einer guten Perücke, Aufbe- 
wahren derselben, Versetzstücke, Intriguants, dumme Jungen u. s. w. Befestigen, abnehmes, 

' Blase, Seidenband, Haarwickeln. Allgemeiner historischer Geberblick über die Form der Bärte 
,bei verschiedenen Nationen nnd in verschiedenen Zeitaltern. 

Capitel XII. Material, Geräthtchaften, Ilitlf »mittel. 

Farben. Roth, weifs, grau, Oker, Tusche, Hülfsmittel in der Noth, Pinsel, Schmiuk- 
puachcl. Composition. 

Sechs Kupfertafeln mit 30 verschiedenen Küpfen. / p | 

Preis: 20 Sgr. ® 

A. W. Hayn. Ä 
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Lustspiel in zwei Aufzügen. 

Nach dem FransSsiecheD 


W. Foerster. 


e r s o n e n. 


Graf v. Rehberg, Oberst a. D. 

Baron v. Ulmen, Gutsbesitzer. 

Alfred v. Ilgenau, sein Fetwandter . 
v. Schlü «selb erg, Präsident . 

Ferdinand, Verwandler des Grafen v. Rebberg. 


Baronin v. Do so rin es, JVittwe. . 

Gräfin ▼. Erlbach, ihre Schwester, JVittwe. 
P a u 1 i n e , Schwester des Grafen v. Rehberg. 
Ein Bedienter des Grqj'en. 

Ein Bedienter der Raronin Desormes. 


Ort der Handlung : Eine norddeutsche Provinz. 


Erster Aufzug. 


(Ein eleganter Gartensaal mit einer Mittel- und 
zwei Seitenthüren. Im Vordergrunds rechts 
ein grofser Tisch , der als Rünau dient.) 

Scene I. 

P anline (< allein, sieht durchs Fenster). 

Ob sie wohl kommen! — ln der Stadt vernach- 
lässigen uns die jungen Herren, weil sie siiielcn, auf 
^em Lande — geben sie auf die Jagd. — Ls ist wohl 

ahr. die Jagd hat zuweilen ihr Gutes auf 

Jagd lernte ja mein Bruder Herrn von llgenan 
men. — Außer dem alten ^Grafen Rnthau ist 
der einzige Mensch in der ganzen Nachbar* 
alt, mit dem mein Bruder umgeht, seit wir 

HL 


dies alte Jagdschloß bewohnen. — Es bleibt doch 
eine tolle Idee — — mein Bruder geht aus der 
Schönen Residenz, vergräbt sich hier in eine Ge- 
bend voller Wälder — und zwingt mich, mit 
ihm zu geben. Das ist Tyrannei! — Anfangs glaubte 
ich, ich könnte es hier iu der todton Einsamkeit 
nicht sushalten — aber seitdem mein Bruder dem 
Herrn von llgeuau begegnet ist, scheint mir — ich 
weif» , nicht warum? aber seitdem scheint mir 
dies Schlofs nicht mehr so traurig. 

Scene II. 


Ferdinand ( d . d. M.). Paaline. 
Ferdinand (auf ser halb). Pacht nur das Alles 
recht vorsichtig aas, damit nichts entzwei geht, 
recht vorsichtig! 

Pa ul Ine. Da kommt Ferdinand. 

Ferdinand ( tritt ayf). Ah guten Morgen, 
liebes Mii lunchen! Es freut mich. Sie wohl zu 
sehen — und immer schöner und schöner. •— Nein 


1*5 J 

Digitized by Google 



288 


ßotlis BiiLmeii-Repcrtoir. Htl. III. No. 19. 


wahrhaftig, man sollte glauben, Sic sind blos aus: 
Eitelkeit auf die Welt gekommen. 

Faul. So, lieber Vetter? — Was bringen 
Sie denn Gutes! 

Ferdinand. Ich — ich bringe etwas, das 
bei der Arbeit hilft, bei der Mofse unterhält; et- 
was, dafs die Gefühle erhobt und die Wahrheit 
ans Licht bringt. 

Paul. Aha! Die Bibliothek meines Bru- 
ders? 

Ferd. Weil gefehlt — den aus Lübeck be- 
stellten Wein. Sie wissen, Mölimchen — ich ritt 
nach der Stadt, nm zu sehen, ob die beiden Artikel 
angekommen waren, die ich auf heute bestellt hatte 
— einer eingebunden — der andere versiegelt — 
aber ich weifs nicht, wie das zugeht, in unserm 
Zeitalter bleibt die Literatur immer zurfick. Der 
Wein ist da, die Bücher noch nicht — na meinet- 
wegen, mir ists recht. IlOren Sie, Mühmchcn, vor- 
trefflicher Hochheimer — nein wahrhaftig! Lachen 
Sie nicht. Ich habe eine Flasche gekostet — vor- 
trefflich — so mild und — — Horen Sie, das war 
doch ein sehr gesclieidler Einfall von dem Vetter 
Rebberg, dafs er mich aus der Kainmergerichts- 
Auskullalur heran in ahm und zu seinem Intendanten, 
zu seinem Faclotuin machte — nicht wahr? Das 
soll er auch nie bereuen! — Wie wirlhsrhafle ich 
im Iiause, wie geht Alles! — Aber das macht 
blofs, weil ich früher Geschäftsmann war; da lernt 
man das. 

Paul. O ja, Sie sind ein gescheidter Junge, 
sagt mein Bruder. 

Ferd. Und welche Ordnung?! Wie? — Ich 
will mich nicht rühmen; aber wahrhaftig, es macht 
mir alle Ehre! - — Wo ist denn aber der Gral? — 
Ich will ihm Rechnung ablegen. Der sitzt gewifs in 
seinem Kabinct und zerbricht sich den Kopf. Ich 
habe es ihm wohl gesagt. Höre, Vetter, sagte ich 
zu ihm, Du weifst gar nicht, was Do Alles riskirst. 
wenn Du dieses Schiedsrichtcraml «nniintusl! — 
Denn sehen Sie, Mühmcben, man mufs zwar gefäl- 
lte seyn; aber sich um fremde Menschen so viel 
Mülie zu machen — wahrhaftig, manchmal sind 
sie es nicht einmal wertl»! 

Paul. Lieber Vetter, wie kommt denn eigent- 
lich mein Bruder dazu, Schiedsrichter in einem Pro- 
zesse zu scyn? Er ist ja nicht Jurist! — Wie 
hängt denn das zusammen? Sie müsst*n das doch 
wissen, als ehemaliger Jurist — 

Ferd. Ob ich — — ?! Die Prozessordnung 
Theil I. Titel II. §. 167 bis §. 176 sag* ungefähr 
Folgendes über die Schiedsrichter: ,.Wenn den 
Parteien über einen streitigen Gegenstand die 
ganz freie und uneingeschränkte Disposition zusieht, 
so kOnnen sie die Entsehcidung eines darüber un- 
ter ihnen obwaltenden Streites einem schiedsrich- 
terlichen Ansspruche durch Comproinifs unterwer- 
fen. Zu solchen Schiedsrichtern k rinnen nicht al- 
lein Personen, welche ein richterliches Amt beklei- 
den, sondern auch Andre gewählt werden, die zu 
der Entscheidung die nOthigen Kenntnisse besitzen. 
KOnnen die Schiedsrichter Von beiden Theilen sich 
nicht vergleichen, so wird ein Obmann oder Sa- 
perarbiler gewählt, dessen Ausspruch entscheidend, 
ond wenn olle Formen gehörig beobachtet werden, 
rechtskräftig ist.“ 

Paul. Das ist recht schön; aber doch etwas 

langweilte. 

Ferd. Sehen Sie, Mühmcben, ein - solcher 
Superarbiter, wie wir Juristen sagen, ist nun der 
Vetter Rebberg in^ einer Sache — — * 

Paul. Also ist es ehrenvoll für meinen Bru. 
der, dafs er zum — wie sagen Sie? 

Ferd. Superarbiter — 

Paul. Superarbiter erwählt worden? 


Ferd. O ja, warnm nicht; aber was nutzt ( 
ihm das. Er ist kaum in der Gegend angekommen j 
und wird sich Feinde machen, er mag urt heilen 
wie er will. Und Feinde bekommt inan ohnedies 
zeitig genug. Die beiden Familien, Welche gegen- 
einander klagen, sind beide angesehen in der Pro- 
vinz. Der Baron von Ulmen ist ein alter Soldat, 
mifstrau isrli wie der Teufel, und seine Gegenpart, 
die Gräfin Erlbach, wird auf 10 Meilen in der Runde 
von jedermann angebclet. 

Paul. Das soll eine allerliebste Frau sryn. 

Ferd. Sechs und zwanzig Jahr alt und scliOu 
— - Mühmchcn, wahrhaftig so schön beinahe wie 
Sic Hm! Wenn ich Schiedsrichter wäre — 

Pani So? Und wo bliebe die Gerechtigkeit, 
junger Herr? 

Ferd. Ach was Gerechtigkeit — — ja so, 
das ist wahr. Sehn Sie, Mümchen, eine hübsche 
Frau sollte niemals Unrecht bekommen, deshalb ist 
ja eben Alles in der Gegend für die junge Gräfin. 

Paul. Ich habe nie etwas von dem unglück- 
lichen Prozesse begreifen können, so viel ich auch 
davon habe büren müssen. 

Ferd. Und die Sache ist dorh ganz einfach — 
aber eben deswegen dauert der Prozess schon so 
lanjre. Wäre er so recht verwickelt, da würde das 
Urtlieil längst abgefnfst seyn; aber so sind wir Ju- 
risten. — Sehen Sin, Mühmcben, die Sache ist 
diese: Es handelt sich um ein Cessions-Inslrument 
•über ein Gut. das der Vater des allen Barons dem 
Vater der Gräfin Erlbaeb — nein, dein Vater ihres 
Mannes, aus gewissen Gründen ausstellte, wogegen 
der alle Gral Erlbaeb einen Revers ausslellte, der 
dieses Cessions-Instruincnl kassirte — — aber mein 
Himmel! da rede ich mit Ihnen von Prozessen, als 
ob Sie etwas davon verstünden. Nun, sehen Sie, 
Mühmchen, das ist unsere Alt so. Wir Juristen 
sprechen mit allen Menschen von unfern Prozessen» 
gleichviel, ob das die Leute inleressirt oder nicht. 
S T un aber kann ich wohl geben, denn dort kommt 
Jemand, der gewifs nicht von Prozessen mit Ihnen 
sprechen wird. Wie? 

Paul. Wer denn, lieber Vetter? 

Ferd. Wer? — Uaholia! Sie haben ihn wohl 
noch nicht gesehen — warum sind Sie denn so 
rolli geworden, Mfibmchcn? Verstellen Sie sich 
nur vor mir nicht, Mührnchen. ich kenne das. — j 
Adieu indessen! {Er geht L ah.) 

Scene III. 

Pauline. Alfred {in elegantem Jfiger-.4nzuge). 

Paul ine. Sie allein. Herr von llgenan? — 
Wo liefsen Sie meinen Bruder? 

Alfred. Ich will aufrichtig seyn, Comtesse. 
Ich liefs ihn im Walde, und er wird sobald nicht 
aufbüren zu jagen. Ich nahm einen Seitenweg hier- 
her, um einige Augenblicke mit Ihnen allein zu 
sprechen. 

Paul. Mit mir? — , 

Alf. Ja , Comtesse ! Ich bin in einer sonder- 
baren, mir peinigenden Lage. In Ihrer Nähe. — 
bei Ihrem Bruder zu leben, ist mein höchstes Glück j 
aber die Ehre befiehlt mir. Sie Beide zu fliehen. 

Paul. Erklären Sie mir dies Rätbsel. 

Alf. Nicht die mciiiige fordert es; aber die 

Ihres Bruders: die llirtee selbst! Wenn ich 

1 jemals Ihre Freundschaft verlöre 

Paul {lebhaft). O gewifs nicht, Herr von 
Ilgen ju — mein Bruder achtet Sie zu sehr; •bei- 
verzeihen Sie, ich bin etwas neugierig — — 

A 1 f. Seit einem Monat erst kenne ich den 
Grafen und es ist mir. als wäre ich nie von ihfei 
getrennt gewesen, als bitte er von jeher wie ein 
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älterer Freund und Bruder mein Leben geleitet — 

I aber dennoch, darf ich länger mit ihm umgehen, wenn 
ich nicht einen Verdacht gegen ihn erwecken will? — 

Paul. Was wollen Sie damit sagen? 

Alf. Der Prozess in welchem Ihr Bruder als 
Schiedsrichter gewählt ist — — 

Paul. Nun?- 

Alf. Wird von meiner Familie — wird zu 
, meinem Gunsten geführt. Alfred von llgenau ist 
, der Neffe, der Erhe der Gräfin Erlbach — 

Paul. Ü mein Gott! 

Alf. Sic sehen, meine Lage ist schrecklich. 

. Ich kann ohne Ihren Anblick nicht leben und doch, 
i wenn ich meine Besuche fortselze, wird Jedermann 
I denselben eine eigennützige Absicht unterlegen. 
Wie weit aber würde die Verleumdung gehen, 
Jwenn sein Ausspruch zufällig; für uns wäre. Dieser 
| Gedanke ijuült mich unausgesetzt, und mit Ungeduld 
i erwartete ich den Augenblick, wo ich Ihre Grofs* 
inuth um Rath fragen konnte. 

Paul. Einen Rath von mir? 

A I f. Die Sache ist so dringend and doch — 
ich weifs nicht, wie ich die Entfernung von Ihnen 
überleben werde. 

Paul. Das ist wirklich recht schlimm. 

Alf. O der verwünschte Prozess! — Ich 
gäbe die Hälfte meines Vermögens darum, wenn 
ich ihn verlieren könnte, denn ich hin überzeugt, 
dafs der Graf mir eewifs Ihre Hand versagt, im 
Fall er für uns entscheidet, um jeden Verdacht zu 
entfernen. 

Paul. Sie machen mir wahrlich Angst! 

Alf. Und wenn ich so unglücklich wäre, den 
Prozess zu gewinnen, Pauline — geben Sie: 
mir Trost durch die Versicherung, dass' 
Ihr Hers — {erfasst ihre Hand). 

Baron v. Ulmen ( tritt d. d. AI. ein). So 
ist’«. recht, Mooje Alfred! — 

Paul, {erschrocken). O Himmel ! {Sie läuft Lab ) 

Scene IV. 

Alfred. Der Baron v. Ulmen. 

Alfred, {verlegen). Ach Sie hier lieber 
Vetter? — 

Baron (nachspottend). Ja — lieber Vetter, 
lieber Vetter! Hat sich was! — Ich finde Sie da 
hei unserm Schiedsrichter in einem sehr zweideu- 
ligen Verhällnifs. — 

Alt Lieber Vetter, Sie könnten glauben? 

Baron. Na Donnerwetter, wer da nicht glau- . 
ben wollte. 

Alf. Dafs von dem Prozess nicht die Rede | 
war, selien Sie doch «in: ich war mit der Comlcssc , 
allein - 

Baron. Schon gut, schon gut. Das kenn* icli. 
Wan huldigt der Schwester, um den Bruder zu ge- 
winnen — — o es ist abscheulich! Aber ich weifs 
noch Wittel, mich vor den lotrigucn meiner Fami- 
lie zu schützen. Ihre Linie ist intriguant, das kenne 
ich, besonders Ihre Tante, die Frau von Desormes — 
o, die liat nicht umsonst einen französischen Ge- 
sandten com Manne gehabt. Mil dem Grälen Reb- 
berg inufs ich mich aber doch darüber verständigen, 
denn so von ungefähr sind Sie doch nicht hier, Herr 

Vetter T—- 

Alt Warum denn nicht? — Sie kommen jn< 
auch ! 

Baron; Das heilst — Ich komme — das ist 
wahr — weil ich ich hier hin; ober ich habe kein Ren- 
dezvous mit der Schwester des Grafen. Jedermann 
weifs auch, dafs der Baron Ulmen Donner- 

wetter! man kennt mich und meinen Charakter, und 
ohne den verwünschten Prozess — 


Alf. Liebster Vetter, tbnn Sie mir den ein- 
zigen Gefallen, und gewinnen Sie den Prozess. 
Sie leisten mir wirklich einen wahren Dienst — 
Baron. Was wollen Sic damit sagen? — 
Alf. Haben Sie je die Liebe gekannt? 
Baron. O ja! Als ich in der Rheincampagne 
als Lieutenant beim Regiment von Kassarofsky — 
Alf. Nun, dann müssen Sie mich auch verste- 
hen. Die Schwester des Grafen Rehberg ist mir 
I lieber, als alle Schätze der Welt. Aber der Graf 
j weifs nicht, dafs ich bei dem fatalen Prozesse in- 
te ressirt bin, und soll es auch nicht eher erfahren, 
Ibis nach der Entscheidung — ich bitte Sie, sagen 
I Sie ihm es nicht — mein Lebensglfick hängt da- 
von ah. Den Prozess sollen Sie gewinnen. Thun 
j Sie alles Mögliche, um den Grafen für sich zu ^e- 
! winnen, setzen Sie ihm Alles auseinander — |a, 

1 ich seihst, ich will für Sie sprechen. Lieber Vet- 
; ter, gewinnen Sic den Prozess, das ist die einzige 
Hoffuung für meine Liebe ! {Ab d. d. AI.) 

S c c n c V. 


Der Baron {allein). 

Hm, hm! Dahinter steckt etwas — das kommt 
mir doch verdächtig vor. — Das ist hier nicht rich- 
tig — aber der Graf Rebberg hat den Ruf eines 
» ackern Mannes von unbeugsamer Rechtlichkeit. — 
Das hat mich abgehalteo, ihn früher zu besuchen, 
um den Verdacht auch von ihm ahzuwenden, als 
wolle ich — pfui! Ulmen, wer könnte das von dir 
denken! — Kreuzbataillon! Ich komme ja jetzt 
auch nur nm ihm ein wichtiges Doknmeut aaszulie- 
fern, das ich erst gestern mit vieler Mühe erhalten 
habe. Das sieht doch nicht aus wie eine Inlriguf. — 
Aber der Monsieur Alfred sagt mir, ich solle den 
Grafen za gewinnen, mich bei ihm in Gunst zu 
setzen suchen dahinter steckt eben der Teu- 

fel! — ich wäre ein rechter Narr, den Rath mei- 
ner Feinde zu befolgen, die mir mein Eigeutbum 
streitig machen wollen! — Nein — fort! — Ich 
will ein Couvert darüber machen und das Doku- 
ment liier auf dem Tische liegen lassen. — Dem 
Monsieur Alfred traue ich nicht. {Er setzt 
sich an den Schreibtisch). Zu spät; ich glaube, da 
kommt der Graf! 

Scene VI. 

Der Baron. Graf Rehberg {im Jagd- An- 
züge d. d. Ai.). 

Graf {zu einem seiner heute , der ihm das 
Jagdzeug abnimmt). Zu diesem Abend zwei Dop- 
pelbüchsen ! Friedrich, die neue Jagd-Dr^schke um 
0 Uhr. Der Graf Rothau giebt diese Nacht eine 
grofse Jagd mit Fackeln; ich darf nicht fehlen! — 
Sage meiner Schwester, dafs ich hier bin. 

{Der Bediente ab*). 

Baron (f. s.) Das ist ja ein wüthender Jäger ! — 

Graf, llgenau ist sonderbar! Läfst mich da 
mitten im Walde allein und geilt zu meiuer Schwe- 
ster. — Wenn ersieh nur n’clit erst drücken wollte, 
ich biu ihm ja doch auf der Fährte. Oh ich mich 
wohl auch einmal so närrisch benahm? Ich könnte 
mich heute noch schämen. {Er sieht den Baron) 
Ah, verzeihen Sie! .Mit wem habe ich die Ehre? — 

Baron. Ich hin der Baroo Ulmen. 

Graf (bi S.) Aha, emo meiner Partheien! 
(Laut) Mein bitter Here Nachbar, ich freue mich 
sehr — Sie überraschen mich so an gern bin — {Er 
will ihm einen Stuhl bieten.) 

Baron. Bemühen Sie. sich nicht, Herr Graf, 
ich habe nur einige Worte mit Ihnen zu sprechen. 
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Graf (A S.). So recht, vom Prozess! Na, Forst abre viert lut, da ist man den Abend so müde, 1 

das will ich wolil verhindern. (Laut). O Sie dafs inan die ganze Nacht schläft, wie todt. 

werden doch nicht so eilen, lieber Haron? Was Baron (0. «V.). Er schläft wie todt! — Ai» i 
, treibt Sie denn? — Sie haben doch nicht etwa gar Tage jagt er» in der Nacht schläft er wie todt. 

Gescharte? — Ach Gott dann beklage ich Sie von Wenn will er denn das llrtheil machen? Donner- 

Herzen. Ich mag nicht einmal von Geschäften re- wetler! das ist nicht zum Aushalten! (Laut) 
den hören. Nein, amüsiren den ganzen Tag, beson- Herr Graf. — — 

ders auf dem Lande. Ich lanfe vom Morgen bis Graf. Mein bester Herr Nachbar — 

auf den Abend. Aus der Wirtschaft ins Holz, von Baron. Da Sie ein so ungeheuer leidenschaft- 

der Hetze auf die Treibjagd, von der Saujagd auf lieber Jäger sind, so kommen Sie doch einmal aaf 

•den Anstand. Pferde, llunde, Jagd ist meine Lieb- das streitige Gut zur Jagd. Ich bin vorläufig im 

1 haberei. So hin ich den ganzen Tag beschäftigt Besitz desselben und Sie könnten sich bei der Ge- 
und thuc eigentlich nichts, aber auch wirklich gar legenheit, an Ort und Stelle, von der Sache genauer 
nichts. intörmiren, über die wir ihrem schiedsrichterlichen 

Baron (f. s.). Das ist ein Vergnügen, wenn Urteile mit Ungeduld entgegensehen. 

'man so etwas von seinem Richter hört! -—O Graf (b. 8.) Aha, er stichelt! (Mit kalter 

Kreuz Iflirde) Ich muh sehr danken, Herr Baron, aber 

Graf. Sehn Sie, man mnfs sich zerstreuen, ich jage nicht gern anf Feldern, deren Besitzer ich 

lieber Baron. Das Lehen ist so kurz — nicht kenne. 

Baron. Dafür dauern aber die Prozesse desto Baron (b.SX Er nimmt es für Ernst! (Laut) 
länger. Verstshen Sie mich recht, Herr Graf, ich wollte 

Graf. Ach ja — lieber Nachbar, ich höre. Ihnen nirht ein Anerbieten machen 

Sie haben einen Prozess, der schon 10 Jahre dauert. Graf. Das bin ich überzeugt, Herr Baron! 

Baron. Zum Donnerwetter, das sollten Sie Aber, mein Gott, ich hitte tausendmal um Entschut- 
doch eigentlich genauer wissen ! digung — ich habe Ihnen durch meine Unterhal- 

Graf (b. £.). Er lifst nicht los. (Laut) Ja, tung gewifs lange Weile gemacht. Sie kommen 
eben das wollte ich sagen. Da Sie einen Prozefs zu mir, nm über Ihren Prozess za sprechen, _ ich 
haben. — redete nur immer von der Jagd. — Verzeihen 

Baron. Endlich! — Sie! — Aber Sie wissen. Jeder bat seine Lieblings- 

Graf. So bedürfen Sie der Zerstreuung noch neigungen, die ihn bestechen, und ich gestehe, ich 
mehr, als ein Anderer. — Haben Sie schöne bin sehr leicht zu bestechen. 

Pferde! — Baron ff. *.). Da haben wir’s! Nun denkt 

Baron (/. *.). Kreuzbalaillon! Das ist zu arg! er gar — — Port — sonst ward' ich noch böse. — 
(Laut) Herr Graf — Das Ul ein schöner Schiedsrichter! Wie kann der 

Graf. Ich will Ihnen ncliher meine Pferde meine gerechte Sache beurtheilen!? Donnerwetter! 
zeigen. O, sie werden Ihnen gefallen — ■ — Unter wenn man sich über ihn lustig macht, denkt er, 

andern eine kleine Stute, Aspasia, die i«-l» erst inan will ihn bestechen?! (Laut) Herr Graf, ich 

kürzlich aus England bekommen habe, Vollblut, von habe die Ehre mich zu empfehlen! (Er geht d . 
Mustahpll« und Roxelane — ein köstliches Thier. — d. M. ab .) .. «t »_v n 1 l 

Sie haben gar keinen Begriff von seiner Schnellig- Graf (begleitet ihn an die Thur). U ich 

keil. Es geht so weit, dass ich zu tliun habe, bitte sehr. Herr Baron, die Ehre war ganz aul mei- 

auf ihr zu bleiben, und ich hin doch ein passabler «er Seite! 

Reiter. Erst neulich liefs Sie mich allein auf dem 

Sande sitzen und ging durch. — Die zu grofse S C C II C VII. 

Eile liebe ich nicht. 

Baron. Das scheint mir such so I 

Graf. Lieber Gott! Eile mit Weile. Es hat D cr Graf allein. (Er setzt sich an den 
Alles seine Grenzen; aber dieser Satan! — Wie TTsch.) 

ein Vogel in der Luft — ~ _ Er ist wölbend — aber im Grunde hat er Reht 


Der Graf allein. (Er setzt sich an den 
Tuch.) 

Er ist wölbend — aber im Grunde hat er Reht 


Baron (b. SX Der ist yerrürlt! (furut)Zr- Sache liegt schon Isnge hier, and wer 10 Jahre 
lauben Sie, Herr Graf, die Ursache meines Bcsu- | fln „ ^ t j er |. an|1 xvo j,| etwas dringend werden. 

«S.-.. _ IW Al.. leH°b»U »ich Übrigen, mehr mit dem Pro««, hj- 


I vm*- . 1, 1*1 i\ *1, icn nane kicii uui i„ru. mein -7 

Graf (A. S.). N. d» haben wirs! - Der Alte irl|gfti >U d „ » te Maim g l, 0 bt. Wie oft bin 

üt *“ h! , . . , . , ich nicht «uf der Jagd »n die Grenze des Gutes 

Baron. Sie sind rum Schiedsrichter in einer _ Dann fragt« ich die alten Bauern 

... Dnivälili wobei ich interessirl bin — • 0 r * p.n. j . ' ..«,1 ft». 


Siclie (tewahU, wobei ich mteressirt hin — , u f d cm Felde nach dem Schlosse und seinen Bc- 

Graf U'-S.}. Er Ural mich nicht loa! Alle nannten den allen Baron einen «ackern 

Baron. Und bringe Ihnen noch ein wichtiges Herrn, der, einige Sonderbar Leiten abgerechnet, gans 
Dokument, das ich mir verschafft habe. un d f„ der ganzen Gegend ist nicht ein 

Graf, (»eie ein Hen,ek y der steh dunkel an SlepgL:], , der nicht von der jungen Gräfin Erlbach 
etwa, erinnert). Acli ja — ja — Ich erinnere . r | n , m Entrücken spricht, dos ich zuweilen auch 

mich. Ei» Prozess wegen eines Gutes, nicht wahr fln d c . Ist daa ein Wunder? Die Eigenschaft 
Ja, ja — ich entainne mich — ich weift — ich lf)) r d ; e mjn , n ;) ir bewandert, erinnern mich an 
weifs recht gut. — ein Weib, da» ich weder im Geräusch der 

B* r “ n Pf* **U*, r * < * 1 , *?’?"* e . Welt, noch in der Einsamkeit der Wilder 

Graf. Ein wichtige. Dokument bringen Sie ' konnte. — Sophie! Ach, ich werde 

mir 1 Gnt, achtln! (Br nimmt das Papier au* den . ». i 

Händen de, Bar an,, und .teckt e, in di, Tiucke.i “ c n,e ” r 6*« en - 
Ich werde ea in diesen Tagen nacblrsrn, sobald ich Canon VII 1 

von der Jagd beim Grafen Rolhau zurückkomme. 3 C ü U t flll. 

Baron. Sie liehen wohl die Jagd sufseror- 

dentlkh ? ^ 2um Rasendwerden, mein bester Herr ^J“ r , , 

Nschbar. Die Jagd ist das höchste Vergnügen Psuline. Da hist Du endlich! Du hsst lange 
in der Welt. Sehn Sic, wenn man so den ganzen warten lassen! 


ein* Weib, das ich weder im Geräusch der 
p. Welt, noch in der Einsamkeit der Wälder 
vergessen konnte. — Sophie! Ach, ich werde 


Der Schiedsrichter 
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| Graf {kilfit sie)* Guten Morgen, Paniine! 
Die Zeit Ist Dir wohl lang geworden? 

Paul. Ja, anfangs. — Aber nachher kam II- 
genan zurück — — * 

Graf. Ja, ja ich weifs es! 

Paul. Du weifst ea? — 

Gral. Ja, das keifst, er hat mir’s nicht ge- 1 
' sagt — aber ich fange an zu begreifen, dafs er die I 
Jagd weniger liebt, als Deine Gesellschaft. — Es 
macht mir oft viel Spafs. Wenn ich ihn znr Jagd 
• anffordtre hat er immer tausend Einwendungen, 
die ihm zu nichts helfen. Bald das Wetter, bald 
rmpfichlt er Schonung meiner Gesundheit, bald dies, 

. bald das. 

Paul. Der arme Mensch! 

I Graf. So? Er ist wohl recht zu beklagen? — 

' Nun beruhige Dich nur. Ich habe mich in uer Ge- 
gend nach ihm erkundigt, man lieht ihn allgemein', 
nun, ich werde kein Minderniss seyn. Nein, liebe 
Pauline! Du sollst kein llerzwcli haben — Das 
wäre Unsinn — — es trägt sich nicht so leicht. 

Paul Lieber Bruder, Du sagst das so be- 
wegt. — Hast Du Kummer? 

Graf. Ich? — Warum nicht gar! — Siehst 
Du, flies war so ein Erinnernngsseufzer. Ich bin 
nicht immer so vernünftig gewesen, als 
jetzt — und jetzt noch manchmal — — 


Scene IX. 


Die Vorigen. Ferdinand ( v . /.). 

Ferdinand. Na, was macht Ihr denn hier? 
Habt Ihr denn nicht gehört? Es ist eben eine Eijui- 
page vorgefii hren. Wir bekommen eine Staats visite. 

Pauline. Fremde? — 

Ferd. Und noch dazu eine Dame — Fe- 
dern »uf dem Uute, t-inen Caschemir — 

Graf. Warum nicht gar! Auf chm Lande? 

Ferd. Warum denn nicht? Du wirst es 
gleich sehen. Sie hat zwar nach Paulinen gefragt, 
um das Decorum zu beobachten; »her zugleich mufsle 
sic wissen ob Du zu Hause wärst. Ich habe so 
eine gewisse Ahnung,, dafs dies ein Angriff auf 
Dein schiedsrichterliches llerz ist. 

^ Graf. Empfange Du Sie, Pauline, ich will sie 
mehl sehen. 

Ferd. Das ist nicht möglich. Sie weifs schon, 
dafs Da zu Hause hist. 

Paul. Uebrigms, da Du dem Baron Ulmen 
widerstanden hast 


Graf {b. S.). Das ist ein ganz verzweifelter 
Unterschied, ein aller Baron und eine hübsche 
Frau. ( Im ut) Meinetwegen. Mag Sie kommen! 

Ich will sie so kalt und gemessen empfangen 

das wird m irviell eicht besser gehen, als 
die Laune bei dem Andern. 

Bedienter {meldend). Frau Baronin von 
Desormes! — 

Baronin Desormes {d. d. M. eintreUnd ). 
Herr Graf von Rehhere? — 

Fe rd. {auf den Grafen zeigend). Hier, enä- 
digste Frau! (Br gebt d. d. M. ab und singt:) „O 
Du, der Du mein Schicksal leitest!** 

Graf (4, S. lachend). Windbeutel! — 

Scene X. 

Der Graf. Pauline. Die Baronin {Auf ein 
Zeichen des Grafen setzt der Bediente Stühle. 
Der Graf nothigt die Baronin %um Sitzen. 
Baronin. Wünschen Sie sich Gluck, Herr 
Graf, dafs Sie eine so liebenswürdige Schwester I 


haben. Nach der Antwort, die Sit* mir heute Mor- 
gen auf mein freundschaftliches Billet geschickt 
haben, wäre ich ge.wifs nicht gekommen, die Ein- 
ladung zu widerholen, wenn mich nicht dus Ver- 
langen, diesen kleinen Engel kennen zn lernen, dazu 
getrieben hätte. 

Paul. Die gnädige Frau hat Dir geschrieben? 

Graf. Ja, Sie waren so gnädig, uns, oder 
vielmehr Dich zu einem Feste, zu einem Balle ein- 
zuladen; ich habe es abgeschlagen, Du weifst, 
warum — {Zur Baronin). Nur die wichtigsten 
Gründe, gnädigste Frau, bestimmten mich ■ 

Baronin. Ja, ja, das weis» ich! Die Her- 1 
ren der Schöpfung verschanzen sich immer hinter 
wichtigen Gründen mul kaltem Ernst- Sie müssen 
doch oufscrordenllich wichtige Geschäfte haben, dafs 
Sie mir eine Einladung ahsehUsrn 

Graf {mit kalter Höflichkeit). Meine Ge- 
schäfte sind zwar nicht so aufserordentlich wichtig; 
aber die Umstände legen mir Pflichten auf und ich 
mufs mich Allem entziehen, was mich dieselben 
vergessen lassen könnte. 

Baronin. Mein Gott, Herr Graf, w:.s furchten 
Sie denn? — Es ist ja nur von einem ländlichen 
Feste die Rede, von einer patriarchalisch rinfarhen 
Gesellschaft. — Sprüchwörter aulTühren, Ball, Con- 
zert — das ist Alles 

Graf ( b . S.). Recht patriarchalisch und ein- 
fach! 

Baronin. Meine Intrigue erstreckt sieh nur 
auf Conlretänze und Spiclpartieen, ich kabalisirc 
nur bei meinem llauslhenter, wenn mir eine Rolle 
nicht gefällt. Was kann dabei wohl Ihren strengen 
Grundsätzen entgegen seyn? — Sehe ich denn so 

furchtbar aos? — Sie schweigen. Herr Graf 

; fast möchte ich glauben. Sie fürchten sich vor mir. 

Graf {leise zu seiner Schwester). Viel Fein- 
heit! {Laut.) Vergeben Sie, gnädige Frau, aber 
darin ist etwas Wahres — ich fürchtete Sie in der 
That. 

Baronin. Rcrhtnair — aber nun, hoffe ich — — 

Gral. Nun, da ich die Ehre habe. Sie zu ken- 
nen, gnädige Frau — nun würde ich Ihren Eindufs 
noch weit mehr fürchten, wenn ich voraussetzen 
könnte, dafs Sie ihn ausiiben wollten. 

Baronin ( steht auf). Ein Kompliment 

nun gut. Meine Liebe, der Graf fängt an, sich zu 
kulliyirrn, wir haben also morgen das Vergnügen 

Gral. Morgen? Nein, ich mufs um einige 
Tage Aufschub bitten. Indcfs werde ich eilen, das 
zu beenden, was mich bindet, und so bald ich meine 
Freiheit wieder habe, eile ich zu Ihnen, gnädige 
Frau, nm Sie wieder auf das Spiel za setzen. 

Baronin. Und indessen, Herr Graf, wird 
nnscr Fest vorüber seyn. Der Sommer geht zu 
Ende, die ganze Nachbarschaft geht wieder narb 
der Stadt. — Ihre Schwester wäre die Zierde un- 
seres Balles gewesen — soll ich so leicht das Ver- 
gnügen aufgehi: n, sie dort glänzen zu sehen. 

Graf. Arme Pauline; 

Baronin. Aber meine Liebe, so helfen Sie 
mir doch! Sie sollen glänzen und gefallen, und 
wahrhaftig. Sie sagen kein Wort dazu, als wären 
Sie gleichgültig gegen Alles. 

Paul. Gegen einen Ball, gleichgültig?! O 
nein, gnädige Frau, im Gegcntlieif! Lieber Bruder, 
die Frau Baronin besteht darauf — Du kannst es 
ihr nicht abschlagen — aus Höflichkeit und — aus 
Liebe zu mir. 

Graf {nachgebend). Aber, Pauline, Du weifst 
ja, dafs es unmöglich ist. 

Baronin. 0, wenn es nur möglich ist, dann 
hin ich ganz zufrieden. Der Graf Rebberg ist zu 
galaht,' als dafs er uns za gefallen das Unmög- 
liche nicht möglich machen sollte. 
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Graf (lachend). In der That, gnädige Frau, 
Ihre Gründe sind immer so stark 

Baronin. O, das weiss ich wohl! (Mit ei- 
ner liebenswürdigen Handbewegung ) Also wir 
erwarten Sie! 

Graf. Aber 

Baronin. Noch ein Aber! Nein, Herr Graf, 
das gebt zu weil! Sic machen mich böse. Aber 
Sic sollen es büfsen. Nun gut, kommen Sie nicht; 
da es aber ungerecht ist. tlafs dieses liebe Kind 
länger unter der Gewalt eines so tyrannischen Bru- 
ders gehalten werde, so will ich ein Aufgebot an 
alle Damen der Umgegend ergehen lassen und mor- 
gen mit Tages-Anbruch erscheinen wir mit Biegen- 
dem Banner vor Ihrem Schlosse, um es zu belagern 
und Sie zu zwingen, Ihre liebenswürdige Gefan- 
gene frei zu geben. Wir wollen doch 6ehen, ob 
Sie dann nicht ka|iituliren werden. 

Paul (leise zu ihrem Bruder). Das ist wirk- 
lich eine allerliebste Frau; Du kannst cs ihr nicht 
abscblagen. 

Graf (b. S.) Im Grunde sehe ich auch nicht 
ein — — (Laut) Nun, meine gnädige Frau, ich 
kapitulire vor Ihnen. 

Baronin Also ich bin Sieger! (Sie reicht 
ihm die Hand zum Kuss) Aber hören Sie, Graf, 
Sie haben mir es wirklich schwer gemacht. 

Paul. O herrlich, ich sehe auf den Ball! 

Graf (artig). Der Ruhm des Sieges ist um 
so gröfser, je tapferer der Feind widerstand. 

Baronin, fe.lt hin anch recht stolz darauf und 
gehe, diu freudige Nachricht meines Sieges sogleich 
selbst in mein Lager zu bringen. Also auf Morgen ! 
Adieu, liebe Comteate! (Sie umarmt Paulinen; 
xu "dem Grafen) Ich habe Ihr Wort! 

Graf (begleitet die Baronin unter vertrau • 
Liebem Gespräch hinaus). 

Scene XI. 


Pauline. Alfred. 

Paul. Welche liebenswürdige Frau! Nun 
tnufs iclt aber an meine Toilette denken, llgenau 
! ist gewifs auch dort, ich möchte gern nach Keinem 
Geschmack gekleidet seyn, denn er vers lebt sich 
darauf. An , da ist er! 

1 A 1 f r e d (tritt dtu cA die Seitenthür eilt). Eud- 

> lieh sind Sie allein! 

Paul. Ach, Herr von Ilmenau, Sie werden er- 
i staunen ! Denken Sie, eine Einladung zu in Ball — 
i Alf feit weif* Alles. Die Dame,, welche Sie 
1 ciulud, ist meine Tante. 

Paul'. Wie? Ihre Tantel' Nun so gieht sich 
wohl Ihre ganze Familie hier ein Rendezvous?,'-- 
j Dies« Dome, die Barouin 

Alf.. Ist die Schwester meiner Mutter und der 
j Grilin Erlbarh, die den. Prozess führt.^ Sic batte 
I mir aufgetragen, den Grafen zu ihr zu führen. Da 
; iob es abschlug hat Sie es ohne Zweifel, selbst 
versucht — — 

Paul*. Ach Gott und mein. Bruder bat 
es versprochen!. 

Scene XII. 

Die Vorigen. Der Graf! Ferdinand. 

Ferdinand (ziem Grafen). Du glaubst also 
wirklich, Vetter, dafs die schöne Baronin ohne Ab- 
sichten auf Deinen schiedsrichterlichen KinÜufs hier- 
her gekommen ist? 

Graf. Mein Go», freilich! Da» ist ein so 
unbelangrnes, liebenswürdige* Weib, Jlie es wenige 

1 


giebt. Ohne alle Kunstgriffe und Chikanen. Nicht 
so, wie der alte Baron, der immer auf den fatalen 
Prozess zurück kam. 

Ferd. Also kam sie blofs zu dem Grafen? 

Graf. Nun höre, das ist weit schmeichelhaf- 
ter für mich. 

Ferd. Sonderbar. Und ich hätte schwören 
wollen — — aber gut ich nehme mein Wort zurück. 

Paul. Ach nein, lieber Vetter, nahmen Sic 
Ihr Wort nicht zurück. 

Graf. Wie so? — 

Alf. Ja lieber Graf! Ich darf es Ihnen nicht 
verhehlen, und wo es Ihre Ehre gilt, mufs jede 
andere Rütksicht bei mir schweigen. Die Baronin 
ist eine von denen, welche gegen den allen Baron 
klagen! 

Ferd. Höre, Vetter, ist das nun schmeichel- 
haft iür den Grafen, oder für den Schiedsrichter? — 

Graf Wie konnte ich das aber nur denken? Sie 
hat ja nicht ein Wort von dem Prozesse gesagt! 

Ferd. Da siebst Du die Diplomatik. Ihr 
.Mann war französischer Gesandter. 

Graf. Aber in den Akten, welche ich gelesen 
habe, steht auch nicht der Name Desormes. 

Älf. Sie that auch diesen Schritt nicht für 
sich, sondern für ihre Schwester, die Gräfin Erl- 
bach. 

Graf. Ah so, also deshalb spürte sic mich 
im Stande auf!' Aber Horvari, gnädigste Frau! — - 
Falsche Fährt fe! — (Er denkt nach). 

Paul. Du darist nicht gehen, lieber Bruder! 
So viel Vergnügen es mir auch machen- würde, 
auf dein Ball zu seyn, aber hier gilt cs Deinen 
liuf und ich welche gern. 

Ferd. Das nenn* ich noch eine schwesterliche 
Liebe, die dem Bruder einen Ball opfert. So recht! 
Grobe Gefahren, grofse Opfer! — (Zu dem Gra- 
fen) Worüber denkst Du nach, lieber Vetter, Du 
schwankst doch nicht? 

Alf. Lieber Graf, Sie können nicht bingeben! 

Ferd. Das sag’ ich auch — er gebt auch 
nicht. 

Graf. Du irrst, Ferdinand! Ich werde der 
Einladung folgen und kein Mensch in der Welt soll 
mir deshalb etwas nachsagen- können. Ich achte 
Ihren Rath, llg'iuu. Sie meinen es gut, aber ich 
mufs mein Wort halten. Sie sind wohl auch da? 
wir sehn uns also — Pauline, geh es wird schon 
Abend, sorge für Deine Toilette auf morgen.. 

Paul. Du willst also wirklich? — 

Graf (küsst sie auf die. Stirn). Geh, mein 
Kind, und sey ganz ruhig. Hörst Du? Adieu II- 
genau.. Gellt Kinder! Ich habe noch zu, thun. 
Ferdinand bleib! ich will noch et\vas mit Dir 
sprechen. 

(Alfred fuhrt Pnulinen bit an ihr Zimmer l. 
und geht dann uh durch die Milte. Sie drückt 
ihm die Hand und sieht verwundert auf ihren- 
Bruder.) 

Scene XIII. 


Der Gr» f Ferdinand. Ein Bedienter. (Eine 
Pause i Eet dinand beobachtet den Grafen , der aus 
seinem Nachdenken erwacht, die Glocke ergreift j 
und klingelt. Der Bediente tritt tnit zwei Lieh - 
tarn ein , die er Ue/f Men Tisch stellt. Es ist 
dunkel geworden.) 

Graf (setzt sich). Friedl ich, ich h leibe beute zu | 
Hause. Bestelle die Pferde ab. — Dies Rillet 
schicke zum Grafen Rolliau, cs wird Bin wohl noch 
zu Hanse treffen. 

Ferd. (b. SX Was bat er denn nur vor? 

Graf. Ferdinand! 


Der Schiedsrichter. 


Ferd. Ja, lieber Veiler! — ! 

Graf {wiihrend d*s Schreibens). Höre! Ich 
I werde diese -Nacht norl» alle Akten, die zu dem 
! Prozess gehören durchgehen. — Sie halten mich 
rege gemacht; aber verlafs Dich darauf, ich weiche 
ah von dem Brocken. 

Ferd. Was? — 

Graf. Ja so, Dn bist kein Jäger. — Nun, 
sie haben mich unfgejagt, »her sie sollen mich doch 
; rieht fangen. Morgen früh werde ich Rolle nötig 
{haben. Mit Tages -Anbruch komme hierher; aber 
? leise, dafs Du mich nicht nofwerkst. Du wirst auf 
diesem Tische ein versiegeltes Paket linden. Es 
ist die Entscheidung des Prozesses, von dieser Macht 
datirt. Nimm das. sitze auf und jage in die Stadt 
zu dem Justiz-Präsidenten; in seine Hände lieferst 
Du das Paket ah. I 

Ferd. Was, Vetter! Willst Dn Deine Ge- 
sundheit durch das Nachtarbeiten ruiniren? Die 
Macht ist zoin Schlafen und nicht znm Schiedsrich- 
terisiren. Wenn ich an Deiner Stelle wäre — — 

Graf. Ferdinand, ich habe Dich um eine Ge- 
fälligkeit gebeten, nicht um einen Rath. 

ferd. Ja so, das ist etwas Arideres. Nun ich 1 
bin bereit, da» weifst Dn. leb bin Dein Secre- 
tair. Dein Advokat. Dein Intendant, und jetzt will 
ich auch Dein Courier- seyn. Ir li werde Deine 
kleine englische Stute nehmen, damit ich schneller 
hinkomme. 

Graf. Nein, da» thuc nicht! Sie könnte leicht 
eher hinkommen als Du. 

Ferd. Meinst Dn? — - Nun meinetwegen — 
so nehme ich den Apfelschimmel. 

Graf. W ie Du willst. Komm ans dann zu 
dem Balle nach; ich werde Dich vorslellen. 

Ferd. Auch zum Ball? — In Gottesnamen. 
Ich tanze wenigstens eben so gern, als mein Mühm- 
eben Pauline — in dieser Hinsicht gehöre ich ge- 
wisaermafsen zmn schönen Geschlecht! Also auf 
den Ball! (Er reicht ihm die Hand.) 

Graf (drückt seine Hand). Adieu! 

Ferd. Gote Nacht! schlaf wohl — das heifsl 
mit andern Worten, blrihe hübsch wach! Denke 
an Deine Wurde als Schiedsrichter und arbeite, 
aber schlafe nicht! (</. d. AI. ab.) 

Scene XIV. 


Graf (allein). 

Graf. Es ist doch, als oh nun, wo ich ent- 
scheiden soll, eine gewisse Unruhe in mir wäre. — 
Wenn ich mich irrte — — wenn mein Irrthum das 
Gluck einer Familie vernichtete! — Nein, meine 
gesunde Vermin li und mein Gewissen sollen mich 
leiten. (Er setzt sich , nimmt die Akten und 
fängt an für sich zu lesen.) — (Iusut) Gräfin 
Erlbach, gebome von ketteln. Von Ketteln — das 
war 'd»ch ihr Familienname — und dieser Name 
war mir so thener. — In Emilie Calotli gewährt 
der Prinz eine Gnade, weil die Bittschrift mit dem 
Namen Emilie unterzeichnet ist, ohne die Kecht- 
mäfsigkeit der Bitte zu prüfen. Ja, das konnte 
wohl ein Prinz: aber ich bin Schiedsrichter. Ein 
Richter bewilligt keine Gnade, er soll Gerechtigkeit 
handhaben- — Ich will es soch versuchen. (Er 


stützt den Kopf in die Hand und liest aufmerksam 
für sich. Man hört ein Jagdhorn in der Ferne.) 
Ach Gott, da geht die Fackel jagd an und ich bin 


nicht dabei ! (Er geht ans Fenster , das Horn bläst 
fort.) Da ziehen sie dem Forst zu. Es wäre 
mein gröfstes Vergnügen, mitzuziehen — seit der 
Campagne in Frankreich habe ich keiner Jagd mit 
Fackeln mehr beigewohnt, und für mich hat sie der 


I Graf eigentlich arrangirt. — Ja, mische dich nnr 
j in fremde Händel und du hist nicht mehr dein 
eigener Herr. — Aber was hilft es? Es mnfs nun 
einmal lern • — (Er kehrt an den Schreibtisch 
zurück, nimmt die Aktenstücke vor und liest für 
sich. Ungeduldig durch den Jagdruf. den man 
hört, verstopft er sich die Ohren mit Baumwolle 
und nimmt seine vorige SteUung wieder an. Der 
Vorhang fallt.) 

Ende des ersten Akts. 


Zweiter Aufzug. 


(Im Hause der Baronin Desormes. Reich verzier - 
ter Salon, mit einer Mittel - und zwei Seiten - 
thüren .) 

Scene I. 


Die Baronin. Gräfin Erlbach. 

Gräfin. Du hast ihn also gesehen, Schwester? 
Ich hat Dich so dringend, nicht hinzufahren ■ — 
und doch — — Aber sage mir, wie hast Du ihn 
gefundrn? Was trieb er, als Du kamst? Scheint 
er glücklich? Ist er noch immer liebenswürdig? 

Baronin. Ja sieh, wie könnte ich Dir das 
Alles sagen, wenn ich nicht hingefahren wäre, wie 
Du es wolltest? Ob er sich verändert hat, weif» 
ich nicht, denn als er Dir die Cour machte, war 
ich mit meinem Manne in Frankreich. Indefs kann 
ich Dir versichern, dafs er noch immer gut genug 
aussieht, um Dir zu gefallen. 

Gräfin Mir gefallen? — Seit den sechs Jah- 
ren, dafs wir uns nicht sahen, wird er mich wohl 
vergessen haben. Gewifs hat er mich sogar für 
treulos gehalten — — Ich wurde zu der Heirat 
gezwungen — Du weifst es, ob ich glücklich war. 
Seitdem ich Wittwe bin, lebte ich ganz zurückge- 
zogen und werde es bald noch mehr thun müssen, 
iran ich jenen traurigen Prozefs verliere. 

Baronin. Eben dämm mufst Du ibn nicht 
verlieren. Versuche Deine Macht, der sonst Dein 
Liebhaber gehorchte, jetzt an Deinem Schieds- 
richter. 

Gräfin. Wie könnte ich das? — 

Baronin. Warum nicht! das finde ich sehr 
natürlich, besonders in unserer Zeit, wo man Ge- 
wissensscrupel leicht übergeht — Alles spricht 
von Unparteilichkeit — Alles beruft sich auf seine 
Aufrichtigkeit, der nnr die Gerechtigkeit zum Lei- 
ter dienen soll — und unter uns, mein Kind, die 
Gerechtigkeit ist in uni i n Augen nur dann gerecht, 
wenn sie zu unsern Gunsten urteilt. 

Gräfin, leb gebe es zu. Aber wenn Du den 
Grafen Rehberg besser kenntest, so würdest Du 
wissen, dafs alle Reize der Welt und die Deinigen, 
liebe Schwester, nicht ausgenommen, nichts über 
ihn vermöchten, wenn seine Ehre und Delika- 
tesse — 

Baronin (lachend). Nnn mein Gott! Will 
ich denn, dafs er seine Pflicht verletzen soll? Be- 
wahre mich der Himmel davor. Aber — unsere 
Sache ist gerecht — sehr gerecht; wir wollen dem 
Grafen nur einige Mittel an die Hand geben, sie 
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besser za erkennen, — denn oft, ja fast immer mufa 
man die Gerechtigkeit führen, weil sie blind ist. 

Gräfin. Ja, aber bedenke die Verhältnisse, in 
denen wir uns befinden, der Graf und ich — — 
ich will, ich darf ihn nicht wiederaelin! — ■ — 

II a ro n in. Ausgenommen heute, hoffe ich! 

Gräfin. Wie so? 

II a rou in. Nun freilich! Ich habe sein Wort, 
er wird kommen. 

Gräfin, Er wird Lummen? Er? Der Graf 
liebberg — in unser Schliffs? — O Schwester! 
warum hast Du mich so getäuscht? — Es ist uu- 
recht! Wann wird er kommen? 

Baronin. Ich erwarte ihn jeden Augenblick, 
and habe darum befohlen, da Ts man mir es gleich 
meldet. Etwas nur wundert mich. Der Gralmufs 
doch wissen, dafs Dich der Prozess angeht ? Dein 
Nainr^ paradirt in den Akten oft genug. — 

Gräfin. Er kennt mich nicht untrr diesem 
Namen. Mein Mann nahm den Namen Erlbach erst 
nach dem Tode seines Vaters wieder an, wie es 
in der Familie Brauch ist. 

Baronin. Ach so! — Da fährt ein Wagen 
vor. Vielleicht ist das der Graf! 

Gräfin. Wirklich? — Bimmel! was soll ich 
thun? — 

Baronin. Nun wahrhaft ig! — Deine natür- 
lichen Reize durch eine sorgfältige Toilette noch 
erhüben — die gewöhnliche düstre Miene ablegen — 
Blumen in das Haar stecken — und unsere ge- 
rechte Sache wird noch um hundert Pro- 
cent gerechter scjn. 

Bedienter ( tritt d. d. M. ein). Der Herr 
Präsident von Schlüsselberg. 

Baronin. Mein Anbeter — der uns, znr Ent- 
schädigung für seine Strenge im Dienst, zu seinem 
geselligen Leichtsinn vcrurtheilt. — Gleichviel, 
ich will ihn nicht verabschieden. Es kann nicht 
schaden, sich seinem Schiedsrichter am Arme eineB 
Justiz-Präsidenten zu zeigen — das entscheidet oft 
viel. — Aber leb vergafs, Dir etwas Sonderbares 
milzulheilen. Blofs der Form wegen hatte ich den 
alten Baron Limen, unsem Prozessvetter, auch ein- 
geladen, in der Voraussetzung, dafs er, in uiisern 
Verhältnissen, nicht kommen werde — und nun 
höre ich, dafs man ihn schon im Garten gese- 
hen hat. 

Gräfin. Er ist im Grunde ein sehr braver 
Mann. 

Baronin. Ja, ein sehr braver Mnnn, der 
Dich ruiniren will. — Ah! der Präsident! 

S c e n o II. 


Die Vorigen. Der Präsident ( d . d, M,), 

Präsident ( eintretend ), Ah, ineine gnädigste 
Frau Baronin, Frau Gräfin! — Ich habe, die Enre, 
Ihnen beiderseits meine Huldigungen zu Fiifscn zu 
legen. Ich sage immer» um guten Geschmack zu 
finden, inuls man die reizende Baronin Desormcs, 
die schöne Gräfin Erlbach besuchen. Welche herr- 
lich einfach, geschmackvolle Toiletten! — Aber wo 
unterstützen natürliche Reize auch so den reinen 
guten Geschmack, als hier?! (Er sieht dahei fast 
immer die Narovin an.) 

Baronin. Ich danke für mich und meine 
Schwester. 

1* r ä s i d. Ich hin etwas früh gekommen. Erstens, 
um meiner Sehnsucht zu genügen, zweitens, um das 
kleine Theater gehörig eiurichten zu lassen, wo wir 
unsere Spruch wörler aufführen wollen. 

Gräfin. Der Herr Präsident sind ein leiden- 
scbsfllicherVcrelircrderdramatisirtcn Sprücbwörter. 


Präsid. Ja, meine schöne Gräfin, ich leugne 
es nicht. Ich sage immer: Sprüch Wörter sind dio 
Grundlage aller Lebensweisheit ; dramatisirte Spruch. 
Wörter also müssen die Moral gleichsam per6ouifi- 
cirt vor uns erscheinen lassen, und seit Salomon, 

dessen Sprücbwörter 

Baronin (lachend). Ich wette, Salomon spielte 
nicht so schön die Personen der Sprücbwörter, als 
Sie, Herr Präsident. Aber welches Spruch wort 
werden wir denn heute sehen? — 

Präsid. Ö, das Sujet wird — mufs Ihnen 
gefallen. (Er zieht ein Manuscript au* der Tasche) ! 
„Frauenwille, ist Gotteswille! 4 * 

Baronin (zur Gräfin). O charmant — das 
ist ja für ans ein wahres Gelegenheitsstück. 

P r ä s i d. (lachend). Nun das versteht sich ! Ist 
es nicht immer ein Gelegenheitsslück für Damen, I 
deren Reize durch Geist und Körper zu jeder Mi- | 
nute ihre Macht austtben? 

Gräfin. Niemand kann liebenswürdiger, ga- 
lanter und nachsichtiger sejn, als der Herr Präsident. ! 

Präsid. Nicht wahr? — Die Leutu bilden' 
sich immer ein, weil man Justiz- Präsident ist, müsse 
man stets seine Würde überall mit sich herumtragen; 
aber nein. Ich tage immer: Ernst in der Session, lie- 
benswürdig iin Lehen, und in der Gesellschaft be- 
sonders. Mufs ich aus Pflichtgefühl in meinem 
Geschäft die finaler« Amtsmiene des Richters anneh- 
men, so will ich mir doch in der Gesellschaft da« 
Recht nicht streifig machen lassen, auch liebenswür- 
dig zu seyu. Wie? 

Baronin (lächelnd). Sehr richtig! — 

Präsid. Es ist nicht mehr die Zeit der Prä- 
sidenten mit Stulzperücken. deren lächerliche Ma- 
nieren und sauertöpfisches Wesen uns in den Lust- 
spielen ergötzt; o nein! Die Zeiten haben sich 
geändert — wir haben jetzt nichts Lächerliches 
mehr an uns — wir sind ganz und gar nicht mehr 
lächerlich. Ich zum Beispiel. Ich sage immer: die 
Natur hat mich eigentlich zuin Helden gebildet — 
nur die Verhältnisse haben mich zum Präsidenten 
gemacht; aber ich suche das Angenehme mit dem 
Nützlichen zu verbinden, ich hin gerecht aus Pflicht, 
liebenswürdig aus Beruf. 

Baronin. Entschuldigen Sie, Herr Präsident, 
haben Sic denn noch nichts Entscheidendes über 
unsem Prozess gehört? 

Präsid. Noch gar -nichts, schöne Freundin, 
noch gor nichts. — Ich wundre mich auch, dafs 
der Graf Rehhere die Sache so weit — . — ■ 

Baronin. Haben Sie denn nicht mit ihm dar- 
über gesprochen? 

Präsid. Nein! — Wie sollte ich auch? Ich 
habe noch nicht die Ehre, ihn zu kennen, und wollte 

mir nicht den Anschein gehen Schöne Baronin, 

die ganze Welt weifs, dafs ich Sie anhete, ver- 
ehre — man könnte leicht Argwohn hegen 

und als Präsident — — Wir müssen nun schon ru- 
hig seine Entscheidung ahworten. Mit Ueberein- 
kunft beider Parteien ist sein Ausspruch , 'oum- 
Müfslirh — ohne weitere Appellation — - wie die 
Macht Ihrer Augen! 

Baronin. Habet) Sie ihn denn nie io Gesell- 
schaften gesehen? 

Präsid. Nein, niemals. Er lebt immer in den ; 
Wäldern; die Jagd ist seihe einzige Leidenschaft. 

Baronin (die Gräfin un*ehend). Nun das 
wollen wir sehen! 

Gräfin. Aber, liebe Schwester —• — 

Präsid. Uebrißens, wenn ich ihn auch Ir- 
gend wo träfe — hui ich einmal von meinem Ar- 
beitstische aufgestanden, dann ist mir nichts uner- 
träglicher, aU Geschäfte und Prozesse. Was sind 
Prozesse? ln der Gesellschaft kenne ich das 
gar uichl, will gar nichts davon wissen.— 


Der Schiedsrichter. 
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Bedienter ( tritt d. d. !U. ein). Der Wegen 
de« Grafen Rebberg lehrt in den Hof. 

PrSsid. De» Grafen Rehberg? W u will denn 
der hier? . 

Baronin. Nnn, Sprüchwürter mit on» anflah- 
ren. Er «oll ein gen« eigene« Talent data haben. 

Priisid. O charmant, charmant. (4. S.) Al- 
les menit «ich hinein ! (AaJl/t) Wenn Sie erlaoben, 
begl. ilc ich Sie, nnd ge.he dann sogleich an da* 
Arrangement unsere» Theater«. Sie wissen, Niemand 
versteht da« so got als ich, Niemand weif» jede 
Kleinigkeit so genau anzugeben als ich ! 

Baronin (sw Griißn). Mulb, liebe Sophie! 
P r ä s i d. (tan Absehen mit der Baronin). Und 
wenn auch der Gral Kehberg sehr viel Talent be- 
säße, woran ich »weide, weil er ein Jäger ist 

Scene III. 

Gräfin {allein). 

Rebberg in der Nähe. Nach Mch* Jahren soll 
ich ihn zum Erstenmal« Wiedersehen! — Ich hin 
sonderbar bewegt. — Mein Herz klopft — vor Ban- 
gigkeit oder Freude! — Wie soll ich ihn empfan- 
gen? — Von dem Prozefs mit ihm sprechen? Nim- 
mermehr! Wenn auch die Zeit meine Zuge verän- 
dert hat, er soll doch wenigstens mein Herz unver- 
ändert linden. — Er kommt! — 0 mein Gott, wie 
soll ich seinen Anblick ertragen! Nein, ich kann es 
nicht; ich uiufs fliehen, die Kraft verläfst mich. — 
Ach, als er noch jeden Abend in unser Haus kam, 
wer hätte da wohl geglaubt, dafs ich einst sei- 
nen Anblick so furchten würde! (Sie flieht 
in das Zimmer rechts .) 

Scene IV. 

Graf Rehberg. Paniine* Baronin Desormes. 

Graf (lachend). Was seh’ ich? Eine Dame 
flieht, wenn ich komme? Fürchtet sie sich denn 
vor mir? 

Karonin. Da sehen Sie nnn selbst, lieber 
Graf! Es ist meine Schwester, die Gräfin Erlbach; 
ich werde hernach das Vergnügen haben. Sie ihr 
vorznslellen. Sie müssen schon etwas Nachsicht 
mit ihr haben. Die gute Schwester ist immer so 
traurig, so sehen — nicht wahr, lieber Graf, Sie 
vergeben ihr das? 

Graf. Wie so gnädige Frau? (£. S .) Aha, 
die Rollen sind vertheilt. 

Baronin. Wenn ich Ihnen olle ihre Unglücks- 
fälle erzählen wollte, — Sie würden Mitleid mit ihr 
haben. Eine unglücklichn Liebe, — eine gezwun- 
gene Heirath, die übel genug ausfiel! — Endlich 
ist sie frei und könute vielleicht glücklieb seyn; da 
setzen ungünstige Lmstandc ihr ganzes Vermögen 
auf das Spiel. 

P a u 1 1 n e (leise zum Grafen). Da ist der Pro- 
zefs. Nimm Dich in Acht! 

Graf (leise). Schon gut — ich sab cs kommen. 

Baronin. Urtheilen Sie selbst, lieber Graf, 
Sie haben auch eine liebe Schwester. Wie würde 
es Sie nicht betrüben, wenn einst ein grausames 
Schicksal, doch, da lasse ich mich von mei- 

nen traurigen Ideen hinreifsen, und vor Ihnen, 
einem Fremden, den ich so wenig kenne. Verzei- 
hen Sie, lieber Herr, auch Sie, Comtessc, verzeihen 
Sie. Ich darf und will heute nur dein Vergnügen 
mich überlassen, der Freude, Sie hier in meinem 
Hause zuschen! Aller hören Sie, Graf, Sie eröffnen 
mit meiner Schwester den Ball, nirlit wahr? Den 
Gefallen müssen Sie mir thun. Für Sie, liebe Com- 


tesse, habe ich auch eine Wahl getroffen, die Sie 
gewifs billigen. Alfred von Hgenan, uuser Neffe, 
ist heute Ihr Cavalier. 

Graf (/.#.). Ihr Neffe! 

Pauline. llgenao?! 

Baronin. Ich verlasse Sie jetzt einen Augen 
blick; ich rauf« meine Schwester holen. Entschul 
digen Sie, ich bin gleich wieder hier. (Ah.) 

Scene V. 


Graf Rehberg. Pauline. 

Pa ul ine Sage, was Du willst, — sie ist al- 
lerliebst. 

Graf. O ja, warum nicht. Sie arrangirt Dir 
eine Quadrille auf Kosten meines guten Rufs. Glück- 
licherweise sind meine Maafsregeln genommen ; Ge- 
danken sind veränderlich, aber was geschrieben ist, 
ist geschrieben. 

Paul. So hast Du schon — — 

Graf. Das Urtheil gefällt. — - Ja! — 

Pani. Aber wann denu? — 

Graf. Die verflossene Nacht. Ferdinand hat 
es heute früh dem Justiz-Präsidenten überkraebt, er 
tnufs es schon haben. Du siehst also, ich kann 
ganz ruhig seyn. Das Datum des Urlbeils schützt 
mich vor jedem beleidigenden Verdachte. 

Pani- Darf ich wissen, zu wessen Gunsten? 
Graf. Frage mich nicht, Pauline; aber mein 
Verhältnis hier hat etwas Sonderbares. Alles be- 
eifert sich, mich günstig für sich zu stimmen, and 
ich bin unbeweglich aus Nolh wendi^keit, weil die 
physische Unmöglichkeit da ist, die Sache an- 
ders zu machen, als sie nun einmal ist. 

Scene VI. 


Die Vorigen. Alfred. 

Alfred. Meine Tante hat mir anfgetragen, 
Comtessc Pauline in den grofsen Saal zu führen, 
wo sich schon die Gesellschaft versammelt. 

Graf (nimmt ihn bei der Hand). Ich freue 
mich herzlich lieber Freund, hier mitten in Ihrer 
Familie zu seyn, ohne dafs ich es ahnete. 

Alf. (lächelnd). Vergeben Sie mir da* my- 
sterieuse Schweigen, lieber Graf? — 

Graf (gütig). Nein, — ich vergebe Ihnen 
nicht, aber ich achte Sie darum noch höher- 

A I f. Ihre Güte macht mich so dreist. Sie um 
eine Unterredung mit meiner Tante zu ersuchen, 
die Sie gern hier allein sprechen möchte, uin von 
Ihnen etwas za erbitten. 

Graf. Eine Unterredung allein? Man will uns 
trennen, um mich allein zu bearbeiten. Und Ilge- 
nau, auch Sie? — 

Alf. (mit iledeutung.) Wenn Sie mich wirk- 
lich achten, lieber Graf, so werden Sie ihr die 
Bitte nicht akschlagen, welche die Baronin Ihnen 
vorlegt. — 

Graf. Ich habe nichts mehr zu erwiedem. 
Ihre Frau Tante kann kommen, ich erwarte sie — 
und übergebe Ihnen meine Schwester. 

P a u I i n e (xu deM Grafen). Ich war unbesorgt 
um Dich, Brudi-r; aber nach dem, was Du mir ge- 
sagt hast, hin ich es noch mehr. — Diese Frau 
Baronin scheint an dem Erfolge ihrer Intrigne nicht 
zu zweifeln. (Sie reicht Alfred die Hand) Ver-j 
geben Sie mir lieber II genau; aber es 
ist Unrecht von ihr. (Sie geht mit Alfred 
d d. il/. ah. Der Graf begleitet sie bis in den 
Garten.) I 
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S C © II C VII die Zukunft bedenken. Alfred hat ein hübsches Ver- 

* mögen, das, wie wir mit Gewißheit hoffen dürfen, 

durch den Gewinn unseres Prozesses noch vergrÖ- 
Dcr Graf (im Hintergründe}. Der Baron Ul- fsert wird. 

^men (kommt aus der Seitenthür links)» Graf (h S.). Da haben wir*«, ond ich gab mich 

Baron. So ist es doch wahr. Unser Schied«- so vertrauend hin. (Laut). Aber, gnädige. Freu, 
richler lebt hier bei meinen Gegnern in Saus und einen Prozefs kann man auch verlieren, und fast 
Braus. O Donnenvetter! — Das weif« man schon, scheint es mir — — 

wo das hinaus will. Da ist er. Ich will mich wie- Baronin. Wirklich? Herr Graf, glauben Sie 
der in die Bibliothek verstecken — da sieht mich das? 

Niemand und ich kann Alles beobachten, ln dem Graf. Ich glaube noch gar nichts! aber ich 
Vergnfigungstawnel , der heule hier ist, wird doch sa g e nu '', daf« man den Ausgang abwarten mOfste. 
Niemand da hinein kommen, denk’ ich. Kreuz- Baronin. Sie beruhigen mich wieder. Der 
bataillon, und wenn auch. Ich bin ja hier hei inei- Ausgang ist gar nicht zweifelhaft. Wir haben mit 
nen Verwandten, ich hin noch dazu eingeladen, und einem alten Vetter zu thun, einem eigensinnigen, 
wenn sie meinen llichter zuin Mitiagsessen bitten, störrischen Murrkopf. — 

da wird mir doch Niemand verbieten, ihn zu bcob- Baron (steckt den Kopf aus der Thür). Ich 
achten. (Kr geht wieder in die Thür.) glaube, sie meint mich. 

Graf (in den Vordergrund gehend). Ich glaube Baronin. Der übrigens ein sehr braver Mann ist. 
wahrhaftig, die Baronin bat alle hübschen Weiber Baron (eben so). Da» ist ihr Glück! 
an« der Nac liharscliaft einzeladen. um mich za ce- Baronin. Er besitzt eia sehr bedeutendes! 


da wird mir doch Niemand verbieten, ihn zu bcob- Baron (steckt den Kopf aus der Thür). Ich 
achten. (Kr geht wieder in die Thür.) glaube, sie meint mich. . 

Graf (in den Vordergrund gehend). Ich glaube Baronin. Der übrigens ein sehr braver Mann ist. 
wahrhaftig, die Baronin bat alle hübschen Weiber Baron (eben so). Da» ist ihr Glück! 
aus der Nachbarschaft eingeladen, um mich za ge- Baronin. Er besitzt ein sehr bedeutendes 

winnen. Sie kennt mich wenig. Früher — ja, "da Vermögen, während meiner Schwester, wenn sie 
hält’ ich ffir nichts gestanden, aber nun — Ucbri- diesen Prozefs verliert, nichts mehr bleibt. Wittwe, 

gen» ist meine Zeit auch vorüber. Aba, da ohne Stütze, ohne Vermögen — ihre Lage ist 

kommt die-Syrcnc! schrecklich! Sic kennen sie noch nicht. Ich sehe 

sic dort in> Garten und will sie Ihnen sogleich vor- 
Scene VIII. stellen. (Sie geht nach dem Hintergründe. Der I 

* Baron Ulmen verbirgt sich.') 

Graf. Nun tritt die sentimentale Heldin auf — 
Der Graf. Die Baronin Desormes. Der [ r |, mu f g mich zusammcnnchmen , dafs ich nicht 
Baron v. Ulmen (verstecht). Dann die Grä- | ac l„.. 

fin Erlbacb. Baronin. Aber so komme doch, S o- 

Graf. Ilgenan hat mir gesagt, gnädige Frau, pliir! 

Jafa Sie mich allein zu sprechen wünschen. Graf. Sophie?! (Kr wendet sich um und 

Baronin. Ja, Herr Graf, ich bitte nur um sieht sie.) O Gott im Himmel! Weine Sophie! — 
einen Augenblick. Gräfin. Ja, Ihre Sophie! -- 

Gral (f. s). Will sie denn ohne Vorrede an- Baronin. Es ist richtig. Non ist unsere Sache 
fanden?! Desto besser — so sind wir gleich fertig, ganz gerecht. (Sie geht ab. nachdem sic die Gräfin 
"Baronin. W issen Sie wohl, lieber Graf, daf» anreizte, für sich zu sprechen.) 


Baronin. Wissen Sie wohl, lieber Graf, dar» 
wir ein bedeutendes Zeichen Ihrer Freundschaft von 
Ihnen erwarten? 

Graf. Ich werde Ihnen freimüthig antworten, 

gnädigste Fran. Wenn ich cs geben kann 

D Baronin. Die Hand Ihrer Schwester! 

Graf ( ffl/< t Wt ^). Panlinens? * 

Baronin. J». lieber Graf. — Alfred liebt sie: 
er hat es nnrh nicht gewagt. Ihnen seine Gelühle 


Baron (zieht sich zurück). Nun wird mein 
Prozefs geführt. Zum Glück bin ich Zeuge! 

Scene IX. 


,r b"t es nnrh nicht gewagt Ihnen .eine Gelühle ( , L 

ZU gestehen. — leb bin sein Dolmetscher. — Graf. Sophie! Was tunlstu Ich hören? - 

"Graft In der Thal, gnädigste Frau (b. S.) Sie waren unglücklich , und irli wufxle es nicht? 

m ..ln lächerliches Mifstranen. ich sehe nur über- Ich war in Ihrer Nähe, Sie wufsten es — Sie wa- 


und mein lächerliches Wifstraneo, ich sehe nur über 
all den Zweck, mich zu bestechen. Pfui! 

Baronin. Nup, welche Antwort geben S>» 
m\r?_ „ . «_r 


Graf. Gnädigste Kran, welche andere, als daN bat mich schwer geprüft, 


reu frei — und Sie riefen mich nicht zu sich? 

Gräfin. Lieber Graf, wozu sollen wir uns er- 
weichen — lassen wir die Vergangenheit — sic 


icl, erfreut, entzückt bin'- - «ff- W.rnm sueh die Vergangenheit berüh- 

Baronin. Wirklich?- _ , r.n, ,1. sie mir Gegen«.. rt w.c.ler e.ei bt - 

Craf. Auf Ehre, ich kann Ihnen die Freud,- so, wir «rh rinmnin Sie liebte. — Und dx-li »teht| 
nicht »n au. drücken . wie ich »ie empfinde Ich der erste lag, wo ich Sie uh, lehli.firur meiner I 
habe Alfred kennen gelernt, ganz kennen gelernt, Seele. Denken Si« wohl noch an den Ball. 

:!Üj i„ II, .nen ödes«. Psoline wird elück- Gräfin. Relihcrg, the, irrster F reund, sc innen 


h.bc Alfred kennen gelernt, ganz kennen gelernt, Seele. Denken Sie wohl mich an den Ball? - 
und in seinem Herzen gelesen. Pauline wird elück- Gräfin. Relibere, theuersler Freund, schonen 
lieh mit iliin Sern; das liebe gute Kind. - Er isl Sie mich — — ich bitte Sie. Vergessen wir die 
rin dnrrhans warkerer Mensch! O, gnädige krau. Sie Vergangenheit. . 

„iseen nicht, was ich empfinde — ich erwartete Grsf. Und w.rnm wollen Sie mir non auch 


rin onrehans waeserer lucnac»; v, c . , 

wissen nicht, was ich empfinde — ich erwartete Gral. Und warum wollen Sie mir nun auch 
schon immer so etwas und 'doch - - d.fs.s jetzt meine «fifesUn Erinnerungen i rauben, sei« d.m.ls 
erst rintritt, isl eben die grinste Freude. O nicht meine Hoffnung? Nein, Sophie! Wir haben uns 

früher! Ich inuN zu ihm, ich will Faul inen aufim- wiedergefunden . „ . _ 

eben Wshrhsfllg. ich werdÄreioen, wie ein Kind. Gräfin. Wenn Ihnen mein Ruf, meine Ehre 
Erlauben Sie, gnädige Fron! (Br wM fort ) llieuer ist, Rebberg, so Hieben Sie iniclH 

Baronin. Dies Entzüeken freut mich, Herr 


Baronin. Dies Entzücken freut mich, Herr Baron (out der Thür tekend). Nun geht’s 

Graf, es bürgt für Ihr gutes Herz, an das leb das Drtheii. ... . , . 

Sie rragen nicht einmal nach Alfreds l’mslSnden. Grat. Fliehen? Sie fliehen, in dem Augen- 
Dars die jungen Leule nicht daran denken, finde blicke wo ich Sic linde? — . 

Mi natürlich. Sie denken an nichts, als an ihre Gräfin Was künnen Sie Ton mir wollen? 

Liebe - in ihrem Alter! Aber wir. die Ver- Verlassen Sio dies Hans, lieber Graf! Wissen Sie 

n f^jg eo> gleichsam die Aeltern, wir müssen such wohl, warum meine Schwester Sie einlod. 


Digil 



Der Schiedsrichter. 


Graf. Was gellt das mich an? 

Gräfin. Sie glaubt, dafs ich jetzt Alice an- 
wenilc, Sie für ans zu »linnuen. 

Graf. Nun gut. Thun Sie da». E« wird Ih- 
nen leicht werden. Ich will mich gar nicht weh- 
ren, gar nicht! .... , . 

Baron (aut der Thür). Ich hin verrathrn! — 
Graf. Ihre Schwcater hat Ihnen abgetragen, 
mich. Ihren Richter zu bestechen. Nun, wohlan, 
schonen Sic mich nicht, ich erlaube Ihnen alle 
Waffen, in sogar Koketterie. Wenn Sie wlissteu — 
Gräfin. Rebberg, erklürcn Sie «eich 
deutlicher! 

Graf. Wie gern! 


S c c n c X. 

Pie Vorigen. Ferdinand. 

Ferdinand. Endlich finde ich Dicht Ent- 
schuldigen Sic, gnhdige Kran, oder gnädiges Fräu- 
lein; aller ich inufs ihn durchaus sprechen. 

Graf. Erlauben Sie, meine tlieure Sophie — 

Gräfin. Ich gebe. (Sie geht d. tl U. ab, der 
GraffüMt tie bu an die Thür.) 

Ferd. (b. S .) Seine theure Sophie! Hm, hm, 
der arme Baron! 

Graf, (xu Ferdinand). Du kommst aus der 
Stadt? — 

Ferd. Ja,, lieber Vetter! Ich habe mich nur 
umgezogen, um hier anilSndig'xa crichem.-D, uod 
da hin ich mit Deinem Packet. ' 

Graf. Mein Himmel! Du hast e# nicht abgc- 

KCvCRa f 

Ferd. Wach Deinem Befehl ritt ich mit Ta- 
gesanbruch fort. In zwei Stunden war ich in der 
Stadt. Es war erst 7 Uhr; aber Dein Präsident 
war so eben im Kabriolett ausgefahren. 

Graf. Der Präsident, so früh? Das ist un- 
möglich ! 

Ferd. Warum unmöglich? wenn er auch 
früh aufstellt , er kann »einen Morgen Schlaf in der 
Session immer noch hinreichend naclibolcn. 

Graf. Aber warum hast Du es nicht dort ge- 
lassen? 

Ferd. Da hattest mir ja befohlen, es in die 
Hände des Präsidenten zu geben. Ich glaubte es 
recht gut zu machen, wenn ich es behielte.— We- 
nigstens fragt« »eh, wo ich denn diesen seltenen 
Justiz- Präsidenten finden könnte, der so früh suf- 
Ktelit , und man sagte mir, er wäre hier in diesem 
Schlosse, um Sprtichwörler aufzuführen. Da ich 
wnfsle, dafs Du auch hier warst, so kann ich so 
schnell als möglich nach, und — da bin ich. 

Graf. Aber warum liebest Du denn das Pa- 
ket nicht in seinem Bureau, oder bei dem Portier, 
oder bei sonst Jemand? — Ich weifs auch nicht, 
warum ich mich so ereifere, die Sache bleibt ja 
doch dieselbe — dieftlbe? — O Sophie! — D.e- 

ees Unheil (Zu Ferdinand), Aber wenn der 

Präsident hier ist, so müssen wir ihn aufsuebe«, 
ihm diese Entscheidung geben, die in meiner Hand 
wie Feuer brennt. Noch ist es Zeit — da* Da- 
tura — mein Wappen — und dann — wer kann 
mich in Irgend einem Verdacht haben? 

Scene XI. 

Die Vorigen. Der Baron tjlmen. 

Baron. Wer? Ich, mein Herr Graf! ich 
kenne jetzt Ihren ganzen Werth, und will es laut — 

Graf (Ä. A'.\ Der alte Baron! (Laut). Enl- 
arhuldigen Sie, Herr Baron, wenn ich Sie jetzt 
nicht höre. Ich weil» zwar recht gut, dafs ich 


beide Parteien vernehmen rottfs; aber später — . 
Ich werde erwartet — nach Tische wollen wir wei- 
ter sprechen. (Alt d. d. M) 

Ford, (s um Bat on). Nach Tische wollen wir 
weiter sprechen. (Folgt ihm,) 

Scene XII, 

Der Baron Ulmen ( allein ). 
Donnerwetter! Ich glaube, er hat mich noch 
gar zum Besten ! Wenigstens habe ich mich doch 
mit meinen eigenen Öhren überzeugt, wie die Sa- 
chen stehen. "Aber ich hin Schuld daran, selbst 
Schuld daran. Als uns dieser Graf zum Schieds- 
richter vorgeschlagen wurde, nahm ich ihn «u, weil 
er Oberst gewesen und als Offizier den Gesetzen 
der Ehre treu seyn mufs. Zum Unglück vergafft 
ich ober, d»fs die’ heutigen Offiziere, "eben so wie 
zu meiner Zeit in der Rheincampagne, was die Ge- 
setzkennlnifs anUngt, nicht eben sehr stark, gegen 
die Weibsr sber ganz besonders schwach 
sind. * 

Scene XIII. 


Der Baron. Der Präsident (d. d. 3f.). 
Präsident (in die Coulissen sprechend). Ja 
doch, ja! Aber nur jetzt nicht Dazu ist jetzt keine 
Zeit Wir müssen an unser Sprüchwort denken, 
und da Sie sich weigern — — 

Baron. Da ist auch der Justiz-Präsident, Don- 
nerwetter! Das ist zu arg! Nun fehlt nur noch 
der Sachwalter, dann ist das Collegium vollzählig. 
Präsid. Ah sieh da, Herr Baron — 

Baron. Ja, Herr Präsident! Ich bin so eben 
Zeuge eines schändlichen Verrathes «e.wesen. Das 
ist nirhlswürdig. Herr Präsident, und fordert Rache! 
Präsid. Nicht wahr? O, es ist schrecklich! 

Baron. Es mufs ein Gesetz geben 

Präsid. Gegen d;e Koketterie der Weiber? 
Ach Gott! ich sage immer, das ist eine Lücke im 
Landrecbt 

Baron. Na, was schwatzen Sie denn da? Ich 
rede von meinem Prozefs! 

Präsid. Sie sind Alle wie besessen mit dem 
verdammten Prozess ! -v* Ich Spreche von der Ba- 
ronin. 

Baron. Ja, ja! Sic hat das Ganze geleitet. 
Präsid. Im Gegenthcil! Sie hat Alles zer- 
stört, dafs sie diesen Obersten oder Grafen hier- 
her gebracht hat; er ist in sie verliebt nnd will 
keine Rolle in meinem Spriichworte annehmen. 

Baron. Sehen Sie nicht, dafs dies Alles mei- 
ne» Prozesses wegen ist? Rathen Sie mir, Her- 
Präsident, was soll ich thun? 

Prä-iid. ich rallie Ihnen, nehmen Sie eine 
Rolle in meinem Spruchworte au. 

Baron. Herr Präsident! — 

Präsid.. ,,Fraucnwilie ist Gotleswille.“ 
Baron. Das ist ja eben der Teufel! — 
Präsid. Also Sie nehmen eine Rolle? Char- 
mant, lieber Baron! Es giebt wahrhaftig nichts 
Amüsanteres, als so ein Sprüchwort. Ich nabe da 
gerade einen alten Seemann, einen Corsaren, der vor 
einer Frau die Seßel streichen inufs. Dazu passen 
Sie vortrefTlich. Sie haben nur vier Zeilen zu ler- 
ne«. und zwei bestehen noch dazu hauptsächlich 
aus den Worten: „Donnerwetter!“ undf „Kreuz- 
bataillon!“ Merken Sie wohl auf: Donnerwetter, 
und Kreuz bataillon — Das ist nicht «ebwe^ a» be- 
halten, nicht wahr? <— 
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Baron. Zum Donnerwetter! Herr 

Prüsid. So, ganz charmant! O, das wird 
herrlich gehen ! 

Uaron. Dort kommt die Baronin. Sie haben 
□ns gerathen, den Grafen Rehherg zum Schiedsrich- 
ter zu nehmen, ereil er uns Allen unbekannt war: 

uun — — 

PrSsid. Aber mein Gott! fangen Sie schon 
wieder an? — 

Baron. Sun ererden Sie, hoffe ich, der Ba- 
ronin rorstelleu 

PrSsid. Ich will heute durebans von keiner 
andern Vorstellung büren, als ron der meines 
Sprüchwort«. Io der Gesellschaft ron Geschäften 
sprechen! Was denken Sic? — Ich kann meinen 
Ruf als Weltmann nicht ao auf das Spiel setzen. 

Baron ( zornig ). Kreuzbataillon! 

Präsid. Bravo! Ganz vortrefflich! Sie 
machen das wirklich sehr natürlich! 


Scene XIV. 


Die Vorigen. Die Baronin Desormes 
{d. d. AI.). 

Baronin. Was hör* ich? Der Baron von Ul- 
men in meinem Hause, und ich halte ihn noch nicht 
gesehen? Es ist sehr schön von Ihnen, dal» Sie 
meine Einladung angenommen haben. Mein guter 
Yettery ich freue mich anfserordentlich! 

Baron (b. S.). Ja, wcr’s glaubt! 

Baronin. Aha, Sie haben wohl eine geheime 
Conferenz mit dem Herrn von Schiüsselbere? — ! 

PrSsid. O nein, gnädige Frau! Sie wis- 
sen wohl, dafs ich nicht von ernsthaften Dingen 
sprechen kann. Aofserdem ist mein Herz jetzt so 
bewegt. (. Pathetisch ) O Gnädigste Frau! 

Baronin {ruhig). Was denn mein Heber Prä- 
sident? 

PrSsid. Gnädigste Frau Baronin, nehmen Sie 
sichinAcht. — Sie bringen mich aufs Aeufserste. — 
Ich sage immer, ich hin im Stande, einen Despera- 
tionsstreich za machen! — ( Er geht d. d. AI, ah,) 


Scene XV. 


Der Baron. Die Baronin. 

Baronin {lachend). Er hat den Verstand ver* 
loren ! 

Baron. Ja, das glaub’ ich anch, aber das ist 
mir ganz egal! — Mich beunruhigt nur der Prozrfs, 
den wir führen. Meine Sache stand gestern noch 
gut; seit diesem Morgen steht sie schlecht, 6chr 
schlecht. Ich schlage Ihnen einen Vergleich vor. 
Die Entscheidung des Grafen Rehherg ist noch un* 
bekannt — so glaube ich wenigstens. Wenn sie 
gerecht ist, so mufs sic mir das ganze Vermögen 
meines Vaters zusprechen. Sie wollten ja im An- 
fänge sieh vergleichen, wenn ich Ihnen ein Drit- 
theift abträte: nun wohl, ich trete Ihnen ein Drü- 
theil ab! 

Da ron in ( macht ihm eine tiefe Verbeugung) 
Ich bin Ihnen aufserordentüch dankbar, lieber Vet- 
ter; aber neiu, sehen Sie, das biefse Ihre Güte 
mifsbrauchen. 

Baron. Sie scherzen, gnädiee Frau 

Earouin. O nein, in allem Ernst! Sie haben 
den Prozefs durchaus gewollt, uud wir führen ihn 


durch, wäre es such nur, am Ihnen den Willen za 
thun. 

?^ ron * fanden sich zuerst so bereit znm 
Vergleiche, thaten alles Mögliche, dafs er 
zu Stande kommen sollte — — 


Scene XVI. 


Die Vorigen. Pauline (t/. r.) 

Pauline. Ach, gnädige Frau! Darf ich es 
glauben? Welch ein Gluck! Ist cs wahr? 

Baronin. Was denn, meine Liebe? 

Paul. Mein Bruder sprach mit der Gräfin Erl- 
bach iin Garten, als der Präsident dazu kam und 
mit meinem Bruder einen Wortwechsel anling. 
Mein Bruder wurde hitzig, ich lief herbei und hörte 
nun die Gräfin sagen: „Beruhigen Sie sich, Herr 
Präsident, der Gral Rehherg wird mein Gemahl ! a 

Baronin. Schon? 

Baron. Ihr Gemahl? Donnerwetter! {Zur 
Baronin) Gnädige Frau, ich biete Ihnen die Hälfte! 

Baronin ( macht wieder eine titfe Verbeugung). 
Ich bin ganz unendlich gerührt, Herr Ba- 
ron; aber es kann durchaus nicht sejn. 


Scene XVII. 


Die Vorigen. Alfred. Ferdinand (d. d. M.). 

Ferdinand. Ja wahrhaftig, Herr von Ilgrnan! 
Mein Vetter hat mir so eben gesagt. Sie möchten 
nur Paulinens Hand von ihr selbst fordern; ich gebe 
sie ihm von ganzem Herzen. 

Paul ine. O Himmel! — 

Alfred. Pauline! 

Baronin. Das ist ja längst abgemacht! 

Baron ( sieht ne an, / t.), Ei Donnenvetter, 
das sind ja wahre Gaunerstreiche ! — ( Laut ) Gnä- 
dige Frau, wollen Sie zwei Drillheile? 

Baronin ( verbeugt sich wieder tief vor dem 
Baron), Ich bin untröstlich* aber es ist nicht 
möglich. 

Baron. Nicht möglich! Ha, nun ist doch wohl 
die ganze Sache klar. Aber ich versichere Sie, so 
soll ea nicht gehen! Man wird meine Stimme hö- 
ren, und ich w ill die Niedert r&chtickeit dieses Gra- 
fen Rehberg überall und laut ausschreien! 

Paul. Was sagt er? 

Alf. Lieber Vetter! 

Ferd. Mäfsigen Sie Ihre Ausdrücke, Herr 
Baron! Rehherg ist mein Vetter, und wenn ich 
auch jung bin, so werde icb doch nicht leiden — 

Baron. Das ist Alles recht gut, junger Herr, 
sehr gut! Aber Sie haben einen Vetter, der mich 
netto uni 200,000 Thaler betrügt. 

Ferd. Herr Baron, wenn man sechzig Jahre 
alt ist, wie Sie, sollte man seine Leidenschaften 
besser beherrschen können. 

Alf. In der Tliat, lieber Vetter. Ein 60 
wackerer Mann, ein alter Olli zier, wie Sic, sollte 
bedenken, dafs in Ihrem Alter — — 

Baron. Ach was! Alter, Alter! Dal Aller 
gehört hier gar nicht her; wissen Sie das? Und 
wenn man mich bestiehlt, wenn inan mich ermor- 
det, so wird es mir doch wohl erlaubt seyo, zu re- 
den, wie — — 

Baronin. Aber um’s Himmelswillen, Herr Ba- 
ron, bedenken Sie doch das Aufsehen, den Skan- 
dal! - ¥ 


Der Schiedsrichter. 


Baron« Aufsehen, Skandal? — Ja, ich wiilj 
Aufsehen und Scandal machen, dafs es in der un - 1 
t ersten Hölle wiederhallen soll! Donnerwetter nnd 
Kreuzbataillon! Ich will schreien für meine 
zweihunder tausend lhaler, denn dazu 
habe ich das Recht! 

Scene XVIII. 

Die Vorigen. Gräfin Erlbach. Graf Reb- 
berg. Der Präsident. 

Graf. Mein Gott! Was giebt es denn hier? 

Alfred. Schon wieder 4er unglückliche Pro- 
zess: der Baron von Ulmen fängt Feuer. 

Baron. Und habe ich etwa nicht Uraacb 
dazu? Ich bin kein reicher Banquicr, den ein Ver- 
lust von zwcihunderltausend Thalcrn nicht genirt, 
Donner 

Graf {gleichgültig). So? Nun so. zankt Euch, 
so lange Ihr wollt, ich mische mich nicht hinein. 

Baron. Nun, das ist doch zu arg! Ö, zu 
meiner Zeit machte man auch dergleichen Durch- 
stechereien, aber doch mit Anstand, man beobachtete 
wenigstens die Dehors! — — Wissen Sie wohl, 
mein Herr Graf, dafs ich gegen Ihren Ausspruch 


appelliren kann? Nicht vor Gericht, das weils ich, i 
aber vor der Meinung der Menschen, und das will 
ich thun! 

Graf Wie Sic wollen, mir kann cs recht 
scyn ! 

Baron. Ich werde Ihr Urtheil kassiren lassen. 

Graf. Ganz nach Belieben; was gebt das 
mich an? 

Baron. Donner diese Ruhe! 

Präsident (als wolle er ihm soufliren). W et- 
ter! Kreuzbataillon! 

Baron ( wendet sich wüthend von ihm). 

Pani ine. Antworte ihm doch, lieber Bruder. 

Ferdinand. Erkläre Dich doch, Vetter. 

Graf. Ach, wir sind hier znm Vergnügen, nnd 
nicht des Prozesses wegen. 

Baron (- (nicht los). Donnerwetter, Kreuzba- 
taillon ! 

Präsid. Bravo, Bravo! 

Baron (schiebt ihn auf die Seite). Ach was! 
( Zum Grafen) Sie haben mich zum Besten, Herr 
Graf; aber die Welt soll es erfahren, dafs ein Mann, 
auf den man sein Vertrauen — — 

Graf ( sieht auf , mit /Instand). Halten Sie 
ein, Herr Baron! Sie haben den Ruf eines redli- 
chen Biedermannes, hüten Sie sich, Ihre grauen 
Haare dnreb ein Ln recht zu beschimpfen, das Sie 
nie wieder gut machen konnten. Sie haben dem 
Staate als Offizier gedient, und ich auch, wenn auch 
zwanzig Jahre später. Nicht blos zu Ihrer Zeit 
war die Ehre ein unverletzliches Gut des Offiziers. 

Baron (erstaunt). Aber, Herr Graf 

Graf Sie greifen meine Ehre an, — und cs 
ist meine Pflicht, sie zu vertheidigen. Herr Baron, 
Sie ahnen nicht, welche Beleidigung "Sie mir zu- 
fügen. Sie können cs nicht ahnen! 

ßa ron ( etwas verlegen). Herr Graf, vielleicht 
war ich — gewifs war ich zu heftig, aber zwei- 
hundert tausi nd Thaler — — 

Graf. Sind nicht so viel wcrlh, als die Ehre 
eines Mannes, dessen Benehmen sich nie eines Vor- 
wurfs schuldig machte. Urtheilen Sie selbst! 

Baron (bewegt). Das ist wahr, Herr Graf! 
Verzeihen Sie meine Unbesonnenheit 

Graf (qütig ). Ich bitte, Herr Baron, das ver- 
langte ich mehl. — Herr Präsident! 

Präsid. (f. s.). Immer den Titel! Es ist 
unausstehlich ! (Laut) Ile# Graf! — 


Graf. Ich habe Ihnen vorhin ein versiegeltes 
Packet gegeben. 

Präsid. Hier ist es, Herr Graf! — Ich habe 
die Ehre! mich zu empfehlen. (Er will gehen.) 

Graf (hiilt ihn). Entschuldigen Sie Herr Prä- 
sident, »her mein Yerliältnils zu diesem Herrn ver- 
langt, dafs Sie das Siegel losen; — Ihrer Pflicht 
als Staatsdiener grniäfs. 

Präsid. ( f.s .). Staatsdiencr, hier bin ich nicht 
Staatsdiener. (Laut, indem er das Paket erbricht) 
Hier. Herr Graf! Aber nun erlauben Sic 

Graf (hiilt ihn noch). Einen Augenblick. Ich 
bitte, dafs Sie die Güte haben, die Schrift selbst zu 
lesen. 

Präsid. Soll ich denn hier, in einer Gesell- 
schaft, dekretiren? 

Graf (sehr artig). Ich bitte Sic darum, als um 
eine Gefälligkeit. 

Präsid. Ach! — (Liest) „Ich Friedrich 
Theodor, Graf von Rebberg, Oberst aufser Dienst, 
Hilter “ 

Graf. Zur Sache, znr Sache! 

Präsid. „In der Qualität als Snperabiter, von 
beiden Parteien erwählt nnd anerkannt, in Erwägung 
der folgenden Gründe 

Graf. Uebergehcn Sie die Gründe! 

Präsid. (f. s.). Die kommen auch wenig in 
! Betracht Hra — hm — (Liest) .«Erkläre den vor- 
i liegenden Revers, unterzeichnet Graf von Erlbacb, 
für völlig rechtsgültig und entscheide, kraft der mir 
zugestandenen Macht, dafs der Baron von Ulmen 
in dem vorliegenden Falle in alle Rechte seines 
Vaters eingesetzt werden mufs.“ 

Alle. O Himmel! % 

Baron. Was höre ich! — Herr Graf, ich 
schätze mich glücklich, Sic schon um Verzeihung 
gebeten zn haben. 

Gräfin. Ach ich bin so frnb! 

Baronin (gereizt). Ja, Du hast alle Ursacli 
dazu ! 

Graf. Gnädige Frau — und Sie tlieure So- 
phie — ich habe meine Pflicht grihan, und was 
ihnen meine Rechtlichkeit gerauht hat, soll Ihnen 
meine innige treue Liehe ersetzen. 

Gräfin. O mein edier Ereutul — wio kann 
lieh — — 

F erd. Ei, gnädige Gräfin! Sie können nicht 
nnr. Sie müssen sogar — denn das Glück meines 
Vetters fordert, und nach dem Allgemeinen Land- 
recht Tl.eil II. Tit. I. 

Graf. Sie sehen, Sophie, es giebt kein Mittel, 
mir zu entgehen. 

Baronin. Ja, liebe Sophie! Ich wünsche 
Dir von Herzen Glück. 

Baron. Dafs Ihr nun Alle reich, Alle glück- 
lich scyd, Kinder, dafs tröstet mich über den Ge- 
winn meines Prozesses, der mir sonst doch za Her- 
zen gegangen wäre — und da ich keine andern Ver- 
wandten habe, so «eyd Ihr ja doch meine natürli- 
chen Erben. Nur das bitte ich mir aus, dafs Ihr 
mir erlaubt, Euch so lange als irgend möglich war- 
ten zu lassen. 

Alf. (lachend). Darum bitten wir sogar herz- 
lich! 

Baronin. Also dieses Urtheil, welches wir 
mit so vieler Ungeduld erwarteten — — 

Pauline. War schon seit gestern ahgefafst, 
gnädige Frau! 

Baronin ( mit Grazie). Ich mÜfst« mich 
schämen, lieber Graf, wenn ich nicht zu Gunsten 
meiner Schwester versucht hätte — ; aber ge- 
stehen Sie nur, Sie hatten Furcht vor inir. 

Graf (artig). Gewifs, weil ich an das Sprüch- 
> wort des Herrn Präsidenten dachte. 
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PrSsid. Aber non hoffe ich auch, clafs wir 
es vorstellcn. 

Graf. Mit Vergnügen Gbernehme ich non eine 
Rolle, ich bin so vergnügt und froh; ( xur Grttftn) 
ja, ich ftihle mich heute um sechs Jahre jünger. j 
Aber niemals übernehme ich mehr das Amt eines | 


Schiedsrichtert, besonders wenn schone Franen io 
der Sache verwickelt sind, das ist 7n gefährlich. 
{Mit Beziehung auf das Publikum.) Gern lege 
ich mein Amt in andre Hände! > 

{Der Vorhang fällt,) 


Ende. 


Anhang. 

Costum 


Bedarf wobl keiner besonderen Vorschriften, da sieb die Intrigne des Stückes in den liöhern 
Ständen der Gesellschaft bewegt. — 


Requisiten. 

eon Ulmen. Akt 1. Sc. I: ein Dokument. 

Gr.r Rebberg. Akt J. Sr. 6: Flinte und Jagdzeug. Akt I. Sc. 14: Akten nnd Papier. 
Ferdinand. Alt 2. Sr. 10: ein Tcrsiegrltrs Paket, in dem das Urtheil (ausgeschrieben). 
President von Schlüssel borg. Akt 2. Se. 18: das Tersiegelle Paket aus der lüleu Scene dessel- 
ben Aktes. 


Fremdwörter. 

Superarbiter =s= Superarbiter. 


Auszuschreiben: 

Akt 2. Sc. 18: das Urtheil. 


Das Stück spielt: 

1| Stunde. 


Alle Stichwörter sind grofa gedruckt. Die Stellung der Personen Ist beim Anfänge jeder Scene 
so vorgescli rieben, wie der Zuschauer dieselben vor eich siebt. Die zuerst gedruckte nimmt also den 
ersten Platz links vom Zuschauer ein. v. I. soll beirsen von der linken Seite des Zuschauers, v. r. von 
der rechten Seile, a. d% M. aus der Milte, oder sollte dies durch die Decoratioo unmöglich gemacht 
werden, durch den allgemeinen Eingang, jf, s. für sieb, b. S. bei Seite, u. s. w. 


Das Original gegenwärtiger Uebertragung: „L’arbitre ou les sednetions", vonTlieaulon 
nnd Pa ul in, erschien vor ungefähr 4 Jahren in Paris mit grofsem Beifall, an dem jedoch das vollen- 
dete Spiel der darin beschäftigten Schauspieler ebenfalls einen bedeutenden Antbeil hatte. Dos eigen- 
thümliclie Verhältnis, in dein der Schiedsrichter, Graf Kehbers, zu den streitenden Parteien, nament- 
lich zu dem alten inifstrauisclien und polternden von Ulmen steht, ist durchaus von komischer Wirkung 
auf dem Theater. Vor allen Dingen ist jedoch zu bemerken, dafs die Darsteller ein feines Lust- 
spiel, in dem die höheren Stände sich bewegen, dem Publikum vorluhreu. Die französischen Scbau- 
spieldichter nennen solche Stücke „pi&ccs de Salon”. 

Breslau, den 1. Juni 1831. 

Dr. W. Foerster. 


Preis Silbergroschen. 
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V ertctratfjrt unt» öejyraöen 

Burleske in einem Aufzuge. 

Nach dem Englischen des James Kenney Esq. 

frei bearbeitet 


L. Schneider. 


Personen. 


TachinfC-loag-fit-aa, Beherrscher einer 
Ituel. 

PO, Prinx. 

Qu.rrk», Leihsaxt de» Tsrhinf-lonii-fit tu. 
K.mpher, Bmhalsasasrer , j4us stapf er und 
Leichencommissstrius des Hufes. 

Kaspar Sobbe, aus Mecklenburg. 


Ein Okcrpriratar. 

Ein Offisi.r. 

Li, Prinzessin , Tochter dss Tsching - lang- 
JU-siL 

Tatima, deren Vertraute. 

Offiiicre, Wacken, Prieater, Holleute, 
Vtilk u. a. w, 


Ort der Handtussg: Bitte Insel an der Japanischen Küste. 


Scene I. 


(Ein Zimmer im Pallaste des Tsching-longfitsü. j 
Im Hintergründe eine Aussicht in einen Gar- 
ten mit einem Pavillon. An den Wänden ste- 
hen einige Mumien und einbalsamirte Körper.) 

Quarrks V. r. Kampier v, l. (begegnen sich). 

Quarr ks- Es ist mir lieb, dafs ich Euch 
finde, theurer Kampher! Im ganzen Schlosse snchle 
ich Euch vergebens, um aber eine sehr wichtige 
Angelegenheit mit Euch zu beratschlagen, von der i 
vielleicht unser ganzes künftiges Glück al »hängt. 

Kampher. Sprecht, geliebter Mediziner! Ihr 
«vifst, dafs ich stets bereit bin, Euch zu dienen. 


vielleicht unser ganzes künftiges Glück ahhängt. 

Kampher. Sprecht, geliebter Mediziner! Ihr 
«vifst, dafs ich stets bereit bin, Euch zu dienen. 
Unser beiderseitiges Interesse' verlangt ja, dafs wir 
Hand in Hand an diesem Hofe wandeln — Ihr, als 
Arzt, stopft die treuen Untertanen Sr. Hoheit mit 
Euren vortrefflichen Medizinen voll, und bereitet sie 
so auf meine geschickte Hand, als Einbalsainirer, 
Ausstopfer und Leicbencommissarius des Hofes, vor. 


Quarr ks. Mir aus der Seele gesprochen. — 
Ihr «vifst doch übrigen«, dafs Ihr nur mir Eure ein* 
trägliche Stelle verdankt. — Oder habt Ihr etwa 
vergrasen, dafs ich Euch beilte, als der Gewürz- 
kräiner in Altooa Euch wegen Eurer, über die poli- 
zeilichen Maafaregeln hinaus verlängerten Finger 
zum Hause hinaus warf — und Ihr den Fufs 
brächet? — 

Kampher. Wahr! — Darum hinke ich auch 
heut zu Tage noch auf dem Fufse, den Ihr mir da- 
mals geheilt haben wollt. Aber weiter! 

Quarrks. Ihr zogt dann mit mir als Beglei- 
ter — denn ich war damals noch ein reisender 
Arzt — 

Kampher. Das will nämlich so viel sagen, 
als berumziehender Quacksalber. Wahr! — Weiter! 

Quarrks. Ach was, Quacksalber! — Alles 
in der Welt quacksalbert jetzt! 

Kampher. Vorzugsweise aber doch die 
Aerzte. Wahrj — Weiter! Die Zeit ist kostbar — 
das Wetter beifs — die Jahreszeit ungesund. — 
Sr. Hoheit treue Unterthanen sterben wie die Flie- 
gen — ich habe alle Hände voll zu tbun. — Mufs 
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heute noch ein junges Mädchen ausstnpfrn und ei* 
□en alten Mann mit Firnifs überziehen — darum 
weiter! 

Quarrks. Gleich! Ihr wifst. thenrer Kam- 
pher, dafs, als uns die Hamburger Polizei, glorrei- 
chen Andenkens, zu verstehen gab, es würde ihr 
angenehm sein, wenn wir Europa verliefsen, wir 
uns nach Ost-Indien einschifften, an der Japanischen 
Küste SchilTbruch litten und auf diese Insel Lamm. 

Kamp her. Wahr! Aller nicht neu! Wei- 
ter! — 

Quarrks. Eben so werdet Ihr Euch erinnern, 
dafs ich durch meine ungeheuren Talente, oder ei- 
gentlich durch Zufall, Leibarzt und Vertranter Sr. 
Hoheit des Beherrschers dieser Insel Tscbing-long- 
fit-sfi wurde, also such genau mit seinem gegenwär- 
tigen Kummer und den bedenklichen VernSllnissen 
bekannt hin, in denen sich letzt der Staat befin- 
det. Seine einzige Tochter, aie Prinzessin Li, die 
sich in den Prinzen Pß vergafft hat, ein Kebell, 
der jetzt in der Verbannung schon gestorben sein 
mufs — 

Kampher. Wahr! Denn ich erinnere mich, 
dafs Ihr ihm einige von Euren. Arzneien mitgabt, 
als er abreislc — aber weiter* — 

Quarrks. Sie bat aber geschworen, nie einen 
Andern zu heiralben, als ihren treuen Pü. Also 
stirbt unsere Dynastie wahrscheinlich mit ihr aus. 

kam pher. Wahr! Weiter! — Uebrigens 
„würde das doch über kurz oder lang geschehen, 
wenn Ihr auf Eurem Posten bleibt. 

Q u a r r k s ( thut , als oh er es nicht gehört hat). 
Denn wer wird sich in dieser verdammten Insel 
wobl finden, ein junges, krankes Ding zu heiratben, 
die bald sterben kann? — Da das Gesetz doch nun 
einmal existirt, dafs der Mann sich mit seiner Frau 
lebendig begraben lassen mufs, im Fall sie früher 
stirbt als er — 

Kam pher. Wahr! — Weiter! — 

Quarrks. Sie ist in diesem Augenblick wirk- 
lich gefährlich krank — besonders nach meiner 
letzten Arznei — 

Kam pher. Kein Wunder! Weiter! 

Quarrks. Jetzt habe ich aber, nach manchen 
Versuchen und vieler Tage und Nichte tiefes Stu- 
dium, eine Arznei zusammengesetzt, die hoffentlich 
Alles wieder in Ordnung bringen und uns Beide, 
wenn sie wirkt, wie sie soll — auf unsern einträg- 
lichen Posten erhalten wird. 

Kam pher. Ja, wenn? — Wahr! Weiter! 

Quarrks. Zwar bin ich von der Vortrefflich- 
keit dieser Arznei überzeugt, aber mit einer Prin- 
zessin ist es doch immer besser, seiner Sache recht 
gewifs zu sein. — Darum m&chte ich sie gewis- 
sermafsen erst sn einem andern Individuum probi- 
ren. Die Leute auf dieser satanischen Insel aber 
sind in Folge des Lebendig-Begrabens so schändlich 
vorsichtig, dafs ich Niemand finden kann, der meine 
Versuchs- Arznei einnehmeo will. 

Kampher. Kann ich Niemanden verdenken — 
Weiter! 

Quarrks. Nun habe ich aber bei unserer lan- 


gut vertragen könnt, dafs Ihr immer mehrere Tage 
unwohl seid, wenn Ihr dergleichen genossen. 

Kam pher. Wahr! Weiterl 

Quarrks. Da Ihr nun mein Freund seid — 
und überdem Interesse an der Wissenschaft nehmt, 
geliebter Kampher — so würde ich Euch bitten, 
heute Mittag bei mir zu essen; ich habe eine vor- 
treffliche Schweinefleisch -Pastete und einen ausjce- 
zeichneten Gurkensalat bereiten lassen, und hoffe, 


dafs Ihr so gefällig sein werdet, Euch den Magen 
etwas zu verderben, damit ich meine Arznei an Euch 
versuchen kann. 

„ Kampher (wiUhemd). Was? — Gift und 
Mord! Pastete und Gurkensalat! Seid Ihr ver- 
rückt? Ihr verdientet für dieses schmähliche Aner- 
bieten, Euer Lebelang nichts als China, Jalappe, 
Brechweinstein und Au foetida zu essen. 

Quarrks. Ihr werdet heftig, theurer Kam- 
pher! 

Kampher. Wahr! Weiter! Haltet Ihr mich 
für eine Kalte, einen Molch, eine Amphibie, 
dafs Ihr mich mit Euren höllischen Säfleh vergif- 
ten wollt? 

Quarrks. Nichts weniger als das — nur der 
Prinzessin zur Liebe 

Kampher. Hol* der Henker die Prinzes- 
sin! — 

Quarrks. Alle Wetter! Jetzt reifst mir die 
Geduld! — Undankbarer Ausstopfer! Habt Ihr 
vergessen, dafs ich Euch mit Wohlthaten über- 
häuft? 

Kampher. Ihr mich mit Wohlthaten über- 
häuft? Seht mir doch — * Ihr libu Ihr! — Seid 
Ihr mir nicht Euren ganzen sogenannten Ruhm 
schuldig? Habe ieh nicht durch meine Kunst Euch 
erst berühmt gemacht? — Wer hat sich denn ge- 
stellt, als ob er krank wirr — damit Ihr ihn mit 
Euren infernalischen Pillen heilen konntet? Ile? 
Wer bekam denn Euch zur Liebe die Apoplexie, die 
Epilepsie, die Catalepsie und noch drei Dutzend an- 
derer „epsies" damit Ihr Vorbeigehen und mich hei- 
len konntet? Ile ? Wer log denn den Leuten vor, 
dafs er von eioem tollen Hunde gebissen sei und 
kriegte Zuckpagen beim Anblick eines Pudels, da- 
mit Ihr mit Euren Wunderkuren mir die Kinnbacken 
ausrenken konntet? He? Verschluckte ich nicht 
aus Eifer, Eure Talente ins rechte Licht zu setzen, 
drei Eimer Wasser, um den staunenden Leuten zu 
beweisen, dafs ich 'nicht wasserscheu sei? Ist es 
etwa nicht wahr? Weiter! — 

Quarrks. Ich habe mich übereilt! Kampher. 
theurer Kampher! Ich beschwöre Euch, keine 
Wuth! — 

Kampher. Wohlthaten ! Seht doch! Ihr Lnrnp! 
Hebt Euch hinweg, dafs mein Auge Euch nicht 
sehe, und meine Faust sieh nicht hinter Eure Ohren 
verirre ! — Pastete und Gurkensalat! — Satani- 
scher Pillendreher! 

Quarrks. Mäfsigt Euch, und bedenkt, dafs 
ich, als Ar*», Euch als Leichencommissarius stets in 
die Hände arbeite. 

Kampher. Lächerlich! Beim Himmel, lä- 
cherlich! — Habt Ihr durch Eure Kunst Einen ans 
dieser Welt geholfen, so mufs ich ihn jedesmal 
überfiniissen, damit man die Sparen Eurer kanniba- 
lischen Kur nicht mehr an ihm sieht. — Wahr! 
Weiter! — 

Quarrks. Um’* llimmelswillcn, mäfsigt Euch, 
Einbalsamirer! denn ich sehe Talima, die Vertraute 
der Prinzessin Li, so eben kommen. 

Kampher. Schweinefleisch - Pastete ! Him- 
melschreiend! 

Quarrks. Kein Zorn mehr — keine Hitze, 
Aasstopfer! 

Kampher. Fetten Gurkensalat! — Gräfslich! 

Quarrks. Verbannt die trüben Gedanken, 
Theurer! Schlagt Euch Schweinefleisch und Gur- 
ken, Pastete und Oel ans dem Sinn, und nehmt 
Euch zusammen, dafs Tstima nichts von unserer 
Zwistigkeit merkt 

Kampher. Ich vergebe Euch, Hell* 
künstlerl Aber vergessen — nie! nie- 
mals! 
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Scene II. 

K»mpher. T»Um» e. /• Qu»rrk«. 
Tatima. Friede »ei mit Euch, greiser trei- 
»er Ouarrls ! — Zufriedenheit «ohne »uf Deinen 
Augenliedern »rbei’aamer Kampher! — Tscliing- 
luHK-l'rt-*ß, unser erlubener Beherrscher, bat scban 
iweiuial nach Euch gefragt. Der S»ni«' Ballast ist 
aufser aich — die Pnuaessi» «eint — also weinen 
auch sämmlliche Weiber des Hofes. L)cr Beherr- 
scher ist in Verlegenheit — «Iso auch »am int liehe 
Minister. — Der Oberpriester liegt sich die kmeen 
wund — kurz, es ist etwas Grölst» vorgefallen. 

Ouarrks. Ist vielleicht eine anateckende 
Krankheit ausgebroehen? # 

Tatima. Nein! Se. Holieit ist un Tempel 
gewesen, und dss Orakel des Con^hitac® hat ge- 
sprochen, und wenn die Prinzessin nicht noch heute 
heirathet, so gebt das Reich unter! — Ach, was 
ist es doch hübsch, eine Prinzessin zu sein! 

Kamp h c r. Wahr! Was sagt aber die Prin- 
zessin Li ditu? Weiter l 

Tatima. Sie ist aufaer sich and hat geschwo- 
ren, so lange un» ihren geliebten Prinzen PB zn 
weinen, bis sic erblindet. 

g narr kn. Das ist edel! Warum wurde aber 
eigentlich Prinz Pö verbannt? . . 

Tatima. Weil er einen Versuch machte, das 
Gesetz aufzuhehen, dem zufolge die Männer mit 
ihren Weibern zusammen begraben werden; und 
das geschieht ihm recht — denn sonst quälten die 
Ungeheuer von Männern uns arme Weiber unge- 
straft zu Tode — ,, |. 

Ouarrks. Es ist nur ein Trost, daTs die lie- 
ben W« iblein auch mit müssen, wenn wir sterbe«. 
D .rum iiind eie auch so aufmerksam . ^ wenn ihren 
Männern auch nur der grofse Zeh weh’ tbut. 

Tatima. Se. Hoheit haben geruht, 12 Lik 
Rupien demjenigen zu bestimmen, der eine Neigung 
zum Heirat hen in sich spüren sollte, und I Lak 
für denjenigen, der eineu dergleichen irgendwo 
auftreibt. 

Quarrks. 12 Laks?! Gott! Wenn ich doch 
Last zum ileirathcn hätte! 

Kamp her. 1 Lak! Man mufs sich Muhe ge- 
ben, die heirälhlicben Wünsche Sr. Hoheit zu be- 
friedigen. 

Ouarrks. Ich eile zu Sr. Hoheit. — Zufrie- 
denheit ruhe auf Deinen Augenlidern, grofser 
Einbalsamirer! 

Kamp her. Der Himmel gebe Dir stets eine 
so ungesunde SViltcrung als jetzt , unbegreiflicher 
Leibarzt! 

(Quarrfo nach mehreren orientalischen Begrü- 
fsu/tgen L ah.) 

Scene III. 

Kampber. Tatima. 

Kamp her. Nun, geschmackvolle Tatima, 
talentvolles Mitglied des schonen Geschlechts, wie 
stdit’s? Hast Du über meinen Vorschlag naebge- 
dacht? Willst Du mich heirathea, einigen Schmuck 
und Kostbarkeiten Deiner Gebieterin au* Versehen 
einpacken und mich dann nach Europa begleiten? 

Wo denkt Ihr bin? Nach Europa? 
Wo Niemand lebendig begraben wird, wenn »eine 
Frau stirbt? O pfui! Da sieht inan doch klar und 
deutlich, wie weit Euer so hochgerühmtes Europa 
in der Kultur noch zurück ist. — Nein, nein! 
Hierbleiben und heiratben, das ist mein Wahlsprncb. 


Kampber. So? Hierbleihen und sich begra- 
ben lassen! Das Ding will mir doch nicht recht: 
in den Kopf! 

Tatima. Bedeukt nur, wie schön cs sich hei 
Eurem Posten ausnehinen würde, wenn Ihr selbst 
die nötbig-en Anstalten zu Eurem Begräbnifs, nota- 
bene auf das Prächtigste, treffen liefset. — Wenig- 
stens würde man Euch doch wegen der Begrübnils- 
kosten nicht betrügen können, was in Europa 
häutig geschehen soll, wie Ihr mir seihst erzählt 
habt. 

Kampber. Wahr! Weiter! 

Tatima. Und dann habe ich ja auch den 
grofsen Ouarrks zum Leibarzt — was fürchtet Ihr 
also? 

Kampber. Wahr! Aber eben deswegen! 
Doch still ! Ich höre den Gong-eong — ein Zeichen, 
dafs Se. Hoheit durch diese Säle in den Garten 
geben will Da kommen schon die Pageo *— Hilf 
Himmel ! Was machen die Minister für melancho- 
lische Gesichter — «Iso ist der Beherrscher 
selbst auch melancholisch! — Gut, dafs 
ich es weifs! (Zieht ebenfalls ein trauriges 
Gesicht) 

Scene IV. 

Tsching-long-fit-sü mit Gefolge von Pagen, 
llofleuten und Ministern v. t. Vorige. 
(Alles stellt sich auf. Tsching long-fit sü , ein 

sehr dicker Mann , tmrd von xurei Pagen 
geführt.) 

Tscbiog-long-fit-sft ( seufzend ). Es ist 
heute sehr heifs! 

Alle Hofleute (nicken). 

Kampber. Sehr wahr, grofser Tsching- 
long-fit-sü, die Hitze ist unerträglich! Diese scharf- 
sinnige Bemerkung beweist auPs neue, wie tief 
Du in die Geheimnisse der Natur eingedrungen bist! 

Tsching-L f. s. Ja! Ich verwundere mich 
manchmal selbst darüber. Tatima, wie befindet 
sich meine Tochter Li? 

Tatima. Etwas besser, Ew Hoheit! Sie ge- 
nickt die heitere Luft und die Kühlung im nahen 
Kiosk. 

Tsching-l. f. s. Kühlung? Ich habe ja 
eben gesagt, dafs es heifs ist, wie kann sich ineine 
Tochter unterstehen, Kühlung zu geniefcen ? 

Tatima. Vergieb, Lotosblume des Orients! 
Ich wollte sagen: Sie genieist die Hitze und 
schwüle Luft. 

Tsching-1. f.s. So rufe sie! 

(Tatima rechts ab.) 

Scene V. 

Kampber. Tsching-long-fit-sü. Im Hinter- 
gründe das Gefolge- 

Taching- Ion g -fit-sfi. Mein sehr geehrter 
Bruder von Japan hat mir gestern, wie ich höre, 
eine Kriegs -Erklärung geschickt — ich hatte aber 
noch keine Zeit, sie durchzulesen. Warum hat er 
mir denn eigentlich den Krieg erklärt? 

Kampber. Ew. Hoheit wissen, dafs er An- 
spruch auf den Titel und die Würden macht, die 
Ew. Hoheit nur allein zukommen. Er will nämlich 
nicht leiden, dafs Ew. Hoheit sich Sohn der Sonoe, 
Bruder des Mondes und Cousin sämmtlicher Sterne 
nennen, da er, als Vater der Sonne. Ew. Hoheit 
nicht als seinen Enkel anerkennen wilL 

Tsching-l f.B. Mein lieber Bruder von Japan 
macht sich lächerlich! Er wird mir doch meine 
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Verwandtschaft nicht ab streiten wollet!? — Uebri- 
gens wäre mir »eine Kriegs-Erklärung sehr gleirli- 
gültig, wenn ich nur gerade einen Feldherrr» bei 
der Hand hülle, der meine zahllosen Armeen an- 
fOhren konnte Ich gelbst bin zu korpulent für den 
Krieg — da* Orakel hat »ehr Recht, wenn e« sagt 
dafs der Gatte meiner Tochter Li auch zugleich 
die Verpflichtung haben soll, aäinmt liebe Feinde 
dieser Insel zu vernichten. Da» spart mir über- 
dies e i n e n G e b a 1 1 . — r 

Scene VI. 


Li. Tatima und mehrere Frauen au* ihrem 
Gefolge v. r. 

Li (sich auf ihre Begleiterinnen stü ixend). 
Was befiehlt der Sohn der Sonne, Bruder des 
.Mondes und Cousin slmmtlicher Sleme über seine 
gehorsame Tochter Li? 

Taching-long-fit-Bfi Dafs sic sich bereif 
halte, jeden Augenblick *u heirathen, wenn, durch 
die 12 Lak Rupien verfuhrt, sich einer meiner' L'o- 
tertbanen melden sollte. 

Li. Wie kann mein erhabener Vater nur ver- 
langen, dafs ich einem Andern angrhöre, da ich 
doch dem Prinzen Pu mit Erlaubnis» de» Cousins 
sSnnnllicher Sterne Treue gelobt habe. 

Tsc b i ng-l. f. s. Nenne den Namen dieses 
rebellischen Pil nicht! — Er ist Deiner 
Liebe unwürdig, (Alan hört einen Kanonen- 
schuf ir, dem sjtilter mehrere hi s zur Verwandlung 
folgen.) Was ist das? Ein Kanonenschafs? Wer 
untersteht sich, in der Nähe meines Pallastes zu 
sebiefsen, wenn keine Qrdre dazu gegeben ist? 

Kamp her. Vielleicht machen die Steacrbeamte 
Ew. Hoheit einige Experimente wegen rasche- 
rer Eintreibung der Steuern. 

Ein Offizier (v /. eintretend). Grofser 
Tsching-Ione-fil-sü ! Ein europäischer Kauffahrer 
aus einem Lande, welches die unkultivirten Euro- 
päer Mecklenburg nennen, ist auf den Klippen am 
westlichen Ufer sitzen geblieben und wird wahr- 
scheinlich in diesem Angenblick schon zerschellt sein. 

Tsc hi ng-l. f.s. Eilt so schnell als möglich, 
aber doch mit Anstand, an die Küste und seht, ob 
Ihr Einiges von diesem Schilfe für meinen Privat- 
schätz retten könnt! 

(i Offizier l. ab.) 

Kampher (b. S.). Welch ein Einfall! Wenn 
ich einen der Schiffbrüchigen bewegen könnte, die 
Prinzessin zu heirathen, das Lak Rupin wäre ver- 
dient {Unbemerkt L ah.) 

Ts ching-l. f.s. Sollte ein Fremdling von die- 
sem Schilfe ans Land gespült werden, so Irene Dich, 
Li. Er wird Dein Gemahl und Feldherr meiner 
zahllosen Armee ! 

L i {nieder g eschlagen zu Tatima). Wie un- 
glücklich bin ich doch! Vielleicht die Beute eiuea 
fremden Abenteurer» ! 

Tatima (leise zur Li). Wenn ich an Eurer 
Stelle wäre, geliebte Prinzessin, ich stürbe blofs 
aus Rache an dem Schändlichen, der es wagte, 
mich zn einer verhafsten Verbindung zu zwingen. 

Tsching-l.f.a, Jetzt will ich in den Garten 
gehen! Mich dünkt, es ist viel kühler geworden. 

Alle Hofleute. Sehr viel kühler, Ew. Ho- 
heit! 

Ts ching-l. f.s. Gewifs wird es heute noch 
regnen! 

Alle Ho Fleute. Ganz zuverlässig wird es 
heute noch regnen! 

Ts ching-l. f.s. Li begleite mich! — Schon 
lange hat mir das Orakel prophezeit, dafs einst 


ein grofsherziziT Fremdling dies«' fosel beherrschen 
wird, und icTi hoffe, dieses Schilf bringt ihn an 

unsere Küste. 

Alle liofle.tr. G.m gewifs Err. Hoheit! 

(Alle r. ah ) 

Verwandlung. 

{Die Seekarte. In der Entfernung rieht man 
dar Wrack einer Schiffer auf Klippen. In 
der Mitte ein Fetrenrtück ) l 

Scene VIL 

Sobbe (allein). 

S o b b e ( kommt auf einem hölzernen Hühner- 
**?***** Ufer ^schwömmen). So! da wäre ich 
glücklich angelangt! Himmel, was wird noch Alle« 
aus mir werden! leb bin so na f.s wie ein Pude), 
der Kunststücke gemacht hat. .Bin ich mir doch 
wie ein Kohlstrunk in einem grofsen Kessel Fisch- 
suppe vorgekommen! Wehn ich nur wüfste, wo 
ich eigentlich . wäre? — Wie eine leere Auster- 
achaale bat mich die See ans Ufer geworfen, und 
l*f«l ra *ch jetzt hier ohne Hoffnung, ohne Aussicht, 
ohne Hülle, wie eine verirrte Makrele. Das 
kommt »her von dem verdammten Reisen, und wenn 
man, sein Glück mit Gewalt machen will. Was 
habe ich nun davon? — Mit dem Schiffe zu Grunde 
gegangen — gestoTsen, geworfen, gequetscht, nafs, 
voller Beulen und Wunden! (Sieht in den Hühner- 
stall.) Aach sie — jene sanften, tlieilnehiuenden 
Thierchen hat der Henker geholt. Noch gestern 
delektirle sich die ganze Schiffsmannschaft an' einem 
ihrer Kollegen, und heute! — Grausames Schick- 
sal! — Es geschieht dir aber recht, K»»parl — 
Warum warst du kühn, warum warst du unter- 
nehmend? — Warum glaubtest du, dafs alle Schiffe 
so gefahrlose Fahrten machen, als das Dampfschiff 
nach Rügen? Warum verliefsest du das herrliche 
Anclam, wo du der Hahn im Korbe bei allen 
jungen Mädchen warst? O, Ort meiner Gehurt, 
sfih’st du mich jetzt? Ais ein dicker, gedrungener, 
feister, junger Kerl, verlief« ich die heimathlichen 
Ufer — und jetzt hin ich zerlumpt, zerfeLzt, ab- 
gehärmt, elend — und in Gefahr, jeden Augenblick 
von einen» Hottentotten, Antropophagen, Menschen- 
fresser oder Kanihalen verzehrt zu werdet». Hilf 
Himmel! Da kommt ein Wesen! Das ist wahr- 
scheinlich ein Menschenfresser! Wer doch jetzt 
ein geschmackloser Mensch wäre! — Was 
fang* ich an? Wie reit* ich mich? 

Scene VIII. 

Sobbe. K ampher v. I. 

Sobbe (füllt auf die Kniet). Nicht essen! 
Bitte, bitte! Nicht essen, ruhmwördiger Antrono- 
phagus — nicht speisen! nicht verzehren! Ich bin 
nur ein roher, ungebildeter Mensch! Mein Fleisch 
bekäme Ihnen gewifs nicht — denn es ist eben zu 
stark gewässert worden! 

Kampher (b. S ). So wahr ich lebe, ein 
Landsmann! Geloht sei der Zufall! Die Lak Ru- 
pien ist mein! 

Sobbe (sich erbilrtnlich krümmend) Nicht 
kochen — nicht auf dem Rost braten oder spicken, 
verehrungswürdiger Kannibale — lieber ron ver- 
speisen! Ich beschwöre Sie — 

* Kampher. Bin ich denn bei Sinnen? So 
wahr ich lebe, das Ist Kaspar Sobbe, mein ehema- 



Jioth’s liöhnenMRepertftir. 


ligcr Schulfreund und Spielkamerad • — Kaspar! 
Kennst Du mich nicbl mehr? \ ' ,iJ! ' 

Sobbe. Nein, geehrter Herr Meiwcbenfrtsser! 
War trüber nie in diesen Weilgegendert. Erinnern 
sich Ew, Hochedel geboren viellncht, mich früher 
schon gearhen zu hüben f {Sttht •> 

, Kampher. Kennst Da Johannes Syrup nicht 
mehr? Kaspar, erinnerst !>n Dieh ‘nicht ipenr; tne 
wir bei dem Gewürzkrfimer in Altona Weiden- 
bläuer trockneten und aufrollten , die unser Herr 
für Thee verkaufte? ; '' 

* Sobbe (erfreut). Johannes Syrup! Ja, ifcn 
erkenne Dich! Wie slifa ist doch dos Wiedersehen, 
Syrup! — Geliebter Freund, Du hist sehr dick 
geworden — aber sieh mich an! mich bat mein 
Ehrgeiz schön rtigericblet! t- 

Kamp her.' vVahr! Weiter! Wie kamst Du 
aber hierher? • s.* 

Sohbe. In einem Mecklenburgischen Schiff, 
das einem Kaufmann in Berlin gehört, der es nach 
China geschickt hat, um allerlei Dummheiten ein- 
zukaufen, die er als Seltenheiten wieder verkauft. 
Ein Sturm veCsehlng uns hierher, trtid vor zwei 
Stunden rannten wir auf jene Klippe. . Ich und 
dieser Uülmerstall sind die einzigen lebenden Wesen, 
die sich gerettet haben. Ich hebe keinen trockenen 
Faden an mir! 

Kamp her. Wahr! Weiter! Aber was %*• 
denkst Du jetzt anzufangen? 

Sohbe. Mich ruhig speisen zu lassen, wenn 
ich zufällig unter Kannibalen gekommen bin. Aber 
was bist l)u denn geworden? Deine reiche Kleidung 
scheint wenigstens anzudeuten, dafs Du kein wüster 
Insulaner bist! 

Kampher. Nichts weniger als das! Der Be- 
herrscher dieser Insel, Tschine-long-fU-sü, hat mein 
Glück gemachL Ich bin bei Hofe »ngestellt ■— 

Sobbe. Halt mal an! Wie biefs der Mann? 

Kampher. Tscbing*long-fU-«Ü! 

Sobbe. Ab so! Ein recht hübscher Name! 
Es ist nur gut, dafs hier lange Tage sind, sonst 
könnte man den Namen nicht oft in einem Tage 
aussprechen! 

Kampher. Wahr! Weiter!' Danke dem 
Himmel. Kasuar, dafs er Dich an dieser Küste 
hat Schiff brucn leiden lassen. Dein Glück ist ge- 
macht! 

Sobbe. Mein Glück ist gemacht? Kann ich 
vielleicht trockene Kleider bekomme»? 

Kampher. Was trockene Kleider! Seide, 
Sammt und GoldstofT! Wisse, dafs jeder Fremdling, 
der an diesen Küsten Schiffhrucli leidet, zn den 
höchsten Ehrenstellen auf der Insel befördert 
wird — 

Sobbe. Oh 1 Wirklich? 

Kampher. Und dafs Dich das Glück trifft, 
durch einen Spruch des Orakels und eine Prokla- 
mation Sc. Hoheit, des Cousins sämmtlicher Sterne, 
mit der reizenden Prinzessin Li verbeirathet zu 
werden. Denn das Orakel lautet: Der erste Frnnd- 
ling, der auf die Insel kommt und hohe Männer- 
schönheit mit Tapferkeit vereinigt — 

Sobbe. Das ist ein Stich auf mich! — Aber 
Du spähest wohl nur! - - 

Kampher. So wahr ich Aasstopfer des 
Hofes bin. 

Sobbe. Na mir ist’s recht Der Mensch soll 
nicht murren. Wer hätte gedacht, dafs dieser 
Sturm mich zum Gemahl einer Prinzessin machen 
würde? — Aber halt, was fallt mir da ein* Nein 
ich kann nicht heirathen! Ich habe ja eine Geliebte 
in Anklaro, der ich die Ehe versprochen habe — 
Tinchen ! 

Kampher. Du scheinst Dich, tTotz Deiner 
großen Reisen, noch nicht gebildet zn haben. 


Sobbe. Es ist auch wahr! — Sie hat einen 
breiten Rücken, kann also den Schmerz der Tren- 
nung besser tragen als mancher Andere. Ueber- 
<1 c in werde ich ihr ein Wartegeld ans- 
setzen. 

( Man hört einen Marsch in der Entfernung mit 
j der Begleitung des Gong -gong.) 

Kampher. Hörst Du? Der Beherrscher die- 
ser Inset naht 1 ! >• ' • 

So übe. Der, mit dein langen Namen? 

Kampher. Ja, hucke Dich recht tief vor 
Ihm — das verlangen unsere Gebrauche so; 

Sohbe (bückt sich). So? Ist es so recht? 

Kampher. Nein, tiefer — viel tiefer! 

Sobbe. Noch tiefer? ( Versucht es) Dann 
kommt mir aber das Wasser ans meinen nassen 
Kleidern in den Nacken! — Was soll ich denn 
‘aber sagen? 

Kampher. So wenig als möglich — und Sr. 
Hoheit immer Recht geben — wenn er auch etwas 
Dummes sagt. Nur nicht widersprechen. Eine 
gnfe Redensart ist: „Ew. Hoheit haben 

sehr Recht! 4 * — 


S c e u e IX. 


Kampher. Robbe. Tsching - long - fit - sü. 
Ho flcute. Wachen v. I. 

Tsching« long* fit- sü. Sei mir gegrüfst, 
edler Fremdling^ Lindert- Küsten haben zwar Dein 
Schiff zertrümmert, aber wir werden wieder gut» 
machen, was sie verbrachen. 

Robbe Xbilckt sich sehr tief). Ew. Hoheit 
haben sehr Recht. ‘ 

Kampher. Grnfscr unbegreiflicher Lotus des 
Orients. Ich habe diesem jungen unternehmenden 
Mecklenburger den Aessprpch des erhabenen Ora- 
kels mitgetheilt , und er wird sich ein Vergnügen 
daraus machen , Deine erhabene Tochter zu hei- 
rathen. 

Tscbing-LLs. Das soll mir sehr angenehm: 
sein. Hast Du ihn auch uiit allen unser» sonstigen 
Gebräuchen bekannt gemacht? 

Kampher. Ich habe es, bewunderungswürdiger 
Cousin sämmtlicher Sterne !^ 

Tsching-Lf.s. So sei mir als Schwiegersohn 
und Freund willkommen, edler Mecklenburger! 
Doch scheint es mir nöthig, Dich darauf aufmerk- 
sam zu machen, dafs meine Tochter ihr Herz schon 
anderweitig an einen Rebellen, deu Prinzen Pü, ge- 
hängt hat, was aber hoffentlich keine Acnderung 
in Deinen Entschlüssen liervorh ringen wird. 

Sobbe. Ew. Hoheit haben sehr Recht! — 
Alles, wo* nur irgend zum Wohl der Nation, die 
von Ew. Hoheit beherrscht zu werden die Ehre 


Tsching-Lf.s. Ehe Du weiter sprichst, edler 
Mecklenburger, sage mir, ob Du irgend einen Orden 
hast? 

Sobbe (verlegen). Für diesen Augenblick 
bin ich nur Ritter des Ordens vom Bade. 

Kampher. Wahr! Weiter! 

Tsching-Lf.s. Desto besser! So kannst Du 
sogleich den Oberbefehl meiner zahllosen Armee 
gegen meinen liebeu Bruder von Japau übernehmen! 

Sobbe. Sehr gern! 

Tsching-Lf.s- Laf&t augenblicklich meine 
Tochter, den Oberpriester und 60 viel von meinem 
treuen Volke herkommeo, als Ihr gerade in der Nähe 
auftreiben könnt, die Ceremonie soll auf der Stelle 
vor sich gehen. 

(Offixiere nach mehreren Seiten ah.) 
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Sobbe. Dürfte ich mich wohl unterstehen, 
lieber Schwiegerpapa, za fragen, warum Ew. Ho- 
heit eigentlich Scandal mit Dero lieben Bruder von 
Japan haben? 

Taching-l.f.s. Es ist zwar eigentlich zogen 
unsere Gebräuche, zu sagen, warum wir krieg 
fuhren, indefs will uh bei Dir, edler Mecklenburger, 
eine Ausnahme machen. — Mein lieber Bruder, der 
Belierracher von Japan, will mir die Verw andtschaft 
abstreiten, in der ich als Cuusiueäumil lieber Sterne 
zum Mond und cur Sonne stehe. 

Sobbe. So?! Nan, wenn ich an Ihrer Stelle 
wftre, lieber Schwje^erpapa, ich liefae den alten 
Narren bei seiner Meinung, denn eigentlich ist es 
doch kaum der Mühe werth — 

katnpher ( stöfst ihn unsanft in die Seite). 

Sobbe. Ach so! Ich meinte nur — 

Ts ch i n g - 1. f s. Ich hofft; doch nicht, d«fg Du 
im Ernst sprichst? — 

Sobbe. Gottbewahre! Fällt mir nicht ein.-— 
Ich meine nur, dafs es kaum der Mühe werth ist, 
Ew. Hoheit zahllose Armeen ina Feld za schicken. 
Wir wollen uns lieber damit begnügen, ihn zu ver- 
achten. — 

K« mp her.. Grofser Tsching-lonc-fit-sü , ich 
sehe die Prirur$an so eben Hiit dem. Priester und 
einigem gemeinen Volke sich dieser Stätte nähern. 

Tschin^ - l.f.s. Das ist mir lieb! So 
kann sogleich geheirathet worden» 

Scene X. 


• . P“ grBlil«, berühmteste ultd cirilS- 

sirteste unter den unrivilisirten. H 

Volk (eben sa\ Hürl ihn.' ilc.vol Iirzeo! 

i I*i ! v e lv jb i?* te ,** ^«sr für anzeiacsaen, 
5“'8* '' si **- *1« wiebligsu-n Staatsange- 
legenheiten fallen u lassen. EnliVrnt sei v„u 
®ir, irgend «*n Opfer von dieser grofsmütliigeii 
Nation zu verlangen; aber eben, da sie rroGuiüUue 
ist, »yird sie auch nicht wollen, dafs ein edler 
Fremdling, der nicht allein Schwiegersohn, sondern 
such lieerlubrer ihre» Heben schcis ist — init dem 
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suskommr, »ve« ihm sein geehrter Sclmiegeri »ter 
Vielleicht geben wird. Ich verlange daher eine 
dieser grofshersigen und edlen Nation würdige 

Apanage. ° 


Die Vorigen. Priester. Voll, unter diesem 
verkleidet Prinz Pü v. I. und r. Lilles stellt sich 
nach einer marschartigen Musik auf. Die Hqf- 
leute und das Folk zu beiden Seiten.) ) 

• • i ' 

Stellung der Personen. •' • * 

Tsching-long-fit-sü. Sobbe, Kampher. 

Volk. Pfi. 

Ts c hl n g - 1. T s. (beginnt, nach der Musik, von 
einem für ihn bereiteten Thron). ' Trene Lnter- 
t hauen dieses Reiches! Grofse. kriegerische and 
koltivirtc Nation! Der Spruch unserer geheiligten 
Orakel erfüllt sich. (Sobbe vorstellend) Dieser 
großherzige und edle Fremdling hat sirh erhotm, 
die Prinzessin Li, meine erhabene Tochter, tuj 
heirathen. — Verehrt daher in ihm meinen Schwie- 
gersohn, den Erben meines Throne« und den Feld- 
marseliall meiner zahllosen Heere. 

Volk u d. llofleate. Lange lebe die Prin- 
zessin Li nnd ihr hoher Gatte! 

Sobbe ( auf den Sh/fen des Throstes). Bitte 
recht sehr! Sie sind za gütig! > f 

Tscbing'1 f.s. (Jede xu Sobbe). Ich därMe, 
Scliw iegersolm, es wäre hier eine gute Gelegenheit, 
eine Rede zu halten. 

Sobbe. So? Ew. Hoheit haben sehr Recht! 

Kamp her (leise xu Sobbe). Jetzt, Sobbe, seil 
kloe! Packe das Volk bei der Ehre ! (Sobbe nickt) 1 
und versprich recht viel — Do brauchst es des- 1 
wegen doch nicht zn halten. 

Sobbe (b. S.). Lafs mich tmr mache«, Jo- 
hannes! ( Laut xum Folk und mit rednerischen 
Gestikulationen) Edles Volk und freie Bürger 
dieser Insel! Wer vermöchte die Gefühle aaszu- 
drücken, die in diesem Augenblicke meine Brust 
bewegen. Hätte der Zufall mich nicht an Eure Küste 
geworfen, so hätte ich vielleicht nie erfahren, ww fiir 
ein grofses, berühmtes und civitisirtes Volk Ihr seid ! 

Volk ( mit Geschrei). Hört ihn! hört ihn! 
Vivat! Lange lebe unser Fürst! v • .• 


c 0 ! 1 !* ^tJ a * Vivat! Hört ihn! 

.. r ^bb®, Eh«*o m wird es den edlen und freien 
Bürgern dieser Insel nicht auffallen, wenn ich meinen 
Vater, Mutter und ei If Vettern auf Staatskosten 
aus AnkUm kommen lasse, und dann anständig ver- 
sorge. r— ° 

V o-l k (ist todlenstiU). 

Sobbe (xu Aa/npher). Sie sehri-icn ja nicht! 

kampher (leise xuSobbe). Eilf Vettern sind 
innen zu Viel! 

Sobbe. Ah so! Damit Ihr sehet, dafs ich 
mich dein noch unausgesprochenen Wunsche füge, 
so werde wh nur zwei Vettern kommen lassen, die 
andern werden von uaft an als Ausländer betrachtet, 
und mögen sehen, wie sie durch kommen. „Nieder 
mit den tremaen!“ sei von jetzt an uuser Wahl- 
sprucn l 

Volk. Bravo, hört ihn! Vivat! 

Kampher (/czae xuSobbe). So war ea recht 1 

2»o o be. Zweitens, edle und freie Bürget die- 
ser Insel, erfordert es die Ehre und Würde der 
Nation, dafs Ihr bei dem zunächst ausbrechenden 
kriege mit Japan kein Opter sckeul, um die wicliiice 
trage wegen der himmlischen Verwandtschaft un- 
seres Regenten Hauses mit Nachdruck zu lösen. Es 
wird daher eine Aushebung säm tätlicher Männer, 
Greise und Kinder zum Kriegsdienst nothwrudig sein. 

Volk («sf still). 

S o b li e (leise xu Kampher). Sie sind ja schon 
wieder still! • , | - 

Kampher (leise xu Sobbe). Lafs rasch ein 
Paar Worte von baldigem Frieden fallen. 

1 .Sobbe. Denn glaube ich versprechen zu 
können, dafs bald rin dauernder und glücklicher 
Friede sp Stand«* kommt ! — Ich hoffe nicht, dafs 
ich Aölhig habe, zu versprechen, dafs ich aufrichtig 
den krieden will und den Krieg hasse; aber wenn 
die Ehre und der Ruhm der Nation — . r; 

Volk. Bravo! Hört ihn! Vivat! 

Sobbe. Ein dauernder, ehrenvoller Friede, in 
dem Ihr Eöra . Schulden foecables könnt — die Ab- 
pabnn vermindert werden «dien, and überhaupt, 
m dem ick Euch uocli sehr viel verspre- 
chen werde« 

Volk« Lange lebe der grofse Prinz 
Sobb«! 

■ - Scene XI. 

— i 

Li mit weiblichem Gr folget). /. V orig <■. 
«u.rrk b. 

Qaarrks. Nur mit Müh« gclnug «a mir, die 
Prinzessin zu brrrcgeiit ihr Zimmer zu verlassen. — 
ich schlug ihr aber vier, noch einmal toii der 
letzte. Medizi, za nehmen, und da. hielt sie cs für 
besser, lieber berzultoumirii 

Tschin g* l.f. s. Ns he Dieb. Li, nnd empfange 
•ns meinen Hindu« den Dir durch unser geheiligtes 
Orakel bestimmten Gemahl! ti , 
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Li. Theurer Vater! - Edler Fremdling! - tütete i. Fregl mkl» nicht warn«; glaubt mir, nn- 

Ehe ich meiner Pflicbl Eehorsam bin, »ei ea mir ver- aer Oliict hängt davon ab. 

gönnt' laut und IVierlicC an erklären, d*f« «ein Herz Qnarrka. Ich begreife aber doch nicht! 
ewig dem gebären wird, dem ich Treue ge.ek.vo- Kamp her. Wahr! Aber wenn Euch an En- 
** ’p 6 ° r**r Stell«* etwas liegt, so timt, wie ich gesagt. — 

reD PB lauf dar Seile unter dem Folk). Was In einigen Augnnblicken komme ich zu Euch, und 
« - . ? | ? vVsr’ gaB möglich? thcile Euch meinen Plan mit. Fort jetzt! denn ich 

“ n.a arl.R« mitL Uebri- sehe Sobbe hierher zurückkommen; wahrschein- 


« - . • i. 7 VVsr* j»c möglich ? theile Luch meinen rian mit. rori jetzt: aenn ich 

^ Sobbe Daa w.r"sehr sebön gesagt. l>bri- aehe Sobbe .hierher zurSckkomroen ; v. ahr.el.ein- 
eena »enirt Euch, waa die Liebe betrifft, durchaus lieh um sieh Raths bei mir an erholen. 

*"» »* "« d!e b -“ bte A ''*"' Re bf - Sobbe (irt Kleidern, ge- 

‘'‘fsching.l f.s. So lafst uns denn in die nah- tprei-t emhereebrentend und von vier Mohren mit 
gelegene P.gSde gehen, um den Willen des Ora- biofeen Säbele. beglmUt,epricbt wmt:) Man soll 
tels zu vollziehen. sojtleicb mehrere Perlen, von der Grüße einer Kar- 

Li. Vater, ich brsehwBre Euch! Mein Tod— toiti-l, nach Andern au meinen Vater schicken, aber 
Ttch lng-L f. a. Still! Du wirst geheirathet, portofrei, verstanden? , 

und damit abgemacht! Man lasse den Marach er- kampber (oertWieA). iSon, Caspar? Habe 
tSncn ich *^ ,r *° vle * g 1 * 8 ®? 1 * 

Volk. Lange lebe der Prim Sobbe und S o b b e (hocimutkig). Mumienfahrikaut! Bleibe 

seine Gero. 1.1 in! , , . in der gehangen Entfern»« stehen! 

(. Der Manch ertönt wieder, vom Gonggonf befiel - K a ro p h e r. V erg.el., erhabener Sobbe! Ich 

tel. Allee gebt in Ordnung l. ab. Oie Prieeter komme nur, um Dir amuieigen, dats Deine Armeen 
tragen ihre Altdre , Fahnen und Ineignien schon ins Feld gezogen sind und sehnlichst ihren 

voran. Li lehnt eich eckwach auf ihre «eglei Anführer erwarten! 

terinnen. Wenn Allee in die Seitencoulieee Sobbe. Ich mufs infrichtig gestehen, dab 

/. abgegangen iet, bleibt Pie zurück und giebt ich wenig Lost zum Kriege in mir verspüre. Em- 

dem Kampher ein Zeichen, xu bleiben.) balaamirer! Wünscht Ihr Beförderung? . 

Kamp her. Mein sehnlichster Wunsch ist, 

S „ „ „ n YII mich I® der Gunst meinrs erhabenen Beherrschers 

c e n e aii. lu gonnen! 

Sobbe. Sonne Dich! Dagegen habe ich nichts! 
Kamp her. Pü. Uebrigens will ich Dein Glück machen. Du sollst 

K a m n h e r {erste* nt und aufgebracht). Was unumschränkter Herr über Alles werden, w as Dich 
untersteht Ihr F.ucb — Mensch! — einen Beamten umzieht — Jedermann soll Dir nnterthänig sein, das 
des Hofes zurückxuhalten? heilst nämlich, wenn Da nicht verheirathet bist — 

P i! {ihn Hart abreifsend). Erkennt Ihr mich aber Du malst mir auch eine kleine Gefälligkeit 

nicht, Kampher? Habt Ihr auch schon Euren alten erweisen — und die Stelle als Generalissimus an- 

Freund und Beschützer vergessen? 

Kamp her {erfreut). Sehe i< 


Kamp her (erfreut). Sehe ich recht? Prinz Kamp her. Ich werde mich doch nicht un- 

Pu! Wie glücklich macht ea mich. Euch gesund terstehen, Euch diesen ehrenvollen Posten zu ent- 
weder zu sehen. — Seid willkommen in Eurem ziehen! 

rechtmäßigen Erbe- Schon glaubte ich Euch todt, Sobbe. Ich mache mir nicht so viel daraus, 
und vielleicht das Opfer eines jener unwissenden (Schlägt ein Schnippchen). 

Einbaßamirer, deren es leider nnr za viele giebt. Kamp her. Leberdem bin ich auch mit mei- 
Wie sehr bedauerte ich es, dafs Eure prinzlichen nem jetzigen Posten sehr zufrieden. Noch vor ei- 
L’eberreste meinen Händen entgangen. ner Stunde ungefähr erhielt ich von einem Minister 

Pü. Ich komme zurück, weil ich mein Vater- ein halbes Lai Rupien für das Einhalsamiren sei- 

land in Gefahr weifs — Japan bedroht es — aber ner Frau uod eben so viel für sein eigenes Begräb- 
in mir soll es seinen Schutz linden! Was habe ich niß ! 


aber sehen müssen, meine geliebte Li sollte einem 
Andern gehören? Nimmermehr! läßt er sich bei 

Kainpher. Lafst mich nur machen! Nun Ihr ment setzen? 
selbst wieder da seid, ziehe ich meine Hand von Kampher. 


Sobbe. Aha, ich verstehe! Wahrscheinlich 
läßt er sich bei seinen Lebzeiten schon ein Mona- 


selbst wieder da seid, ziehe ich meine Hand von Kampher. Nein, fcr sein eigenes Begräbnifs. 

jenem hergelaufenen Abenteurer ab — und diene Sobbe. Das heißt nämlich, wenn er stirbt! 

Euch auf's neue. Kampher. Nein, morgen früh! 

Pü. Mein Gold und die höchsten Ehrenstellen Sobbe. Was! Lebendig? 

sollen Dir lohnen! Kampher. Allerdings! Den Gesetzen dieser 

Kainpher. Jetzt verlafst mich, denn ich sehe Insel zufolge, 
dort meinen Collegen Qnarrks kommen. — Er soll Sobbe. Er hat also ein Verbrechen begangen? 

das Werkzeug zu Eurem Glücke sein. Kampher. Nichts weniger als das! Es ist 

Pü. Vergifs nicht, dafs Ich mit Unge- einer der tugendhaftesten Menschen, 
dnld Dich erwarte! ( Ab .) Sobbe. Warum begräbt man aber seine Tu- 

genden lebendig? 

K p a n p 'VI II Kampher. Das Gesetz will es so. Wenn 

ö c e n e aiii. «ne yerh ^ niheU , Frau itirbt — 

K , n i i c «. c u .. i Sobbe ( ängstlich ). Nun? 
ampber, Qa.rrk. u. I. Später Sobb. v. I Kampher. So wird der Mann mit ihr be- 

Quarrks. Es war ein erbahenes Schauspiel, graben. 

Freund Kampher, unsern Sobbe in der Tracht dieses Sobbe. Was! Lebendig? 

Landes, und die Prinzessin in Ohnmacht zu sehen; Kampher, Allerdings! Sonst hätte man ja 

die Symptome dieser Ohnmacht scheinen uns indefs kein Gesetz nölhig! 


» in der Tracht dieses Sobbe. Was! Lebendig? 

Ohnmacht zu sehen; Kampher, Allerdings! Sonst hätte 
t scheinen uns indefs kein Gesetz nölhig 1 


Kampher, Allerdings! Sonst hätte man ja 
kein Gesetz nölhig! 

Sobbe (mit steigender Unbequemlichkeit). 
Allo Wetter! Wie war das? Halt mal an, Johan- 
Kampher. So eilt, und gebt ihr rasch eine ncs! Sage das noch mal. Da sagst also — 

Dosis von dem Schlaftrunk ein, den Ihr letzthin bc- 1 Kampher. Daß nach den Gesetzen dieser 
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Insel der Mann mit seiner Frau begraben wird, 
wenn diese früher stirbt, als er. 

Sobbe ( angstvoll ). Liebster Johannes,. ums I 
Himmelswillen! Wenn also Prinzessin Sobbe, 
meine eben angetraute Frau, sterben sollte — 

Kamp her. So werden Ew. Hoheit lebendig 
mit ibr begraben. 

Sobbe. Oho! Das thoe ich nicht. So sol- 
len sie mir nicht kommen! Ich bin übrigens ein 
Ausländer, mich begräbt man nicht so mir nichts 
dir nichts! Mecklenburg würde es sehr übel neh- 
men, wenn man einen jungen Mann, der noch oben- 
drein inilitairpfliclitig ist, so vor der Nase weg und 
ohne alle Lrsach begraben wollte. 

Kamp her. Warum ängstigen sich aber Ew. 
Hoheit? 

Sobbe. So? Ich soll mich wohl nicht ängsti- 
gen? D ie Prinzessin liegt ja seit unserer Verhei- 
rathung in einer Ohnmacht ! 

Kam pH er. Was hör’ ich?! 

Sobbe. Gott, Gott! Warum raufste ich diese 
vermaledeite Insel betreten — ja so, es ist nicht 
meine Schuld, ich war damals im Sturm. O, mein 
Vater! O. mein Geburtsort! O, Anclam! Nie 
wirst Du den unglücklichen Kaspar Wiedersehen. 

Kamp her. Seien Ew. Hoheit unbesorgt! Sie 
brauche» in Ihrem Testament es blofs mit wenigen 
Worten anzudeuten, so werde ich mich bemühen, 
Dero Körper im Zustande hoher Conserrirung nach 
Anclam zu senden. — 

Sobbe. Sehr verbanden! Bitte! 

Scene XIV. 


Kampher. Sobbe. T a t i m a #. /. 

Tatima ( herxueilend '). Mein edler Prinz! 

Sobbe (wüthend). Still, ich will nichts Ge- 
prinztrs mehr hören! 

Tatima. Ew. Hoheit Gemahlin! Ach! Ach! — 

Sobbe. Mord! Ich bin begraben — was 
ist mit meiner Gemahlin? 

Tatima. Ist so krank, dafs man jeden Au- 
genblick ihren Tod erwartet. 

Sobbe. Da haben wir’s! Was fehlt ihr 
denn? 

Tatima. Andrang des Blutes nach dem Kopfe. 

Sobbe. Gleich die Haare abschneiden, Blut- 
egel setzen, Ader lassen, Eis auf denKopf! 
Ma rsch ! 

( Tatima l. ab). 

Scene XV. 


Kampher. Sobbe. Quarrks v. L 
Quarrks. Mein edler Prinz! 

Sobbe {weinend). Ich will kein Prinz sein! 
Quarrks. Die Prinzessin ist dem Tode nabe. 
Sobbe. Dafs nur kein Arzt in ihre Nähe 
kommt — dann ist vielleicht noch Hoffnung! 

Quarrks. Das ist nicht mehr möglich — 
denn eben komme ich von einer Consoltation der 
berühmtesten Aerzte an ihrem Krankenbette. 
Sobbe. Dann bin ich verloren! — * 
Kampher. Wahr! Weiter! — 

Sobbe. O, dafs ich diesen Tag erleben mufste! 
Mich langsam ermorden zu lassen — Hu! 

Kampher. Seien Ew. Hoheit ohne Sorgen, ich 
will Sie mit Vergnügen vorher erdrosseln, wenn 
Sie es befehlen sollten. 

Sobbe. Bitte! Sie sind sehr gütig! 
Quarrks. Oder eine meiner Medizinen? 


.. Sobhr. Nein! Doch lieber erdrosseln als ver- 
güten. ... 

Kampher. Wahr! Weiter! 

,V u V: , , ks - ■■ifc, E't. Hoheit! Bedenkt, dafs 
die (.»«'Schichte Euren Namen verewigen wird! 

Sobbe.' leb m.cbe mir den Henker am 
der Geschichte. — 

(Her Gong-gang toin i gehört.) 

<} u.rrkY | laut auf). 

Sobbe. Bei! Bei! \V.« girbt»? ffil schreit 

Ihr? 

Kampher. l>er traurige nnd eintönige Klang 
des Gun;.»ong verkündet den Tnd der Prinzessin. 

Sobbe. Ich hin verloren! O Anclam! Halte 
mich, Kampher, ich falle am! — £iuo ist’ s aas 
mit mir! 

Scene XVI. 

Kampher. Sobbe. Tsching-Iong-fii-sU. 

Gefolge er. /. Quarrks. 

Tscbing-long-fil-sü (schmerzlich) i, Theurer 
Sohn — sammle alle Dein« Krille für die schmerz- 
liche Nachricht! 

j Sobbe. Ich merke schon an Eurem langen 
Gesicht, Sch w ie gif rpa na, was es giebt! O Anclam! 

1 sching-l.f.s. Drin junges Weib hat Dich 
verlassen, noch ehe Du Zeit hattest, alle ihre Tu- 
genden kennen zu lernen. 

Sobbe. Sehr wahr! Darum hoffe ich auch, 
dafs man mich nicht eher begraben wird, bis man 
alle meine Tugenden wird kennen gelernt haben. 
{b. S. xu Kampher) Dann bin ich auf lange 
Zeit gerettet! 

Kampher. Wahr! Weiter! 

Tscüinc-l.f.s. Du irrst Dich, lieber Schwie- 
gersohn, in Zeit von einer Viertelstunde bist Du 
zuverlässig begraben. 

Sobbe. So? Bin ich? Es geht doch nichts 
über die Gewifsheit! 

Tscbing-I.f.s. Dem Gesetz sind wir Alle 
untertban! — Lebe wobl, mein Sohn! Auf baldiges 
Wiedersehn! (Zu Kampher ) Kampher, ich hoffe, 
dafs Du Deinem Amte Ehre machen und keim* 
Kosten sparen wirst, um das Begräbnifs meines 
theuren Sohnes so prächtig als möglich zu begehen; 
es soll Alles übertreffen, was wir bis jetzt in die- 
ser Art gesehen haben ! (/. ab mit dem Gefolge.) 

Sobbe (hinter ihm herredend). Hat je ein 
Mensch so etwas gehört? — Alter Kannibale! Gie- 
riger Bluthund! Unnatürlicher Schwiegervater! — 
O Anclam! 

Quarrks. Tröstet Euch, mein Prinz! Seid 
überzeugt, dafs wir Alle den herzlichsten Antheil 
au Ihrem Begräbnifs nehmen. 

Sobbe. "Bitte! Ich bin überzeugt! — 

Quarrks. Wenn ich noch eine Bitte wagen 
dürfte — 

Sobbe. Vielleicht etwas, was mich retten 
kann? Sprecht! 

Quarrks. Ich habe eine kleine Sammlung von 
merkwürdigen Menschen in Spiritus, x. B. Tata- 
ren, Holländer, Neuseeländer, Sachsen und viele 
Andere, nur ein Mecklenburger fehlt mir noch — 
wenn Ew. Hoheit vielleicht — 

Sobbe. Was!? Das fehlte auch noch! Ver- 
ruchter Mörder meiner Gemahlin, Du .wagst es! 
(Zu Kampher ) Sage mir mal, Johannes, stelle ich 
noch etwas hier vor? Habe ich noch etwas zu be- 
fehlen? 

Kampher. Gewifs, hoher Sobbe! Deine 
Macht dauert bis zu Deinem letzten Athemzuge! 
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Sobbe. So? Dann rufe mir mal meine Leib- 
wache! '* 

Karopher. Heda! Leibwachen! 

Scene XVII. 

Die Vorigen. Ein Offizier mit vier Sol- 
daten v. L 

Sobbe. Also einen Mecklenburger willst Du 
in Deinen höllischen Spiritus setzen? Wart! Das 
Gelüste will ich Dir doch vor meinem Ende noch 
vertreiben! Wache, ergreift diese zwei Menschen, 
lallst sie auastopfen und sogleich in des Doktors 
Museum anfstellen. 

Beide. Wir sind verloren! Wenn Ew. Ho- 
heit — 


Verwandlung. •• . 

{Der B egrühn ifsplatx Tsching-longfit-su s. In 
der Mitte de s Hintergrundes eine Art von 
Monument mit Flugetthüren. Götzenbilder 
an den Seitencoulissen . Zu beiden Seiten 
des Monuments Gruppen von Priestern. Man 
kört einen feierlichen Marsch.) 


Scene XVIII. 

Tatima. Pft. Priester. Volk. 

P ü. Die entscheidende Stunde naht. 

Tatima. Fast dauert mich der arme Fremd- 
ling. Kampher’s Plan aber ist vortrefflich. Nur 


ling. Kainpher s rlan aber ist vortrefflich. Nur 
Ehe ich jedoch Deine ' venn »im folgen, dürfen wir hoffen, das Herz 


Offizien Sogleich! Ehe ich jedoch Deine wenn wir ihm folgen, , durf 
Befehle aasführe, grolser Prinz, habe ich Dir die “ es Vaters zu erweichen. 


Befehle Deines Schwiegervaters mitzutheilen. Ich 
soll Dich benachrichtigen, dafs alles zu Deinem Be- 
gräbnifs fertig isl, and frage, ob Du bereit bist? 


Sobbe. Gott bewahre, ich denke nicht daran! I ja *- , 
Offizier. Sc. Hoheit Tsching-long-fit-sü er- 


Pü. Er hat mich mit den heilenden Tränken 
versehen, die meine Geliebte aus dem todtenülm- 
lichen Schlaf erwecken sollen, in den er sie versetzt 


Uiu*s Himmels willen, verrolhet Euch 


wartet aber sehnlich die Ehre Deiner Gegenwart. Prozession nabt! Ein Etwas sagt mir, 

Sobbe. Die Ehre meiner Gegenwart! Wahr- bald sehen wir uns glücklich wieder! 


heftig, wenn das ein Dritter hört, so mufs er den- 
ken, hier ist die Rede von einer Einladung zu einem 


{Beide verbergen sich xu verschiedenen Seiten 
unter dem Volkshaufen .) 


freundschaftlichen Löffel Suppe. Sage Deinem 
Herrn, Leibwache, dafs ich schon versagt hin, und 

mir leider das Vergnügen bis auf ein andermal t A n n viv . 

»ersparen müfste. ö L L n C AIA. 

Offizier. Die ganze Nation, ist aber schon 

a °f d “ um CYrenionie mit «nttW Di« Prozession. H.flcat« beiderlei Geschleckt, 

8011 T h r pel - 

O ffitier. Die .Ueeiuioe Ungeduld Softer» J" lt F ”*?" *“£ *»««*«*• Sobbe m 

.ich aber laut und drohend. Hemde, mut »ssker, 

Sobbe. So las.e es annoocireti. L.ft Jemand V* " 0 .". T,c . h in S -'""8 ’ - »ü 

im schwarten Frack rortreten und wegen plötzlich KflUrt. Getobe wekketnek nach dem Manch 
eingetretener Hindernis» und UnpUftlicbfeit der "" dr,ttm AkU Jer f ^aUn aufstellt. 
Hauptperson um Nachsicht bitten. Oberpriester {geht langsam und nach dem 

OTfizier. Damit jedoch die ganze Gröfse Takte des Gong-gong auf Sobbe xu). Mein edler 
Deines Opfers dem Volke deutlich werde, so er- Prinz! Der erofse Augenblick ist da, wo Deine 

lanbt Dir Tsching-long-lil-sü, einen Stellvertreter glühendsten Wünsche befriedigt werden sollen. 

za wählen, in der festen L'eberzeugung , dafs Du Unsere Gesetze und das Orakel! — 

Niemanden das Glück gönnen wirst, an der Seile Sobbe. Ach was Orakel — Kikel - kakel! 
Deiner tugendhaften Gemahlin zu ruhen. Schwiegerpapa, Ihr seht mich wirklich in der gröfs- 

Sobbe {erfreut). Einen Stellvertreter? — ten Verlegenheit! Hat sich kein S cllvertretcr ge- 
Johannes, glaubst Da, dafs sich ein Liebhaber meldet? 

finden wird» Tsching-l.f.s. Keiner, mein theurer Sohn* 


j finden wird f 

Kampher. Man mufs sich Mühe geben! 

_ i. l _ ai • l i* s 


Sobbe. Ach was Orakel — Kikel - kakel! 
wiegerpapa, Ihr seht mich wirklich in der gröfs- 
Yerlegenheit! Hat sich kein S cllvertretcr ge- 


Tsching-I.fs. Keiner, mein theurer Sohn! 
Wer würde es auch wohl wagen. Dir diese ehren- 


Sobbe. Aber was sage ich, bist Du nicht volle Auszeichnung za entziehen? 

Imein Freund? Hast Da mich nicht durch Deine Sobbe. Ach Sch wiegerpapa, habt Mitleiden' 
Versprecl nngen in diese unglückliche Lage gebracht? mit mir! Es ist denn doch schrecklich, in der 
Lafs Du Dien an meiner Statt begraben. Sieh, Jo- Blüthe seiner Jahre, so mir nichts dir nichts bc- 
hannes, Du bist doch schon länger auf dieser Insel graben zn werden. Ach. Johannes, mir wird schlimm 
gewesen, also hist Da auch das Begraben schon za Mutbo! Halte mich! 

tuehr gewohnt als ich- Kampher. Armer Freund, ich habe Alles auf 

Kampher. Gern würde ich Deinem Wunsche das Prächtigste ange»rdnet, und bin ausdrücklich 
entgegenkommen, aber für mich würde es sich durch- hergeeilt, um Deine letzten Befehle zu empfangen, 
ans nicht schicken. Das Volk weifs, dafs ich von Sobbe {traurig'). Das ist sehr aufmerksam 
jedem Begrfibnifs eine bedeutende Summe erhalte, und zuvorkommend von Dir. Schreibe meinem 
es würde also glaaben, ich stürbe »ns Interesse. Vater, d;.fs er doch nicht vergessen soll, meine letzte 
Sobbe. Ja so, das ist etwas Anderer. Frei- Schneiderrechnong zu bezahlen! Sende diese Locke 
lieh, da geht es nicht! {Zum Offizier) Leibwache, [zieht eine grofse Haarlocke hervor) an Tlnchen, 
geh* and sage meinem Schwiegerpapa, ich sei bereit, und sage meinem Bruder, dafs ich ihm die letzten 
und wollte mich nnr anständig anziehen. 0, fände Prügel, die er mir vor meiner Abreise zukommen 
sich doch ein Stellvertreter! — Kampher, mein lieft,' von Herzen vergeben habe. 

Freund, lafs es an allen Ecken Anschlägen, dafs Oberpriester {naht sich wieder). Mein 
jeder Stellvertreter ein anständiges Salaire bekom- Prinz! Das Volk »ufserhalb der Mauern wird un* 
men soll, wenn er sich nur an meiner Statt begraben geduldig, nimm diesen kleinen Sack mit Reis und 
läfst. I diesen Fächer von Pfauenfedern, um die Fliegen 


{l ab mit der Wache.) 


I abzuwehren. 


r GooqIc 
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Sobbe. DieLrule denken doch auch an Alles. 
Bekomme ich nicht auch einen Fächer gegen die 
Würmer mit? 

Ober priester. Jetzt! Zum Begräbnifs! 

Sobbe. Halt, halt! Nur nicht so hitzig! Guter 
Herr Oberpricster, Sie können sich mit Ihrer £ile 
begraben lassen. Hat inan meine ergebenste An- 
zeige auch an allen Slrafsenecken angeschlagen? 

Kamp her. ln jedem Stadtviertel! 

Sobbe. Und es hat sich kein Stellvertreter ge- 
funden? O pfui! Nein, es giebt keine Tugend mehr! 
Keinen Ehrgeiz! Kein Streben mehr, vorwärts zu 
kommen ! 

Oberpriester. Jetzt! Zum ßegrSbnifs! 

Sobbe. So schreien Sie doch nicht so! Da 
sprach eben Jemand. {Zu einem aut dem Volks - 
kaufen') Wenn irh nicht irre, so waren Sie es! 
{Der Mann schüttelt schweigend den Kopf.') — 
Niehl? Bitte! Na, nehmen Sh* es mir nicht übel! 
Man kann sich ja wohl einmal irren ! 

Taching- l.f.s. Hat mir das Schicksal des- 
wegen einen Sohn gegeben, dafs mich seine Feig- 
heit entehrt? 

Sobbe. Na, na! Es ist ja schon gut Ich 
gehe ja schon! {Eine feierliche Musik beginnt, 
Sobbe geht an der Hand des Oberpriesters auf 
das Monument zu — nach einigen Schritten 
hält er inne) Noch ist es Zeit, edle and freie 
Bürger dieser Insel ! Will keiner meine Stelle über- 
nehmen? — Zum Ersten — zum Zweiten — zum 
Dritten — und — Letzten! 

Volk {rffend). Ein Stellvertreter! Ein Stell- 
vertreter ! 

Sobbe {laut aufschreiend). Harrah! Hurrah! 
Ja, es giebt auch noch Edelmatn! 

Pü {drängt sich aus dem Volkshaufen hervor , 
iU Tschinglong-ßt-sü). Grofser Fürst! Hier siehst 
Du einen Unglücklichen za Deinen Füfscn, der 
bereit ist, das Grab mit Deiner erhabenen Tochter 
zu tbeilen, wenn es ihm nicht gelingt, sie durch 
einen Wandertrank, den unsere Familie schon seit 
Jahrtausenden besitzt, dem Leben wiederzageben. — 

Tsching-l.Cs. Was höre ich? Edler junger 
Mann — Wenn es Dir gelingt, mir meine Tochter 
wiederzngeben, so sei Dir jede Gnade gewährt, die 
Du von mir erbitten magst! 

Sobbe. Komm an mein Herz, grofsherziger 
Insulaner! Du befreist mich da aus einer bedeuten- 
den Verlegenheit! 

Oberpriester. Keine weitere Verzögerung 
mehr! Vollzieht den Spruch des Orakels! 

{Die Musik beginnt wieder. Pü wird zu dem 

Monumente geführt. Die Priester begleiten 

ihn und streuen Blumen vor ihm aff die Erde. 


Die Thüren des Monuments öffnen und 
schlieft en sich hinter ihm mit einem dröh- 
nenden Geräusch. Alles ist auf die Kniee 
gefallen.) 

Sobbe. Es ist wirklich eine sehr interessante 
Cercmonie, das helfet — für den Zuschauer! 

Tech i ng- l.f.s. Schweig, Ln würdiger! Nie 
hSttte ich geglaubt, dafs mein Schwiegersohn sich 
so unmännlich betragen würde! 

Sobbe {b. S.) Jetzt wird der Schwiegerpapa 
grob! {Laut) Was kann ich dafür, wenn ich als 
Fremder das Begraben nicht so gewohnt bin, als 
die Einheimischen? — Hoffentlich bekomme ich als 
Wiltwer aber eine bedeutende Pension vom Staate! 
He? 

{Mehrere Schläge mit dem Gong-gong . Die Thüren 
des Monuments offnen sich und man sieht das 
Innere desselben glänzend erleuchtet. Pü und 
Li stehen in kostbaren Kleidern , Hand in 
Hand , am Eingänge und steigen die Treppe 
herunter auf das Theater. Alles steht von 
den Knietn aff.) 

Tsc h in g- l.f.s. ( aff stehend ). Ist es möglich? 
Tünchen mich meine Augen nicht? Meine Tochter 
lebt, und Pü, der Rebell an ihrer Seite? 

Li. Mein theurer Vater? 

P Ü {sich zu Tsching-long-ßl sus Füfsen wer- 
fend). Mir dankst Du das Leben Deiner Tochter. 
Erinnere Dich, dafs Du versprochen, mir eine Gnade 
zu gewähren. Nun wohl! Nimm meine Verbannung 
zurück, vereinige mich mit meiner geliebten Li und 
überlasse mir es, die Japaner tu züchtigen. 

Tching-l.f.s. Wer könnte dem Willen un- 
seres Orakels widerstehen? Dir sei gewährt, was 
Du forderst! 

Sobbe. Erlauben Sie einmal, Schwiegerpaps! 
Tscli in g- l.f.s. Still Unwürdiger! Dein Be- 
tragen bat Dich entlarvt! 

Sobbe. So hoffe ich doch wenigstens, dafs 
man mir einige Abstandsgelder anszahlen und mei- 
ner Reise keine Hindernisse in dem Weg legen 
wird? 

Pü. Zieh’ in Frieden! Das Schiff, das Dich 
nach Europa zurück bringen soll, wird auch Deinen 
Durst nach Reiebthfimern befriedigen. 

Sobbe. Desto besser! OAnclam! Ich werde 
dich Wiedersehen! — Sollten Ew. Hoheit vielleicht 
einmal eine Badereise nach Rügen oder Dobberan 
unternehmen, so hoffe ich, werden Sie nicht ver- 
gessen, dafs Kaspar Sobbe in Anclatn sich eine 
Ehre daraus machen wird, Sie auf eine Tasse Thee 
hei sich zu sehen. 

(Der Per hang fallt.) 


Stellung der Personen. 


Priester. 


P riester. 


Ho fleute. 


Tatima. Kampher. Quarrks. Sobbe. Pü. Li. Tsching-Iong-fit-sü. 
^ Ende. 


t/vwwwv%* 
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Anhang. 


C o 8 t ft m. 

Tsching-long-fit-sÜ. Chinesischer Hut, mit einem grofsen, dunkelrothen Knopf und einer Hegenden 
Pfauenfeder — dunkelrotb-seidenes, Chinesisches Oüerkleid mit dem Bilde eines Drachen vorne 
auf der Brust Weifs-seidenes Unterkleid — schwarze. Chinesische, in Seide gesteppte Stiefel, 
mit weifscn, vorn in die Höhe stehenden Sohlen. Zwei lange Perlenschnüre um den Hals. 
(Siehe »Lord Macartney’s Gesandtschaftsreise nach China”.) 

Pü. Erster Anzug: Langes, dunkles Oberkleid — helles Unterkleid — einfache, schwarze, Chine* 

gische Mütze — nackte Beine und Schube. Zweiter Anzug: Ein dem des Tschin^-long- 
fit-sü ähnliches Costüm in hellen Farben, mit reicher Stickerei, Pfauenfeder, Knopf und Perlen. 
Quarrks. Schwarz-seidenes Oberkleid — hellgelbes Unterkleid — sehr grofser Chinesischer Hut, 
mit einem blauen Knopf und herunterhängendem Seidenbüschel. 

Kamp her. Aebnlichcs Costüm, doch andere Farben. 

Kaspar Sobbe. Erster Anzug: Beinkleider von glänzend grauem Kattun (sogenannten Futter- 
Kattun), so gemacht, dafs cs aussieht, als wären sie triefend nass. Weste von ähnlichem 
Zeuge. Leibrock von beliebiger Farbe und komischem Zuschnitt. Schuhe und Strümpfe. 
Zweiter Anzug: Barocke Zusammenstellung von Farben, in einem Kleide, das dem des 
Tscbing-long-fit-sü ähnlich ist — übermäßig lange Pfauenfeder. 

Offizier. Schnitt des Kleides dem der ebeu angeführten Personen ähnlich, aber überall auf der Brust, 
auf den Achseln, Hüften und Schultern mit runden, glänzend polirten Schildern aus weifsem 
Blech bedeckt — eben so die Mütze. Statt des Säbels einen Stock. Die Soldaten eis ähn- 
liches Costüm, nur tragen sie Waffen und ein rundes Schild. 

Oberpriester. Langes, hellgelbes Hemde, mit dem Bilde eines Götzen auf der Brust Kahl -Kopf. 

mit einem lang herabfallenden Haarbüschel — nackte Brust und Beine — > gar keine Schub. 

Li. Frisur: & la chinoise mit kleinen blauen Blumen besäet — langes, geblümt -seidenes Oberkleid — 
weifs-seidenes Unterkleid — gelbe Pantalons — sehr kleine Schuhe mit dicken Sohlen. (Siehe 
„Macartuey’s Gesandtschaftsreise nach China“, die Abbildung zweier Chinesischer Damenfüfse.) 
Stickerei — Schmock. 

Tatima. Andere Farben — keine Stickerei — sonst Schnitt nnd Tragen des Kleides, wie das der Li. 

Anmerkung! Das Oberkleid der Männer besteht aus einein weiten Hemde, das bis eine 
Handbreit über das Knie geht, an den Seiten zwei, ungefähr eine Viertelelle hohe Einschnitte hat und 
ohne Gürtel getragen wird. Die Aermel dieses Oberkleides sind weit und gehen nur bis zum Ellenbo- 
gen. Das Unterkleid, von demselben Schnitt, bat längere Aermel, die bis zum Handgelenk gehen, und 
bedeckt das Knie und die halbe Wade. Saum, Besätze und Stickerei sind verschieden. 

Requisiten. 

Oberpriester. Sc. 19: einen kleinen Sack mit Reis und einen Fächer von Pfauenfedern. 

Fremdwörter. . 

Sind im Stücke selbst alle bo geschrieben , wie sie ausgesprochen werden sollen. Kong-fut- 
see — ~ Konfutseb. 

v sj — 

Auszuscbreiben: 


Eine gute Stande 


Das Stück spielt: 


Arrangement und Scenerie, 

d u l*t nicht schwer. Das kleinste Theater hat die Mittel zur Ausstattung dieser Burleske. Einige 
Pracht in den Kleidern des Gefolges ist aber durchaus nothwendig. Am besten folgt man heim Arran- 
gement der Volksscenen der Angabe, die der Darsteller des Kaspar Sobbe für sein Spiel am zweck- 
mäßigsten hält. Je rascher das Leichte dem Publikum vorbeigefuhrt wird , je besser. Ein Gong-gong 
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i*t eine grofse, Chinesische Glocke, auch unter dem Namen Tain -Um bekannt. Zu der in einzelnen 
Scenen nölbigen Musik kann man Märsche au» „Axur”, „die Entführung aus dem Serail”, „Kali! von 
Bagdad” u. s. w. nehmen. Glocke, kleine Trommeln und Tatnbourins müssen aber dabei an«e\vendet 
werden. 


Alle Stichwörter sind grofs gedruckt Die Stellung der Personen ist heim Anfang jeder Scene 
so vorgeschrieben, wie der Zuschauer dieselben vor sich sicht. Die zuerst gedruckte niiumt also den 
ersten Platz links vom Zuschauer ein. v. L soll heifsen von der linken Seite des Zuschauers, v. r. von 
der rechten Seite, a. d. Af. aus der Mitte, oder sollte dies durch die Dekoration unmöglich gemacht 
werden, durch den allgemeinen Eingang, f. s. für sich, 6. S. hei Seite u. s. w. 


James Kcnney, Es <] ui re, einer der beliebtesten jetzt lebenden Englischen dramatischen 
Dichter, schrieb das Original der gegenwärtigen Burleske lür das eminent komische Talent des berühm- 
ten Liston beim Drurylane-Theater, und erfreute sich einer günstigen Beurtbeilung sowohl von S<iten 
des Publikums als der Kritik. Ohne gerade die Quelle anzugeben, aus der er sein^ Stück, das er „The 
illustrions Stranger, or married and huried, an operatlc farce in two acls” nannte, gesclidnft, ist er doch 
einem alten Französischen Stücke „Arlequin, Hoi de Serendib”, welches 1713 iin Thcätre de* la Foire zu 
Paris gegeben wurde, für die Grund-ltlee Dank schuldig. So alt dies, freilich nur mangelhafte Stück 
auch ist, so hat es ungemein komische Momente. Es wurde damals, im Jahr 1713, mit sogenanntem 
Ecriteaux gespielt, eine Sitte» die folgendem Imstande ihr Entstehen verdankt. Bei dem steigenden Bei- 
fall, dessen sich das Theälre de Ja Foire, die jetzige Opera romique. im Anfänge des verflossenen Jahr- 
hunderts erfreute, kamen die pririlegirten Sclisusnieler des Tbeälre frnnfais bei der Regierung ein, den 
Schauspielern des Theatre de la Foire das Sprechen zu verbieten. Das geschah, und das Theater hätte 
geschlossen werden müssen, wenn nicht die Schauspieler auf den Gedanken gekommen waren, blofs 
Pantomimen zu spielen und die Worte ihrer kleinen, witzigen Chansons, auf grofson, weifsen Tafeln ge- 
schrieben, vorne auf deiu Theater voii oben herabzulassen. Die Neuheit dieser Idee gefiel, und das 
Publikum übernahm die Mühe, nach der im Orchester gespielten Melodie die Worte abzusingen und 
begnügte sicli mit dem stummen Spiel des Schauspielers. Diese herabgelassenm Tafeln hiefsen nun 
Ecriteaux, nnd „Arlequin, Hoi de Svretidib”, war eins der ersten Stücke, das init Ecriteaux gespielt wurde. 
Von dem Ton, der in dieser alten Posse herrscht, majg das Folgende eine Idee geben. Der Oberprie- 
ster spricht nämlich in seiner Landessprache, einem unsinnigen Kauderwelsch, und will dem Arlequin den 
königlichen Turban aufsetzen. Auf die Worte: „Pqrphyra-nisraa•Kacaca ,, , wiederholt Arlequin das letzte 
Wort, und thut nun, was die Anmerkung vorsehn ibt. Arlequin, qui croit par ce dernicr mot, que le 
grand Sacrificateur et ses Suivans lui disent qu’il est de la ceremoaie de se servir de son tourbau cointne 
d’un pot de ebambre, se met eil devoir de leur obeir; mnis ils font Ions un cri d'indignation. Le grand 
Sacriucateur remet le tourban sur la t£le d’Arlequin. 11s remportent leur Hoi et par lh finit le pre« 

Das Englische Original hat den Fehler, dafs der Verfasser es in zwei Akte und acht Ver- 
wandlungen ausgesponnen hat. Die Leichtigkeit ond fast feenhafte Schnelligkeit, mit der auf den Eng- 
lischen Theatern die schwierigsten Verwandlungen geschehen, lassen diese Fehler in England nicht be- 
merken/ In Deutschland mufste es in einen Akt und so wenig Verwandlungen als nur Irgend möglich 
zusammengedrlngl werden. Mehr als ein Akt ist der Tod einer Burleske, denn der Deutsche besinnt 
sich nicht gern, dafs er doch eigentlich über erschrecklich dummes Zeng gelacht hat. — L'ebrigens 
lie^t das ganze Stückchen, sein Wohl und Wehe, in den IlSndt n der Schauspieler. Die Beliebtheit 
eines Komikers macht es vielleicht zur harmlosen Aufheiterung eines lachlustigen und nicht zu strengen 
Publikums. 


x 


Berlin, den 1. Juli 1831. 


L. Schneider, Königlicher Schauspieler. 


Von diesen) Bühnen-Repertoir des Auslände« erscheint alle 14 Tage eine Nummer. 8 Nummern bilden eiueo Baud, 
der Jiiiislehtlich de« Preise« deu Suoscrihenten auf du ganze Wert deu V ortbeil gewährt, uicbt jede einzelne Nummer bezahlen 
an müssen, wodurch der Baud ungefähr ]2 Gr. thearer werden dürfte. Kleine Bühnen, denen durch du Ab*rbreihra de* Stück-, 
oud der Hotten bedeutender Zeitverlust and Kosten zu erwachsen pflegen, tbun gut, wenn »ie so viel Exemplare eine« einzelnen 
Stückes bestellen, aU Rollen in demselben «lad. Dadurch erhält jeder Schauspieler bei «einer Rolle auch du Stück mit dem 
«o eehr wesentlichen, und von vielen Seltro «werkninfsig brfoudeuen Aahapg* 1 

Da «o viele günstige Stimuieu über du Unternehmen in Zeitschriften und Literatur-Blättern laut geworden, und die 
meisten Stücke schon auf den bedeutendste« Biihuen Deutschlands gegeben worden sind, so «clieiut, bei dem immer mehr zu 
nehmenden Aatbeil des l'ahliknm«, du Bühnen-Repertoir keiner weitern Anpreisungen zn bedürfen. 

No. 21. „Die Scheidungsklage", Lustspiel in 3 Aufzügen, nach dem Französischen von L. Schneidet 1 , ist unter der 
Presse und wird in einigeu Tagen ausgegeben werden. 

No. 22. „Kummer durch Verstand* SiUengemäldc in 4 Aufzügen, nach dem Russischen des Griboidoff, von L. Schneider, 

No. »• W aiwschri i u* ich *e in Trauerspiel uaih dein Spanischen de« Calderoa. „ 

No. 24- Eine Berliner Lokalposse mit Gesang, la einein Aufzage. 

L- W. Both. 

y i r ■: r ;■ *> ; ■ u i •» / 




Die Scheidungsklage, 


Lustspiel in drei Aufzügen. 

Nach dem Französischen des Molcsvillc 


DSmmerer, Srcretair bei Mayer. 
Eine Kammerfrau. 

Mehrere Bediente. 

Baliglat«. 


Mayer, Justixrath. 

Caroline, « eine Gattin. 

T. Raacbao, Gutsbesitzer. 

Elise, seine Gattin. 
t. KavrartschinaLy, Elitens Oheim. 

Ort der Handlung : Eine Hauptstadt im nördlichen Deutschland. 


Erster Aufzug, 


Dämme rer (»itzt am Bureau und schreibt)» 
May er (tritt rechts ein y den Hut auf dem 

Kopfe). 

Mayer (nach der Uhr sehend). Schon 10 Uhr! 
Und noch nichts geschehen. Ich mufs wahrhaftig 
anfangen, am halb 9 Uhr anfzastchen, sonst sehe 
ich nicht, wie das werden soll. Gicht cs etwas 
Neues? 

Dämm. Nein, nicht das Geringste! (Mayer 
will wieder fiehen.) Doch warten Sie, Herr Justiz- 
ralh ! Der Conrszetlel von gestern Abend, bald 
hält’ ich es vergessen! 

Mayer. Den will ich im Gehen durchfliegen! 

Dämm. Aach sind mehrere Briefe da! 

Mayer. Ach was, jetzt habe ich keine Zeit! j 


(Elegant meublirtes Zimmer beim Justixrath 
Mayer . Links an der. etsten Coulisse ein 
Kamin* iu dem Teuer brenht; vor demselben 
ein eleganter Kaminschirm. An derselben 
Seite eins Coulisse tiefer , die Thur xum Zim- 
mer der Justixräthin. Nicht weit vom Kamin 
eine Damen - Toilette. Rechts eine Seiten- 
thür xu dem l lesch öfter immer des Justixraths. 
Etwas weiter vor ein elegantes Schreibbureau 
mit einem Repositorium , in dessen Fächern 
! „ Akten geordnet Und. * im Hintergründe xwei 
odif drei Thur en xu den Gesellschaft* • und 
t Speisezimmern.) 
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Dü mm. So haben Sie schon seit drei Tagen 
gesagt. — Ihre Clienten werden ungeduldig! 

M a j e r ( nimmt die Briefe ). Schrecklich lang- 
weilig, dos ewige Brieflesen. — Die Leute bilden 
sich wahrhaftig ein, dafs man nichts weiter zu thun 
hat, als an ihre Prozesse za denken. ( Öeffnet mein, 
rere und durchlictt sie rasch.) „Geehrter Herr 
Justizratb. — Heute wird meine Sache in der Ses- 
sion Vorkommen, ich bitte Sie daher” — ( wirft den 
Brief nuj' das Bureau). Immer das alle Lied — 
der Monn bringt mich um mit seiner Aengstli. hkcitI 
(Einen andern lesend.) „Da Sie mit der Führung 
des Prozesses für die Hellwigschcn Erben beauf- 
tragt sind, so” — (den Brief fortwerfend ) . Sind 
minorenn — junges Volk — konoen warten! {Nimmt 
einen andern.) „Von Nufsdorf, Gutsbesitzer.” Ist 
mir der gute Nufsdorf nicht noch die Kosten fiir 
seinen letzten Prozefs schuldig? 

D 9 in in. Allerdings! Er klagte gegen seinen 
Nachbar, wegen eines Spanferkels, das durch sei- 
nen Zaun gekrochen war. 

Mayer. Lnd um mich za beschwichtigen, 
schickt er mir einen neuen Klienten. Lafs doch ein- 
mal sehen! — „Herr von Kawartschinsky” — habe 
nicht die Ehre, den Herrn za kennen — „einer 
meiner Freande, den Ich in einer sehr delikaten 
Angelegenheit Ihrem freundlichen Käthe empfehle. 
Die Sache i6t so zarter Natur, dafs Ich Sie des- 
wegen an ihn seihst verweise” — (abbrechend). 
Wird auch wieder etwas Rechtes seyn! 

Dü mm. Das Spanferkel ist vielleicht gröfser 
geworden, und hat wieder — 


Mayer (steckt den Brief in die Tasche). Hat 
Zeit! — Aber was machen Sie denn eigentlich in 


»io« lunvuni Ul c uriiu 11) 

diesem Zimmer, Dämraerer? Warum arbeiten Sic 
nicht im ßureau? 

Dü in in. Die Bedienten haben mich daraus ver- 
trieben. Die Nummern werden angeschlagen, w*cil 
heute Abend heim Ball die Miintel und Hüte da ab- 
gelegt werden sollen! 


Mayer. Richtig, daran habe ich nicht gleich 
gedacht! Aber was schreiben Sie denn da? 


yimm.» 01 '- T.pexi*r«rif-, di« fn meinen! 

ZtmRicni wirthschaften. Das ist eine tWdnun",! 
ein LSrincn Lnser ganxes Logis eicht aus, „fe 
eine Werkstatt! 

besse*^ Cr ^ itC ^ ^ Hände reihend). Desto 

Dämm. (wieder her (inkommend). Da habe 
ich doch etwas vergessen! Was sollte ich dem 
Andreas sagen? 

Mayer. Da haben wir es! Ich wufste doch, 

d n , 1 Ie nr l i el r < i Uva8 ^P^gessen würden! — Er 
soll das Pfe d vorlegcn! 

, i ^ h 1. Richtig! Es war mir nnr entfallen. 

( geht ab.) 

Caro!. Und glanhst Do denn -wirklich , dafs 
der lientig. Ball Dir nützlich seyn wird? 

. ?,!>•/- , Weid.« Fri >5' - Ein Ball ist dss ein- 

zjge Mittel, bekannt zu werden, Aufsehen zu ma- 
clion, Vertrauen zu gewinnen — uuil gerade Tun 
dem heutigen Abend hoffe ich Tie]. — Der reiche 
Banqtuer aus Stutteoart, der ivegen des grofsen 

Prozesses der Winklerschen Masse hier ist 

Carol. Dessen Bekanntschaft hättest Du Be- 
macht? — ^ ° 

_ Mayer. Noch nicht, aber er wird beute Abend 
liier eingr führt! 

Carol. Tanzt er? * 

Mayer. Mit sechszig Jahren? — Ich hoffe 
doch nicht -— aber er prozessirl, und das ist das 
Wichtigste für uns. 

Carol. Man raufs erstehen. Du. hast eine son- 
derbare Art und \\ eise, Dir Klienten zn verschaffen? 

M^yer. Mag seyn, aber sic ist probat! — 
Zwar gtebt es noch einige meiner Herren Collc- 
gen, die sich einbildcn, man könne nur dnreh genü- 
genden Aktenstaub und langweilige Sessionen vor- 
wärts kommen — lächerlich! Ein rinziger Ball 
wirkt mehr, als drei Jahre angestrengter Fleifs. 
Mich wundert übrigens, dafs Du darinnen nicht 
meiner Meinung hist — Du versiehst Dich doch 


Dämm. Das Gutachten für die morgende 
.Session ! 

Mayer. Ach was, die morgende Session ist 
doch erst morgen! Mein Ball ist aber heute, — 
Der läfst sich nicht auf die lange Bank schieben, 
wie das Gutachten. — Lassen Sie Alles stehen und 
liegen und sagen Sie dem Andreas, er soll das Pferd 
vor legen ! 

Dämm, (steht auf). Sic wollen ausfahren? 
Wie soll denn das mit dem Orchester werden? 
Wir haben ja noch keine Pulte! Soll ich vielleicht 
die Ri-positorien im Bureau dazu hergeben? 

Mayer. Das ist ein guter Gedanke! Werfen 
Sie die "Akten heraus, und nehmen Sic sieh heute 
Abend recht zusammen — ich habe beim Tanz sehr 
auf Sic gerechnet! 

Dämm. Verlassen Sie sieb ganz auf mich! 
(will ab.) 

Mayer (ihm nachrufend ). Sic haben doch 
nichts vergessen? 

Da mm. (abstehend). Gott bewahre! (ab.) 


sonst ganz prächtig auf die Geschäfte, und wenn 
Du kein Frauenzimmer wärst, was mir, als Deinem 


Mann, allerdings sehr angenehm ist, so hätte. ich 
wohl Lust, Dich im Bureau anzustcllcn. 

Carol. Nun. ich würde Dir keine Schande 
machen! — Als Tochter eines Krimhialralhos und 
Nichte eines Juslizkommlssairs bin Ich gewisser- 
mafsen unter Prozessen grofs geworden. Das Jyand- 
rcehl war mein erstes Lesebuch, und wenn Du 
oft nicht da hist, erlheile ich meinen Rath so gut 
wie Da* — 

Mayer. So, so! Wenn das meine Klienten 
wOfsten, würden sie sich bald Alle Raths bei Dir 
erholen — 


Carol. Wärst Du etwa eifersüchtig darüber? 
Mayer. Eifersüchtig? Llcherlich! Dazu habe 


S c e u e II. 


[Mayer. Caroline t'. /. (Sie ist im eleganten 
Aforgenanxuge und spricht in ihr Zimtnet' 
zurück.) 


Caroline, Machen Sie nur, dafs Sie fertig 
werden ! 

Mayer. Mit wem sprichst Du denn, liebes 
Kind? 


ich leider gar keine. Zeit! Die Morgen sind kurz, 
die Scssioncu sind lang! Ucbrigcns weifs Ick sehr 
wohl, dafs ich Deine erste und einzige Liebe bin — 
und — 

Carol. ( unterbricht ihn). Davon war ja ear 
nicht die Rede. — Lud Deine Gänge? Uust Du 
auch nichts vergessen,?' 

Mayer (sieht in seine Schreibtafel). Nicht 
das Geringste — blofs zu frühstücken habe ich ver- 
gessen. Sie hatten Alte so viel zu thun. 

Carol. (zieht die Schultern ). Das ist auch 
wohl der Mühe werth! Du kannst ja heute Abend 
frühstücken. 

Mayer. Den Henker auch ! — Wenn ich nicht 
gcfruhsluckt habe, fühle ich — wie soll Ich sa- 
gen — eine gewisse Leere — Im Kopfe — 

Caro). Und mein Ballkleid? Das ist ein 
schrecklicher Mensch — der Modehändler — - Da, 
raufst rasch zu ihm binspringeu — 


Die Scheidungsklag 


Mayer. Ja, ja, das soll das Erste seyn! Mayer (leicht darüber hin). Mag er dor 

Carol. Und da« Eis? Hast Du wohl auch seyn, von wem er will — ich vertraue Dir blint 
daran gedacht? Jetzt aber, adieu! Gieb mir einen Kufs, und la 

Mayer. Richtig, das Eis! — Das mache ich Dir die Zeit nicht zu lang werden, wenn ich nid 
zusammen mit den Lampen ab. ^ hier bin. (ah.) 

Carol. Die sind also auch noch nicht besorgt? 

Mayer. Allerdings! Aber es hält schwer, « ivr 

welche zu bekommen. ö C 6 11 6 IV* 

Carol. Warum das? Sind heute noch mehr 

Mayer. Das nicht, aber eine literarische Ge- Caroline ( allein i). 

Seilschaft ifst heute den Todestag eines grofgen Ge- Ja doch! Die Zeit soll ich mir nicht lang we 
lehrten, und da brauchen sie viel Liebt! — den lassen. Die Eluinäuner haben doch eine to 

treffliche Meinung von sieb. — Er besonders. — bi 
lU seinem mifstrauiseben Charakter — gäbe ich ih 

h C C II 6 III. wirklich einmal. Ursach — und wäre es auch noc 

so unbedeutend, es wäre gewils nicht auszuhallei 

.. _ w (Nimmt den /trief Elisens wieder vor.) Als 

Mayer. Dämmere r. Caroline. wirklich von Elisen? Sie war meine beste Freu» 

Dämmere r. Draufsen ist ein Referendariat, diu in der Pension — nur ein wenij; zu sentimenta 
wie beifst er doch gleich — ich kann seinen Namen Als wir uns trennten, schwuren wir uns heilig zi 
nicht behalten — er will Sie durchaus sprechen. kein Tag solle vergehen, an dem wir uns nicl 
Mayer. Haben Sie mir weiter nichts zu sagen? schrieben — und jetzt sind es drei Jahre, dal 
Dämm. Nein, das ich nicht wüfste — Keiner weifs^ was aus dem Andern geworden. (Eiet 

Mayer. Ist mein Wagen angespannt? einige Zeilen.) Sie hat erfahren, dafs mein Man 

Dämm. Ja so! das bätt* ich beinahe verges- Justizratb ist — eine unglückselige Angelegenhei 
sen. Ja, Herr Justizrath! führt sio iu die Residenz — sie bittet mich um mei 

Mayer. So sagen Sie dem Herrn, der mich nen Rath — meine Unterstützung — wäre sie »ti 
durchaus sprechen mufs, ich wäre so eben in die schon da — wie freue ich mich darauf, ih 
Session gegangen — da sollte er nur hiogehen. dienen zu können. 

Ich gehe dann durch die Küchenthür. — Noch eins, 

Dämrnerer! 

x Dämm. Herr Justizratb! C C II C V. 

Mayer. Lassen Sie doch recht viel Lampen ____ 

unten auf den Flur hängen, damit die Leute sehen, n 

dafs hei mir Ball ist; und sehen Sie zu, dafs Sie Carol ine. Ein Bedienter. Elise, 

einen Polizei- Sergeanten bekommen, der das Vor- Ka wartschiusky. 

fahren der Wagen in Ordnung hält — die Polizei Bedienter (anmeldend). Frau v. Raschai 
imponirL und ein ältlicher Herr, der sie begleitet. 

,, i vW*" , Kf r ' r wM ” i ) Caroline (lebhaft). Laf« sie rasch bereinlre 

t.fol. Lieber DUmiaerer! len — «oll mir sehr angenehm se.n! (Der Be 

Dämm. Befahlen Frau Jnst srlthln? diente öffnet die Thür und geht dann ab.) Bis 

Carol. Date nur die Spieltische ordentlich Du es wirklich, liebe Elise? 
vertheilt werden ! E l ise (sie umartuend). Du siehst, dafs icl 

Damm. Seyn Sie unbesorgt! (will gehen.) meinem Briefe auf dem Kurse folge — ich war st 
Dämrnerer! ungeduldig, Dich zu sehen. 

Dämm. Herr Just, zrath! Carol. Und doch liefsest Du Dich ers! 

„ta-l, f Sehen Sie such darauf, dafs die Tep- anmeldcn? Du, meine hesto Freundin, mein« 

piche alle aufgenommen werden, denn der Galopp Schwester! — 

mI ^ d r C iM^ Ile Zimmer gehen. Elise Ja, Du bist noch ganz die Alte! - 

■ , j'l““,- Alles besorgen. (*■ Ä.) Mir Hier bah. ich auch die Ehre, Dir meinen Onkel 

Ul ,1 n °^' H "T.\ a b, ’ 8 ' clleB g«- vorzn.tdlcn, von dem ich Dir immer so viel er- 

habt, (taut.) leb gehe schon. («A.) zählt habe. 

ri! yer ‘ . ,l ” ; btr F ilc! , Carol. Also Herr r. Kawartschmskv ? 

es' Hilti^eh^drih? < h X) ' lt,cl,li "- . Ka.v arisch ins ly. Sehr schmcichelLft, dafs 

» ** s&ftr I,,rcm ooch niclu * ni - 

Ein^BHefV ^ ^ ,HU). Ih.Äe nmm.tkio'^r^.'i^h^v^il™ 

Carol. Do wnlli...t i. ..U.. l.-.f... ir.-.j, 0al ‘ e 1 }. c! "' n . o«d ich i sehe jetzt, dafs sie Hecht hotte! 


Scene III. 


Scene V. 

Caroline. Ein Bedienter. Elise. 

V. Ka wartschiusky. 

Bedienter (anmeldend). Frau v. Raschai 
und ein ältlicher Herr, der sie begleitet. 

Caroline (lebhaft). Lafs sie rasch heremtre 
t«*n — soll mir sehr angenehm se.n! (Der De 
diente öffnet die Thür und geht dann ab.) Bis 


Fin Briif? MBrn; nii»c nannte »io immer ihr liebenswürdiges 

Carol Du wnlTi <> bI i. » l «• 1 v . Ookelchcn, und ich sehe jetzt, dafs sie Recht hatte! 

J arol. Du wolltest ja gehen, liebes Kind? Kawartsch. (leise zu Elise) Das scheint ia 

n • 1 >ü hast ja einen eine herrliche Frau zu seyn! - 1 

C Caro°! ra,, \im me, ?inil 'w s *i ■» n-i l -i • i Du schrie’ »t mir in Deinem Briefe, 

der Jnlü^th e“ r,v"eder ein? B,IJe, ^ naUlicl1 ^ ~ ^ U “ et ' Va tiocn 

• J c *• , Gott bewahre, nor ein wenig neu- Elise. Leider ia' 

h dmBriln^it ei ^ r / raU ÜAtr äie / eM - Carol. Und wöräber? 
dmmer - if s^ J ” EI '“ T °° , . Eli.*. D« fragst „och? Bin ich nicht ver- 

i * t betrautet: 

o. SÄ'ÄS“' “ ~ 


m _ v _ I gn I- , re , . „ öcueuiung Ute neue ist; — 

1 Ä wSIiT— b “ ,e F ” u 

C. ruh* Er ist von einer Jagendfcnradin! . I glücklich N ° Cb *° iu ” S ~ Und doch Sch ° D 
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Elise. Nicht wahr? Es ist schrecklich! Ich 
habe mich wohl recht verändert? 

Carol. Ira Gegeutheil, Du bist weit hübscher 
als Du früher warst — 

Kawartsch. Nein, Frau Justizrathin! — Da 
roufs ich ihnen doch widersprechen. Sie blühte 
früher wie eine Kose — aber seit jener unglückse- 
ligen Heirath ist sie fast nicht mehr zu erkeunen. — 
Aber sie nicht allein — auch mich hat er vor der 
Zeit alt gemacht. 

Carol. Das inufs ja ein fürchterlicher Mensch 
seyn. Dein Mann! 

Kawartsch. Ein Ungeheuer von Mann, — ein 
wahres Ungeheuer! Er hat das arme Frauchen be- 
handelt — 

Carol. Hart und tyrannisch — nicht wahr? 
Kawartsch. Sehr hart und tyrannisch! Und 
Trennung ist unter diesen Umstünden — 

Carol. Also erschwerende Umstände — 
Kawartsch. Sehr erschwerende, so erschwe- 
rend, d«rs — 

Carol. Wie? Doch wohl nicht gar Thätlich- 
keilen? Mifshandlongen ? 

Elise. Nun, das fehlte auch noch — 
Kawartsch. Da wäre er mir eben recht ge- 
kommen — ich bin zwar schon ein alter Knabe — 
aber wenn’s darauf ankäme — und befreit die liebe 
Justiz meine Nichte nicht von diesem Tyrannen, so 
konnte ich ihr wohl gar selbst noch den kleinen 
Dienst erweisen. _ . , 

Carol. Das heifs ich wie ein guter Unkel 
gesprochen! — (Lächelnd.) Aber ei* tüchtiger P™- 
zefs ist doch besser *la ein Duell, und wenn Du 
entschlossen hist, zu klagen, liebe Elise, so was man 
sagt, recht fest entschlossen? — 

Kawartsch. Ob sie entschlossen? Alle >v et- 
ter, das will ich meinen! — Man kann mit dem 
Menschen nun einmal nicht leben. Er moquirt sich 

fortwährend — 

Carol. Leber seine Frau? 

Kawartsch. Nein, über mich! — Uebt seine 
satanische Satyre — 

Carol. An Elisen? „ 4 r , 

Kawartsch. Nein, an mir! — Gnind- 
sStze und Ansichten! Golt verzeih mir di« Sunde, 
als ob er „Knigge s Umgang mit Menschen ge- 
schrieben hätte. Mein Sohn, der von mütterlicher 
Seite auch einigen Antiteil an dem Gute hat, wo 
,. r seine Resident aul'gescblagen — kann ihn «acli 

""'Vrrol. Ihr Sohn! (Leite xu Eliten.) Ist das 
dor blond. Wilhelm, der Dir dam.ls so stark die 

Cour machte? _ , T #■ i j 

Elise (leise %u Carolinen). Pst ! Lafs das den 

Onkel nicht hören! — „ , , •* 

Kawartsch. Immer sucht er Händel mit dem 
armen Jungen — und das ist doch ein wahrer En- 
Gemüth — blofs ein wenig heimtückisch, 
ihn tu sehr ärgert — und da führten 


gel 
wenn man 


wir denn ein Leben — " *« ?r ,nn *?- Gib mein 

Wilhelm Elisen »neh maneliinal «o einen kleinen 
Balh — so halte der gestrenge Herr Ehemann 
gleich Fener im Dacbe — denn er k.nn memen 
Wilhelm mm cinm.l nicht leiden. 

Carol. (f *•)• All so! Die Sache fingt mir 
an klar 111 werden. (Laut.) Mich dankt aber, dafs 
der Mann das Recht hat, Ton seiner t ran in ver- 
langen, »ie soll keinen andern R.tb als den scimgen 

'“^Kawartsch. Das wohl; aber warum verlangt 
er cs. blofs um seine eigene Vergebungen unter die- 
«er Tvrannei in verstecken? — 

Elise (trvfsend). Und Vergehungen, die man 

nie verzeihen kann! 

Carol. Ab, dos ist etwas Anderes. 


Wenn 


wirklich Vergebungen von Seiner Seite vorhanden 
sind — aber wir wollen schon noch weiter darüber 
sprechen. — U übrigens kannst Du ganz ruhig »eyu, 
denn ich nehme mich Deiner Sache an. 

Kawartsch. Sir, Frau Justizrlthin? 

Carol. Das keifst, ich und mein .Mann — was, 
unter uns gesagt, gleichviel sagen will. — Üb- 
gl« ich ich nicht den Doctorliut trage — so weifst 
Du doch, liehe Elise, dafs ich Talent zum Prozes- 
siren habe. 

Elise. Das mufs wahr seyn! Gab es Streit 
unter uns jungen Mädchen in der Pension, so führte 
sic jedesmal ckts Wort; 

Carol. Und mit Erfolg — holte ich! 

Elise. Gewifs! leb wünschte, nur, auch jetzt 
so sagen zu Lönnrn. 

Kawartsch. Warum nicht? Meine Frau, 
sehr seligen Andenkens, verstand sich auch darauf. 
Eins ärgert mich nur, dafs die streitenden Parteien 
selbst sich vor Gericht stellen — das war zu mei- 
ner Zeit nicht 60 ! 

Carol. Sehr richtig! Aber das Gesetz spricht 
sich sehr bestimmt darüber aus. ( Ernsthaft .) All- 
gemeine Gerichtsordnung Theil I. Tit- 40. §. 25. 

Kawartsch. Ach was! In dem ganzen TU. 40. 
ist kein gesandt- r Menschenverstand. 

Carol. Aber wo habe ich denn den Kopf? 
Obgleich ich mich Deines Prozesses annehme, so 
kann es doch nicht schaden, wenn mein Mann auch 
eine Idee davon bekommt. — Diesen Abend geben 
wir einen Wrineti Ball — da werden wir doch das 
Vergnügen haben? — — 

Elise. Ich sollle^öffentlich e rs ehernen ? 

Carol. Nun, das* sage ich ja nicht, es sind 
höchstens zweihundert -Personen — so ganz unter 
uns. _ 

Kawartsch. Ich kenne das! — So ein Ge- 
schäfts-Ball! — (Zu seiner Xiehte.) Ach, was ( 
würde sich mein Wilhelm freuen, wenn er hier 
wäre, und mit Dir aut* den Ball gehen könnte. 

Elise. Wo denken Sie hin, lieber Onkel? 
Carol. Ali! Du meinst, weil Du mit Deinem 
Manne in Scheidung liegst? Eben deswegen rathe 
ich Dir zu kommen, das ist die beste Gelegenheit, 
sich zu zeigen — A nt heil rn erwecken. Wie ist es 
nur möglich, werden sie Alle sagen, dafs der Mann 
sich von der jungen, schönen Frau trennen kann, sie 
tanzt ja wie ein Engel! Wallt zum Entzücken! Er 
macht sie also unglücklich? Arme kleine rrau! 
Elise. Nun, wenn Dn meinst! — 

Kawartsch. Ich habe non noch allerlei noth- 
wendige Gänge zu machen, und dann will ich — ' 
Carol. Recht, Herr v. Kaw»rtschi*sky ! Dann 
holen Sie Elisen wieder von mir ob — ond treiben 
dann recht mit der Toilette, damit wir schon recht 
früh das Vergnügen haben! — 

Kawartsch. Ganz vortrelTlich ! Nun will Ich 
aber auch gehen. — (Küfst Eliten auf die Stirn.) j 
Adieu, Hebe Elise! — Ei was, schlage Dir die 
Grillen aus dem Sinn, denke lieber gar nicht mehr 

* n ^Carol. (leite zu Kowarttchinsky). Lieble sie 
ihn denn? # 

Kawartsch. (eben so xu Carolinen). Ganz 
vernarrt war sie in den Menschen. 

Elite (die da t Letzte gehört hat). Aber lie- 
ber Onkel! 

Kawartsch. Non, nun, ich weift la recht 
gut, w.s es sagen will, wenn iu.n Jcoi.ml geliebt 
hat — zwar habe ich es an mir selbst nicht erlab 
reu, aber icli habe doch genug davon sprechen lift- 
ren. — Glaube mir, haben wir es mirerst schwari 
anf weifs, mit dem graften Genchlssiegel m Uä.n-1 
den, dah Du ihn nicht mehr liebst — dann wirst 
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Die Scheidungski 


Du aarh nicht mehr an ihn denken. — Empfehle 
mich Ihnen, Kran Justiz rillbin! {ult. I 

Scene VI. 


Caroline. Elise. 

Carol. Endlich sind wir allein! Non trollen 
wir uns aber auch recht auaplaudero! — 

Elise. Wie damals in der Pension. (Seufzend.) 
Ach, Caroline, wie glücklich waren wir da — und 
welch ein Unterschied gegen jetzt ! 

Carol. Warum hast Du aber auch grlici- 
ratbetl 

Elise. Das fragst Du midi? Hatten wir uns 
damals nicht auch geschworen, feierlich geschwo- 
ren, nie zu heirathen? 

Carol. (lächelnd). Jo, ja! Man weife nicht, 
was man spricht, wenn man 15 Jahr alt ist. — 

Elise. Und welches Unglück man sich be- 
reitet. — 

Carol. Arme Elise, er ist Dir also wirklich 
untreu gewesen? Hat Dich vernaehläfsigt? 

Elise. Und noch dazu ohne alle Ursach von 
meiner Seite. — Eine plötzliche Külte — ein sicht- 
bares Bestreben, sich von mir zu entfernen — 

Carol. Gewifs fing er an, auf die Jagd zu 
gehen? 

Elise. Ganz recht! 

Carol. Kenne das! So Hingt dergleichen im- 
mer an. 

Elise. Er behauptete, dafs das Schlofs mei- 
nes Onkels ein wahres Eulennest s«y — machte 
allen unsern Nachbarinnen die Cour, endlich, nach 
einer lebhaften Scene zwischen nns, verschwand er 
gar — und eilte in die Arme einer Andern, die 
mir seine Liebe entzogen hat. — - 

Carol. Du glaubst also wirklich? 

Elise. Man hat es mich wenigstens von allen 
Seiten versichert. Ueberdem habe ich schon Spa- 
ren nnd bald werde ich Alles wissen — aber ich 
habe Unrecht, so viel von meinem Unglück mit Dir 
zn sprechen. Du bist doch recht glücklich, liebe 
Caroline? 

Ca rol. So, so! 

Elise. Sagtest Da mir nicht? 

Carol- Ja, ja! Man sagt immer so. — Fragt 
Dich Jemand, wie es Dir geht, so antwortest Du 
anch: „Danke, rerht gut!" lugst aber gleich binzit: 
„Bis auf ein wenig Kopfschmerz ! ** 

Elise. Also May er auch? 

Carol. Er ist ein Ehemann, so gut wie jeder 
Andere — ich bin glücklich, weil Ich den festen 
Willen habe, glücklich zu sejyn. — Philosophie hilft 
mehr als alles Andere zu einer goten Ehe. — Mayer 
ist ein sehr rechtlicher Mensch — den ich achte 
und schütze — er hat viele gute Eigenschaften, aber 
er ist, wie soll ich sagen — eben kein grofses Ge- 
nie. Oft verstehen wir ans nicht — und ohne gera- 
dezu mich über ihn beklagen zu künneti, ist er eifer- 
süchtig und mifstrauiscb im höchsten Grade. 

Elise. Eifersüchtig? Wie bist Du zu beneiden! 

Carol. Ja, wenn es mein Liebhaber wäre, 
aber bei einem Ehemann ist es lästig. Nichts als 
Fragen — oder gar Verhöre. Käme es ihm nur ein- 
mal in den Sinn, dafs ich einen Andern aaszeich- 
nen könnte, ich glaube, er brüchte mich um! 

Elise. Fürchtest Du denn, dafs das je der 
Fall seyn könnte? 

Carol. (stockend). Nun, unter ans gesagt — 
ganz sicher bin ich nicht! 

Elise. Wie war das! 

Carol. Ich kannte früher einen jungen Mann, 
der oft in das Haus meines Vaters kam. Die ganze 


Welt sagte damals, dafs wir ans heirathen würden, 
und wir liebten uns auch — - schrieben uns sogar 
die zärtlichsten Briefe, und doch — dis Verhültnifs 
löste sich, und ich — (bewegt). Nun ich erzähle 
Dir das srlion ein andermal — es giebt Tage, wo 
ich nicht daran denken darf, sonst — lafs uns He- 
iler an Deine Angelegenheiten denken. 

Elise. Du hast Recht! Und da Du doch so 
gut seyn willst, mieli Deinem Manne zu empfehlen, 
so wende nur alles Mögliche an, dafs er sich ein 
wenig beeilt. 

Carol. Lafs mich nur machen. Es könnte 
aber nicht schaden, wenn wir jetzt gleich einige 
Punkte aufsetzten, damit wir morgen schon 
die Klage einreichen können. 

Scene Vif. 


Die Vorigen. Dämmcrer v, r. (geht über das 
Theater.) 

Carol. Gut, dafs Sie kommen, lieber Düm- 
merer, Sie müssen mir einen Gefallen tlmn. Wo 
%vollen Sie denn bin? 

Dumm. Ihre Kammerfrau halte mir vorher 
etwas gesagt, was ich besorgen sollte — ich habe 
es aber zufällig Vergüssen, und wollte eben noch 
einmal fragen. 

Carol. Setzen Sie sieb, und schreiben Sie 
den Entwurf zu einer Scheidungsklage! 

Datum. Eine Scheidungsklage? ( f. s.) Und 
gerade jetzt, wo der Schneider mich mit dem neuen 
schwarzen Frack oben erwartet! 

Carol. Klingle einmal, liebe Elise! 

Elise (geht Hum Kamin und zieht am Klin- 
gel- Bandeau. Dümmerer setzt sich ärgerlich an 
den Schreibtisch.) 

Caro). Nun sieh nnr selbst, was ein Ball für 
Unordnung im ganzen Hause macht! — Sogar meine 
Toilette habe ich in das Arbeitszimmer meines 
Mannes bringen müssen. 

Dämm. Ich bin bereit, Fran JuslizrSthin ! 

Carol. (sieht in den Spiegel und diktirt). A n 
den Präsidenten des Gerichts — 

Kammerfrau (v. /. eintretend ). Frau Justiz- 
räthin haben geklingelt? 

Ca rO I. Ist denn mein Coiffeur noch nicht hier? 

Kammerfrau. Nein, noch ist Niemand ge- 
kommen ! 

Caro). Es ist schrecklich! Du glaubst nicht, 
Elise, was ich mit dem Coiffeur ausstehc. Gewifs 
kommt er wieder um Mitternacht, wie neulich ein- 
mal — 

Dämm. Ach, nehmen Sie es nicht übel, Fran 
Jnstizräthin, er hat vorhin hergeschickt und sagen las- 
sen, dafs er krank wäre, er wird ab**r einen seiner 
Leute schicken — das hätte ich beinah vergessen! 

Carol. Sie vergessen aber auch Alles! — 
(Die Kammerfrau hilft Carolinen, bei der Toilette.) 

Dämm, (fortfahrend). Also an den Präsi- 
denten — — 

Carol. ( diktirend). Und die Räthe u. s. w. 
u. s. w. Elise von Förster, verehelichte von .... 
(sich zu Elisen wendend ) Hasse ist doch der beste 
Friseur in der ganzen Stadt, er fri&irt wirklich 
wundervoll! , 

Dämm, (wiederholend). Verehelichte von 
Hasse 

Carol. Nicht doch! Was machen Sie denn? 
Verehelichte von Rase hau! (zu Elisen.) Was ist 
denn Dein Mann eigentlich? 

Elise. Nichts! 

Caro). Das ist schlimm! (diktirend.) Selzen 
Sie — Gutsbesitzer! Hat die Ehre, dem hochpreifs- 
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licb*o Gerichte vonnstellrn, dafs sie «ich neulich 
und ölten die geringste Ur«.che von ihrem Eliegot- 
tcn, dem p. p. Ruch.., verlassen und nnrrGrdig 
behandelt sieht! (eich unterbrechend.) Hier lassen 
■ i i. 1 *’ *- r “""'urdigen Behandlungen — 
viel 1*1*1 1*! — - (wetter diktirend.) Zura gröfsten 
Aergernifs und Scandol — (wendet sich lebhaft zu 
Elisen.) Apropos, Scandal — Sage mir, was ist 
denn aus der kleinen llairck — Euplirosiue Haack 
geworden? 

Elise. Liebes Kind — von der ist nicht viel 
Lutes zu sagen? 

Car öl. Ach. erzähle doch! 

Elise. Sie bat sich entfuhren lassen — 

Dämm. ( das Geschriebene wiederholend). 
Zum gröfsten Aergernifs und Scandal — 

(Die Kammerfrau geht r. ab.) 

Caro), (diklirend). Der ganzeu Familie — 
(xu Elisen.) Ist es möglich? 

Elise. Kein Mensch weifs. wo sie jetat ist. 

Carol. Hab’ ich doch immer gedacht, djfs 
nichts Gutes daraus werden könnte. 

Dämm, (ungeduldig). Weiter, Frau Justiz- 
rSlbin 1 

Carol. (diktirend). Seit diesem schrecklichen 
Ercignifs — (zu Elisen.) Aber wer bat sie denn 
entführt? , 

Elise. Das rät (ist Du gewifs nicht — Ihr 
Cousin! 

Carol. Der lange, magere, junge Mensch? 

F I i s c. Der an meinem Geburtslage damals 
auf dem Liehhahertlicaler mitspielte — weifst Du 
wohl noch, den Ahner in Atbalia — 

Carol. (lachend). Also der? Er spielte fürch- 
terlich schlecht! 

Elise (lachend). Greulich! 

Carol. (stärker lachend). Weifst Du noch, 
wie er erstochen wurde? — Nein, das war doch 
zu komisch! 

Elise (eben so). Er wurde anch später im- 
mer der erstochene Abner genannt, in allen Gesell- 
schaften ! 

(Beide lachen, so stark sie können.) 

Dämm, (wiederholend). Seit diesem schreck- 
lichen Ereignifs 

Carol. ( diktirend , kann kaum sprechen vor 
Lachen ). Schwimmt die Unterzeichnete Bittstel- 
lerin in Thränen — (zu Elisen.) Es ist ungeheuer 
komisch! — (weiter diktirend.) Sie hofft daher, 
dafs die Gerechtigkeit — u. s. w. u. s. w. (Lachend.) 
Also habe ich mich doch nicht in ihr geirrt — sic 
halte immer eine falsche Freundlichkeit 
gegen uns Alle. 


Scene VIII. 


Die Vorigen. Die Kammerfrau. 

Kammerfrau (xu Elisen ). Herr von Ka- 
wartschinsky wartet unten in seinem Wasen! 

Elise.* Mein Onkel? 

Carol. Geh nur, Elise! Komme recht früh 
zum Ball — (sie zuriickrvfend.) lind zieh Dich 
recht hübsch an — einige der Herren Räthe sind 
heule Abend hier. Man sagt zwar, die Justiz sey 
blind — aber ich weifs das besser! 

Elise (lächelnd), fch will sehen, was sich 
tbun läfst. Adieu unterdessen! (Sie geht mit der 
Kammerfrau abi) 

Dämm. (f. s.) Nun will ich aber auch gleich 
zu meinem Schneider! 

(Ebenfalls ab.) 


Scene IX. 

Caroline (allein). 

Arme Eliee! ( trocknet eich die Augen.) Hobe 
ich doch geiacht, dafs mir die Augen thränen! Iclt 
will aber auch Alles anwenden, um sie aus den 
unglücklichen Verhältnissen za befreien. Sic soll 
diesen Winter hei mir bleiben. Meine Moutagsge- 
seilschaftea werden ihr recht gefallen. 

Scene X. 

Caroline. Mayer. Spüler D ä mm e rer. 

Carol. Bist Du endlich wieder da? 

. Mayer. Hast Du Dich über mein langes Aus- 
bleiben beunruhigt? 

Carol. Nichts weniger als das! 

Mayer. Da haben wir schon wieder den 
h rauenstolz ! Niemals wollen sie zugeben, dafs sie 
unruhig sind. Uebrigens kanmt Du aufser Sorgen 
seyn — ich habe Alles besorgt. 

t Carol. Der Arbeit ihren Lolin! Während 
Deiner Abwesenheit habe ich feinen vortrefflichen 
Prozefs für Dich angenommen. 

Mayer. Sonderbar, ich habe auch einen er- 
wischt! 

Carol. Das ist wirklich ein merkwürdiges 
Zusammentreffen ! 

Mayer. Zufall, blofser Zufall! Ich war zu 
dem Traiteur gegangen, um das Eis und die Blei* 
büchsen zu bestellen. Wie ich so eintrete, und 
Alles um mich her frühstückt, fing sich auch mein 
Appetit wieder an zu regen — 

Carol. Gewifs hast Du die kostbare Zeit ver- 
loren — 1 

Mayer. Im Gegeuiheil, da ich einen Klienten 
erlangt habe. Ich setzte mich zu Tische und ver- 
tilgte ein junges Huhn, das vortrefflich gebraten 
war. Wie ich so nachher noch ein Weilchen sitzen 
blieb, ganz nonrlialeut, meinen Zahnstocher in der 
Hand, und an gar nichts dachte — halt, dafs ich 
nicht lüge, ich dachte an das lluhn — ruft die hüb* 
sehe junge Frau des Traiteurs vom Comptoir her: 
„Also Ju/ttizrath Blayer? nicht wahr?” Richtig, Ma- 
dame! Sclilofsplalx Nummer 5. Das ist eine gute 
Art, seine Adresse mit Eclat za gehen. Kaum habe 
ich die Worte heraus, so kommt rin junger Mann 
auf mich zu, der sich nach vielen Komplimenten 
und allerlei höflichen Redensarten zu mir setzt. 

Carol. Kennst Du ihn? 

Mayer. Ich habe ihn nie gesehen! — „Ich 
hatte schon Ihre Adresse erfragt”, sagte er mir, 
„und war eben im Begriff, zu Ihnen zn gehen. Da 
ich aber das unvermnthelc Vergnügen habe, Sie 
hier zu sehen, so erlauben Sie, dafs ich Sie so- 
gleich mit der Sache bekannt mache.” Darauf er- 
zählt er mir denn, dafs er sich von seiner Frau 
scheiden wolle. 

Carol. Also noch eine Scheidung? Ich habe 
auch eine Scheidung für Dich angenommen ! c 

Mayer. Je mehr, je besser! Es ist Übrigens 
ganz natürlich. Die Herrschaften kommen aus dem 
Bade zurück und haben den langen Winter vor sich- 
Es ist wirklich ein äufserst liebenswürdiger junger 
Mann — gebildet — sehr elegant. Ich habe Dm 
gleich zu heule Abend cingeladen. Er wird ein 
wenig früher kommen, mir seine Papiere mitbrin- 
gen, und dann wollen wir bei einem Glase Punsch 
die Sache weiter überlegen. • 

Carol. Wie heifst denn der junge Mann? 
i Mayer, von Raschau, er ist Gutsbesitzer! 


Die Scheidungsklage. 


Carol. Was hör’ ich? Das ist ja die Gegen- 
partei meiner Klientin! _ . 

Mayer. Ah, Spafa! Und Beide haben den- 
selben Advokaten gewühlt? Dafs nenn’ ich Syra- 
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Carol. Du kannst aber doch nicht Beide an- 
nehmen? . 

Mayer. Leider kann ich das nicht. Ls ist| 
aber schade, hülle ich sie Beide, so mtifste ich 
doch gewifs einen gewinnen! 

Carol. Wenn sie sich nun hier trafen? 

Mayer. Eben dachte ich anch daran — 

Carol. Deine Schuld! Wie kann man aber auch 
Jemand einladcn, den man tarn erstenmal sieht? 

Mayer. Hast Du es nicht eben so gemacht? 

Carol. Da ist doch ein grofscr Unterschied. 
Erstens ist es eine Jugendfreundin von mir und 
dann hat sie auch Recht in der Sache! 

Mayer. Na, das ist himmlisch! Im Gegen*' 
theil, der Mann hat Recht! 

Carol. Nein, die Frau! Du wirst mir doch 
nicht sagen wollen 

Mayer. Das finde ich aber sonderbar! Kennst 
Du denn etwa die Fakta? 

Carol. Ich merke schon, man hat Dich be- 
logen! Du wirst aber doch jedenfalls so gut seyn, 
Dich nicht weiter damit einzulassen! 

Mayer. Was füllt Dir denn ein, liebes Kind? 
Da wolltest also ganz im Ernst? — 

Carol. Ich besiehe darauf, oder ich sehliefse 
mich in meinem Zimmer ein, und dann mag heute 
Abend die Uonmurs machen, wer will. — Wozu 
habe ich denn einen Justizrath zum Manne, wenn 
ich nicht einmal einer Freundin gefällig seyn kann? 

Mayer. Ich habe aber nun einmal zugesagt! 

Carol. Dann sogst Da wieder ab — das ist 
sehr einfach! — Ich habe aber mein Wort ge- 
geben ! 

Mayer. Was soll man aber nun anfangen? 

Carol. Da gehst zntn Traiteur zurück, and 
sagst ihm auf eine höfliche Art — 

Mayer. Eine Unhoflichkeil! Nicht wahr?' 
Wenn er nan aber nicht mehr da ist? 

Carol. So fragst Da nach seiner Adresse, 
suchst ihn auf — oder noch besser, schreibst ihm, 
dafs Dil nnstrüstlich wärst, ihn nicht bei Dir empfan- 
gen zu können; dafs Du im ersten Augenblick nicht 
daran gedacht hättest, dafs Du schon der Anwalt 
seiner Frau wärst — und was dergleichen Phrasen 
mehr sind, Da verstehst ja, damit urazngehen. 

Mayer. Wie wäre es aber, wenn wir Jemand 
hinsfhickten? Ich mnfs Dir nur gestehen — 

* Carol. {lebhaft). Was, wenn ich fragen darf? 
Alle unsere Leute sind auf den Beinen für den heu- 
tigen Ball. Also Füg« Dich, es wird nun doch ein- 
mal nicht anders! 

Mayer. Gut, gut! Wenn Da darchsas 
darauf bestehst. — 

Dümmerer ( tritt ein und will über das 
Theater gehen). 

Mayer. Wo wollen Sie denn hin, Dfimmerer? 

Dämm. Ich hatte nur eine Kleinigkeit verges- 
sen, und wollte sie mir holen, 
i Mayer. Stellt mein Wagen noch nnten? 

Dämm. Nein, Herr Justizrath — der ist fort- 
gefahren! Andreas hat ausgespannt nnd holt die 
Stühle und Spieltische mit dem grofsen Wagen. 

Mayer. Aber habe ich Ihnen denn nicht ge- 
sagt, dafs er mich nnten erwarten soll? 

Dämm. Ach. nehmen Sie es nur nicht übel, 
das habe ich vergessen. In der Unordnung und 
dem Lirmen ist es mir entfallen. 

Mayer. Da haben wir*«, nun kann ich za Fufs 
geben! — Dafs Sie mir ihn gleich »achschicken, so 
wie er mit dem Wagen za UaaBe kommt! 


Dämm. Ich werde es gewifs nicht vergessen. 

Mayer. Jetzt adieu, liebes Kind! Ich wollte, 
ich hätte den Herrn von Raschau heut nicht ein- 
geladen. Nun, wer weifs, es arrangirt sich wohl 
noch Alles besser, als wir denken. Adieu unter- 
dessen ! {ab.) 

- Carol. Adieu, adieu! 

Dämm. ( nach einer kleinen Pause). Was 
hat der Justizrath mir eben aulgetragen? Ich glaube, 
er hat etwas vom Wagen gesagt! 

{Caroline geht ab. Wimmerer bleibt stehen.) 

{Der Vorhang ßillt.) 

Ende des ersten Akts. 


Zweiter Aufzug. 


{Dieselbe Decoration, nur ist die Toilette und 
das Bureau aljgeräumt und die Kronleuchter 
angesündet.) 

Scene I. 

Mayer {allein, spricht in der Thur). 

Wenn ich Ihnen doch aber sage, dafs ich jetzt 
keine Zeit habe! Kommen Sie morgen wieder, 
recht früh — um 6 Uhr! {f. s.) Lasse ihn nur 
kommen, da schlafe ich. Die Leute glauben wahr- 
haftig, dafs ich weiter nichts zu tbun habe, als 
tpicu um ihre dummen Prozesse zu be« 


Scene II. 

Mayer. Caroline {im Ballkleids ). 

Carol. Da bist Du ja! 

Mayer. Nun kann ich aber auch nicht mehr! 

Carol. Warum kommst Du aber so spät? 
Ich habe mit dem Essen auf Dich gewartet! 

Mayer. Ja doch, Essen. Die Leute vom Lande 
sind nicht so gleich zu haben. — Kommen die ein- 
mal in die Residenz, so hat das Zuhausebleibcn 
: ein Ende! Was hat mich der Herr von Raschau 
für Gänge machen lassen! 

Carol. Du hast ihn also gefunden? 

Mayer. Wie mn n s nimmt! Als ich zum Trai- 
teur kam, war er eben weggegangen. 

Carol. Mein Gott! L)a hättest aber gleich 
nach seiner Adresse fragen sollen! 

Mayer. Das habe ich auch gethan! 

Carol. Gott sey Dank — ich dachte schon — 

Mayer. Aber Niemand wufste sie mir zu sa- 
gen. Nur ein junger Mann, der ihn so von An- 
sehn kannte, wollte wissen, dafs er Chambre garnie 
wohne. 

Carol. Das war denn doch schon etwas — 

Mayer. Ich also auf die Polizei und seine 
Wohnunor erfragt, die ist denn, mit Gottes Hülfe, 
an der Welt Ende. Wie ich in sein Zimmer trete, 
höre ich, dafs er eben in grolser Toilette ausgegan- 
gen sey — 

Carol. Das wird ja immer besser! 
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Mayer. Sev unbesorgt , ich Vvufste mir za j 
helfen. Sein Bedienter sagle^mir, dafs er immer j 
das Theater zu besuchen pflege — ehe er in Ge- 
sellschaft ginge — darum schrieb ich rasch ein 
Paar Zeilen und schickte sie ihm mit seinem eige- 
nen Bedienten. Also kommt er nun nicht! 

Carol. Desto besser! 


Scene 


Mayer. Ja wohl, desto besser! Denn wie 
ich nach Hause ging» begegne ich meinem alten 
Gerichtspräsidenten, den ich auch zu unserem Ball 


eiiigeladen halte, weil ich gewifs war, dafs sein 
Asthma uns das Vergnügen seiner Gegenwart zu- 
verlässig entziehen würde. 

Carol. Nnn? 

Mayer. Der alte Kuabe hat sich anders be- 
sonnen — er kommt — er macht uns das Ver- 
gnügen — und wenn der die beiden Eheleute bei 
mir sähe, wenn er glauben müfste, dafs ich Beide! 
zugleich in ihrem Prozefs unterstütze — ich wäre 1 
verloren ! 

Carol. Do siehst also, dafs cs utoomgäng- 
lieh nothweadig war, Deinem Herrn von Rasebau 
abzusagen. 

Mayer. Ich bin nnr froh, dafs sich Al- 
les noch so gut arrangirt hat. 


Scene III. 


Vorige. Ein Bedienter. 
Bedienter. Herr von Rascliau! 

Mayer. He? Was! 

Carol. Wie sagst Du? Wer ist da? 
Bedienter, Herr von llaschan — der zum 
Ball kommt — vorher aber noch mit dem Herrn 
Justizralli sprechen will! 

Carol. So hat er also den Brief nicht er- 
halten? ' . * 

Mayer. So ist er also nicht im Theater ge- 
wesen? 

Caroi. Gehe ihm wenigstens jetzt entgegen, 
und setze ihm auseinander, dafs — 

Mayer {verlegen). Nein! Das wird mir zu- 
viel! Ich habe heule nun einmal Unglück. Mir 
wäre ca lieber, Da übernähmst die ganze Sache. 
Ihr Frauenzimmer habt eine herrliche Art, Jemand 
mit Grazie zu verabschieden! Ihr wendet sie nur 
leider nicht oft genug an! 

Carol. Wo denkst Du hin? Ich sollte — — 
Mayer. Gewifs! Versuche es nnr, es wird 1 
schon gehen! Aber nur rasch, um*s Hiranielswtllen! 
Ich komme dann wieder, wenn er fort ist. 

( Will alt, stößt alter auf Herrn von Ra sch au.) 


Caroline, v. Raschan. 

Carol. (/ i.) Dacht* ich es doch! Nun bin 
ich es wieder, die seine Ungeschicklichkeit wieder 
gut macht, 

Raschan (b, S.). Eine hübsche jange Fraa 
scheint sich mein Herr Anwalt zugelegt tu habezu 
(Nähert sich.) Ich bin wohl unbescheiden, so fröh 
zu kommen, aber Ihr Herr Gemahl sagte mir — 

Caro). Bitte sehr! 

Rasch, (sic astsehend). Ach! Himmel, was 
sclr ich? 

Carol. (eien so). Grofser Gott! 

Ra ach. Diese Züge! 

Carol. (£. S.), Ja, er ist es, mein ehemaliger 
Bräutigam! 

Rasch, (erfreut). Sind Sie cs denn wirklich ? 

# Carol. (bewegt)- Noch kann ich mich von 
meinem Erstaunen nicht erholen. Aber wie kom- 
men Sie denn zu dem Namen Rasebau? 

Rasch. Sehr wahr! So nannte ieh mich da- 
mals nicht, als glücklichere Augenblicke (ein 

Blick Carolinens hält ihn auf.) Verzeihen Sie, 
ich vergafs, dafs es mir jetzt nicht mehr vergönnt 
ist-— (wechselt den Ton.) Ein Oheim von müt- 
terlicher Seite hiuterliefs mir mit seinem Vermögen 
auch den Wunsch, seinen Namen anzunchmeu — 

Carol. Ich wünsche Ihnen Glück dazu. 

Rasch. Zu blofseu Glücksgütern? Was sind 
sie gegen das Glück, Sie wiederznsehen — mich 
vergangener, schönerer Tage zn erinnern? 

Caro). Hören Sie auf, Herr von Raschau! 
Kein Wort weiter über diesen Gegenstand, wenn 


Ihnen meine Bitte etwas gilt! Ich mufs ihnen nur 
gestehen, dafs ich fast Alles vergessen habe! ( b.S .) 
Wollte Gott, ich spräche wahr — noch diesen 
Morgen — 

--./Rasch. Wie, Frau Justizrälhin? Alles ver- 
gessen? (Leicht hin geworfen und lächelnd.) Das 
nenne ich graosam! 

Carol. Haben Sie eich etwa nicht auch ver- 
heirathel? 

Rasch. Leider wahr! Aber vergessen habe 
ich darum doch nichts. Als ein rechtschaffener 
Ehemann lebte ich nur für meine Frau, aber ge- 
dacht habe ich stets an Sie! 

Carol. (lächelnd). Sehr schmeichelhaft, in 
der Thal! 

Rasch. Wenn Sie wüfsten, wie mir das Herz 
schlug, als ich in die Residenz fuhr, noch dazu beb 
dem hlofscn Gedanken, Sie vielleicht wieder zn 
sehen. Noch diesen Morgen sprach ich zu Ihrem 
Manne davon! 

Carol. (erschreckt). Zu meinem Manne?! 

Rasch. Natürlicherweise, ohne Namen zn 
nennen! Ich erzählte ihm die Geschichte meiner 
ersten Liebe, und er lachte herzlich darüber. 

Caro), (die Schulteren ziehend). Kein Wun- 
der — lacht er doch stets obne Ursach! 

Rasch. Unter Anderem kamen wir auf die 
Briefe, dio Sie mir damals geschrieben und die ich 
noch jetzt fast täglich lese — 

Carol. Briefe? Ja, ja, ich erinnere mich, ich 
durfte Ihnen mit der Erlaubnis meiner Mutter schrei- 
ben. Und Sie haben sie nicht vernichtet? 

Rasch. Einen solchen Schatz vernichtet? — 
Es waren die einzigen, die dem allgemeinen Aulo- 
da-fe entgingen, als ich mich vrrheirntbetr. 

Carol. Wie unvorsichtig! Wenn nun zuföüig 
Jemand diese Briefe fände? , 

Rasch. Ü, fürchten Sie nichts! Sie liegen 
l in einem mit Vergifsmcirmichlgestickleu PortyfeuiUe 


Scene IV. 


Vorige, v. Raschan d. d. M. 

Raschau. Ich hin pünktlich, wie Sie sehen! 

Mayer. Sehr erfreut, Sie zu sehen! (A. S.) 
Hol’ ilm der Teufel! (Laut.) Aber ich mufs für 
diesen Augeublick um Verzeihung bitten — Sie 
wissen wohl — der Herr vom Hanse — meine 
Frau wird ihnen Gesellschaft leisten! ( thut , als 
oh er ger ufen wird.) Ja, ja! Ich komme ja schon! 
(Zum Bedienten .) Pu kannst auch gleich die Lam- 
pen im grofsen Saat anzünden lassen! (ab mit dem 
Bedienten.) „*».*** . .1 • 
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im iiintefstcD Winkel meines Secretairs, zusammen 
mit Ihrem Portrait. 

Carol. (erstaunt). Mein Portrait!? Meines 
Wissens habe ich es Ihnen doch nie gegeben. 

Rasch. Ich mufs es nur bekennen, cs ist ein 
Diebstahl, und da ich nun einmal angefangen habe, 
meine Verbrechen einzugestehen, so sollen Sic auch 
wissen, nie ich dazu gekommen bin. Erinnern Sie 
sich wohl des kleinen Miniaturbildes Ober dem Ka- 
min Ihres Vaters! — Ich habe cs heimlich copiren 
lassen. 

Carol. Was bür’ ich? So haben Sie also das 
Vertrauen gemifsb raucht, was jeder von uns in Sie 
setzte. — Mein Portrait [ Mein Mann bat nicht 
einmal eins von mir. Aber Sie werden es mir zu- 
rückgeben, Herr von Kascbau — das will — das 
Yerlange ich von Ihnen! 

Kasch. Wenn Sie durchaus darauf beste* 
hen, — wenn Sie mir wirklich auch noch diesen 
letzten Trost rauben wollen. Sobald ich auf mein 
Gut zurückkehrc, werde ich gehorchen. — Das 
l«nn freilich noch einige Zeit daueri). 

Carol. Wie so? 

Rasch. Weil meine Frau sich durchaas von 
mir scheiden lassen will. 

Carol. (lebhaft). Aber Sie wollen es nicht — 
nicht wahr, Herr von Raschan? Und ich bin über- 
zeugt, dafs mit einigem Entgegenkommen von Ihrer 
Seite — 

Rasch. Gern wurde ich dazu die Hand bie- 
ten, — aber es ist umsonst. Sie kennen die Ver- 
hältnisse nicht. Es i9t da ein unangenehmer alter 
Onkel und eine Art von Cousin, mit dem ich mich 
nie vereinigen werde. 

Carol. Wilhelm Kawartschinsky ? nicht wahr. 

llas|h. Also Ihr Mann hat Ihnen schon er- 
zählt? — Da Sie also den Grund unseres Zwistes 
kennen, werden Sie mir Recht geben! 

Carol. Sie sprechen nnr von Ihrer Frau, aber 
kein Wort davon, dafs sie von ihnen vernachläfsigt 
worden ist. 

Rasch. Ich sollte sie vernachläfsigt haben? 
Ich versichere Sie, ich war ein wahres Muster von 
Ehemann. Wenn man es aber vor lauter Aerger 
im Hause nicht mehr aoshalten kann, so sucht man 
natürlicherweise Zerstreuung aufserdem Hause. — 
Und da es nun einmal so weit gekommen ist, dafs 
nur eine Scheidung den Frieden unter uns herstei- 
len kann, so ist es mir ganz angenehm, wieder! 
Gar^on zu werden. 

Carol. Mag dem seyn wie ihm will — aber J 
ich rechne ganz bestimmt daranf. Sie nicht wie- 
der in meinem Hanse za sehen. 

Rasch, (lächelnd). Das ist leider unmöglich, 
denn da Ihr Mann meinen Prozefs angenommen hat, 
so ist es sehr wahrscheinlich, dafs ich täglich — 

Carol. ^ Täglich? Himmel! (b. S.) Und mein 
Mann mit seinem argwöhnischen Charakter — 

Rasch, (zieht ein tieft Papiere aut der 
Tasche). O, ich hin mit allem Möglichen bewaff- 
net. — Das sind meine Papiere. Nur schade, dafs 
ich sie heute schon milgi bracht habe, sie hätten 
mir morgen zum Vorwand dienen können. 

Carol. (ironisch). Sind das etwa schriftliche 
Proben Ihrer ehelichen Treue? 

Rasch. W>e man es nehmet* willl (Blättert 
in den .4lten.) Siek da, das ist ja ein sonderba- 
rer Zufall! 

Carol. Was? 

Rasch. Da finde ich zufällig einige Verse, 
die ich vor einiger Zeit auf meine Frau gemacht 
habe — desto besser — wieder ein Beweis mehr 
von meiner Liebe. 

Ca roh (nimmt das Statt), Sie machen als«* 
auch Verse? 

nt 


Rasch. Lieber Gott, io! was thut der Mensch 
nicht ans langer Weile aut dem Lande! 

Carol. (lesend). Nicht doch ! sehr gelangen — 
so viel Gefühl. — ( Legt die übrigen Papiere auf | 
die Seite , und während Raschan von Carolinen 
entfernt steht tritt Mayer ein.) 

Carol. Himmel! Mayer! (Verbirgt das Blatt 
rasch.) 

Rasch. Was haben Sie so plötzlich? ^ 

Carol. (leise zu ihm). Kein Wort, ich be- 
schwöre Sie! 

Rasch. (£. SX Aha! An dem Schreck 
sehe ich, dafs der Mann jetzt einruckt. 

Scene VI. 

Die Vorigen. Mayer. 

Mayer (bleibt erstaunt an der Thür stehen). 
Da ist er ja noch! 

Rasch. Ich bin Ihnen vielen Dank schuldig, 
Herr Justizrath, Sie haben mir das Vergnügen ge- 
macht, mit Ihrer Frau Gemahlin plaudern zu dürfen! 

Mayer (gezwungen lachend). Ritte! Sie sind 
sehr gütig — (Leise zu Carolinen.) Du solltest 
ihn ja wegschicken! Wovon, in aller Weit, hast 
Du denn so lange mit ihm gesprochen? 

Carol. (4. iS?.). Wenn er wüfste — (I^sut.) 
Die Sache ist so delicat, dafs ich eigentlich in der 
gröfsten Verlegenheit war. 

Rasch. Ich mufs gestehen, dafs ich das Ver- 
gnügen nicht erwartete, heute noch eine so ange- 
nehme Bekanntschaft zu erneuern. 

Mayer (gezwungen lächelnd). Ah so! Sie 
kannten sich also schon! ( Leise zu Carolinen.) 
Was soll denn das nun wieder heifsen? 

Carol. (leise). Das ich nicht wüfste, — ich 
erinnere mich wenigstens nicht. — Vielleicht hat 
er früher einmal mit mir getanzt? 

Mayer (leise). Das weifs aber auch der Him- 
mel, wer alles mit Dir getanzt hat. 

Rasch, (zu Caroline). Wenn Sie zum ersten 
Contrctanz noch nicht engagirt seyn sollten, Frau 
Juslizräthin — so bitte ich — 

Mayer (6. S.), So ist es recht! Nun macht 
er es sich bequem! (Zu Caroline.) Du willst ihn 
also nicht fortschaflen? 

Carol. (leise). Ich weifs wirklich nicht, was 
ich ihm tagen soll! 

Mayer (leise). Gut, dann werde ich so frei 
seyn! (Laut.) Ich bin in Verzweiflung, Uert von 
liaschau — 

Rasch. Keine Komplimente! Ich beschwöre 
Sie! — Wir wollen schon noch eine andere Zeit 
finden', um von unseren Geschäften zu sprechen. 
(Sieht ftach dem Hintergrund.) Und w ie ich sehe, 
kommt auch eben schon eine Dame* 

Mayer (sucht in den Taschen). Alle Wetter t 
wo sind denn meine Glaye- Handschuh? 

Rasch. ( ihm zuvorkommend ). Geniren Sie 
sich nicht ! Ich will es für Sie übernehmen. 

S e e n e VII. 


Vorige- Elise (im Ballklcide und ein Blumen- ] 
Bouquet in der Hand). 

Ra s eh au (ihr die Hand bietend). Erlauben 
Sie, Madam! 

Elise. Mein Herr — ( ihn erkennend) Himmel L 
Rasch (ebenso). Träum’ ich oder wach’ ich? 
Elite (sich von ihm entfernend). Mein Mann! 
R a 5 c h . (eben so). Meine Frau t 

~ [ 51 Jgitized by C 
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Mayer. Pa haben wir cs! — Pas Ding wird 
gut werde«». 

Elise (im Tone des Vorwurfs zu Caroline). 
Caroline, was hast Pu da gemacht? 

Ca rol. ( leise zu ihr). Ich schwöre es Dir, 
dafs ich Lein Wort davon gewütet habe. 

Elise (leise). Wäre nnr wenigstens der On- 
kel hier! Der ist aber noch vorher inte Theater 
gegangen. 

Kasch. ( empfindlich zu Mayer). Sie ha- 
ben mir »Iso eine Schlinge gelegt, Ilerr Justiz- 
ralli? Gut! 

Mayer. Allerdings habe ich eine Schlinge 
gelegt, aber — mir selbst! 


gelegt, aber — mir selbst! 

Rasch. Ich mute Ihnen gestehen, dafs ich 
»las nicht von Ihnen erwartet hab 


Mayer. Ich auch nicht! 

Ca rol. (leise zu Mayer). Pa rautet suchen, 
sie snszusöhneu. Alles inufs angewendet werden! — 
Pas ist das einzige Mittel, Dich mit Anstand aus 
der Sache zu ziehen! 

Mayer (leise). Du hast gut reden, aber Pu i 
weifst ja selbst, uafs ich keine L'tbung darin habe, 
die Partei«'!) auszusühnen. 

Ca rol. (leise). So raufst Du es wenigstens 
versuchen. 

Hasch. Sie sind also der Anwalt beider Par- 
teien, Herr Justizrath? 

Mayer. Wenn ich es denn gestehen soll, ja, 
ich hin es! Aber verkennen Sie meine gute Ab- 
sicht nicht, Herr von Uasehau! Ich hin nicht, wie 
mancher Andere, der die Prozcssirenden noch mehr 
gegen einander aufbringt; ich rathe zur Söhne, denn 
ich halte mich an das Gesetz. Pie allgemeine Ge- 
richtsordnung sagt Th. I. Tit. 40. 6. 27. 

Ca rol. (Uise und verbessernd). Paragraph 24. 

Mayer (eben so zu seiner Frau). Meinst Pu 
wirklich, dafs cs Paragraph 24 ist? Ja, ja, Pu hast 
Hecht! (lutut.) Also Paragraph 24: ehe der Prozete 
beginnt, «nufs ein Versuch znr Sühne gemacht wer- 
den, und wo konnte eine Versöhnung besser statt- 
finden, als auf einem Ball? — darum rathe ich zur 
Versöhnung. 

Hasch, (sieh nach der Seite entfernend). Ich 
mich versöhnen? 

Elise (eben so auf der andern Seite). Nim- 
mermehr! 

Mayer. Nur nicht aufbrausend und heftig, 
meine Freunde! Und wo kommt denn auch der 
ganze Zwist her! Kleinigkeiten, die eigentlich nicht 
der Rede werth sind. Unrecht von beiden Seilen, 
durch die Einbildungskraft übertrieben, und für un- 
verzeihlich gehalten, wag sehr verzeihlich ist. (Leise 
zu seiner Flau.) So hilf mir doch ein wenig! 
(Caroline geht nach der Seite zu Ha schau.) ln 
einer guten Ehe inufs man sich gegenseitig etwas 
nachsehen. Gänzliches Vergessen alles Vorgefallc- 
m-n fuhrt nur allein zum wahren Glück! 

Ca rol. (mit Heziehung zu Haschau). Gänz- 
liches Vergessen alles Vorgefallenen — ( leiser zu 
ihm.) Das sollten wir Alle beherzigen! 

Mayer (mit Feuer). Giebt es wohl etwas 
Schöneres, etwas Edleres, als ein Ehepaar, das ganz 
einig ist? Sehen Sie z. B, midi und meine Frau. 
Zwischen uns findet auch nicht der leiseste Schal- 
ten von Verdacht statt ! (f. s. seine Frau und Ra • 
schau beobachtend.) Mir scheint übrigens, »lafs sie 
sich beide sehr angelegentlich unterhalten. 

Elise. Nein, Ilerr Juslizrath. Es giebl Um- 
stände, wo Verzeihen Schwäche ist. 

Mayer (zu Elisen). Er hat doch nie aufge- 
hört, Ihnen treu zu seyn. 

ulise (Fs/f). Glauben Sie? 

Mayer. J». gnädige F'ran, er hat mir es we- 
nigstens gesagt, hier noch vor wenigen Augenblicken, 


dafs er mir Angen für Sic hätte, (b. S.) Alle 
Weller, was macht er meiner F'ran lur ein Paar 
Augen ! 

Caroj. (leise zu Haschau). Meine Freund- 
schaft, meine Achtung wird Sic lohnen! 

, Hasch. Freundschaft? Einst versprachen Sie 
mir mehr als blotee Freundschaft. 

, Moyer (f. #.). Was war das? Sie hat ihm 
» inst etwas versprochen? (Laut.) Werfen Sie Ihren 
Blick an. dieses Bild, wahren und ungetrübten liäus- 
lidicn Glückes -- welches — da — weil — daher — 
(b. S) Ich weite nicht mebr, was ich rede! 

( a r o 1. (leise zu Haschau). Wenn ich Sie 
aber bitte! 

Mayer (b. S.), Sie läfst sich’s ja sehr ange- 
legen seyn! 

Ca rol. (leise zu Haschau). Ich befehle es 
Ihnen, wenn ich Ihnen je. theuer gewesen bin! 

Mayer (f. s.). Theuer? (luiut.) Alle Donner- 
wetter! Jetzt wird mir es «loch ein wenig zti viel! 

Ca rol. Nun, was hast Du denn? 

Mayer. Was ich habe? und das fragst Pu 
noch? Ich habe wahrscheinlich wieder einmal nicht 
recht verstanden! 

Ca rol. Es wäre wenigstens nicht das erste- 
mal! Pu hast mich ja aufgefordrrt, Pir beizuslc- 
hen. Ich habe ihm dasselbe gesagt, was Pu seiner 
F'rau gesagt hast. 

Mayer. Nicht so ganz! — Pu sprachst vom 
Belohnen und hättest Pich ron’entiren sollen, ihn 
blofs auf die Kosten aufmerksam zu machen. 

Elise (sich niihemd). Was hast Du denn, 
Caroline? 

Mayer. Nichts! Blofs eine kleine Auseinan- 
dersetzung. 

Hasch, (sich ebenfalls nühernd). Es scheint 
ja beinahe, als oh — 

Mayer. Bitte, Herr von Haschau, in derglei- 1 
eben F'ä Fier* braucht der Mann keinen Anwalt, wenn 
er mit seiner F'rau redet — (S ich zu Carolinen 
wendend.) Und ich verlange ernstlich — 

Ca rol. Was fällt Dir ein? Willst Du nicht 
so gut seyn, und Pich vor unsern Gästen etwas 
mfilsigen ! 

Mayer. Ei was, Gäste! ich will wissen — 

Ca rol. Da machst Dich lächerlich, mein Kind! 

Mayer. Das ist möglich! Ahrr ich u ill durch- 
aus wissen, woher dieser familiäre Ton mit Herrn 
von Rasehaa kommt? 

Ca rol. Du verlierst wohl den Kopf? 

Mayer (sich erhitzend), liu Gegeilt heil , ich 
will ihn unbeschädigt erhalten! 

Ca rol. (beleidigt). Was war das? Ich hoffe 
doch nicht, date Du Dich unterstehen wirst? — 

Mayer. Ja, ich unterstehe mich! leb will 
durchaus wissen! — 

Ca rol. Durchaus? Ei siebe da! Du befiehlst. — 
Auf einen soll heu Ton antworte ich nicht! 

Mayer. Du antwortest nicht? Also rechtfer- 
tigst Du meinen Verdacht? Gut ! 

Ca rol. Hede, so viel Du willst! Ich höre 
nicht darauf. 

Mayer (heftig). Frau Juslizrätbin! 

Elise (erschrickt). Aber Caroline, ich bitte 
Dich! 

Hasch. Wag thun Sie, Ilerr Jnslizrath? 

Ca rol. (in Thränen ausbrechend). Sie sehen 
selbst, was ich von der Laune meiues Manne» zü 
dulden habe! 

Mayer (lebhaft). Und ich wohl nicht? 

Ca rol. (heftig). Dieser erniedrigende Arg- 
wohn! — ^ 

Mayer (eben so). Dieses ewige Wider- 
sprechen ! 

Caro). Eifersüchtig! 
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Mayer. Leichtsinnig oml eoqnet! 

Carol. Kein, cs ist nicht mehr za ertragen! 

Mayer (esssfser sich). Wahrhaft! Es fehlt wei- 
ter nichts, als dafs Du noch auf Scheidung klagst! 

Carol. ( unwillkükrl ich). Gott, wenn es von 
mir allein abhinge — , , .... 

Mayer. So! Schon! Gut!. Nicht übel! 

Carol. Du konntest mir keinen gröCseren Ge- 
fallen erweisen! ... 

Mayer. Das sollst Du nur nicht umsonst ge- 
sagt haben! (f vüthend.) Und morgen am Tage — 

Carol. Glücklicherweise haben wir Zeugen. 

Elise. Himmel! 

Rasch. Aber bedenken Sie doch! 

Carol. (schluchzend). Kann man wohl un- 
glücklicher seyn! 

Scene VIII. 

Die Vorigen. Dümmerer (im Bail- Anxuge). 

Dümmerer ( rasch hereineilend ). Ilerr Ju- 
stizratli! Herr Justizrath! Ulan fragt nach Ihnen. 
Die Herrschaften kommen schon nach and nach. 
Soll ich den Ball anfangen lassen? 

May er. Ja so, der Ball, das fehlte auch noch! 
(Zu Carolinen.) Trocknen Sie jetzt, um Golteswil- 
len, Ihre Thränen, .Madam! Sejn Sie lustig, ver- 
gnügt. Wenn man Sie' so sieht, muß man ja glau- 
ben, dafs ich B.mc|ucrot gemacht habe. * 

Carol. Ich kann nicht mehr! Mich so zu 
behandeln, noch dazu heute — an einem Tage, wo 
ich die Leute empfangen soll! 

Mayer (in seiner Tasche suchend). Wenn 
ich nur in aller Welt wüßte, wo meine Handschuhe 
wären. . , 

Dämm. Ja 90, die hätte ich beinahe verges- 
sen, Ihnen zn geben. Der Bediente hat sic vorhin 
gekauft! (gieht sie ihm.) 

Carol. (zu Elisen). Nimm es nur nicht übel, 
liebe Elise! 

Elise. Da bist noch ganz untröstlich über 
die Härte Deines Mannes. 

Mayer (bietet seiner Frau die Hand). Wir 
werden übrigens nachher noch weiter darüber re- 
den, was Sie vorhin gesagt haben! 

Carol. (ihm folgend). Ja, das werden wir. 
Nehmen Sie sich nur wenigstens anf dem Balle zu- 
sammen. 

(Beide gehen , sich zankend , ab. Dämmer er 
ist schon früher abgegangen. Die Thür zu dem 
Gesellschaftszimmer schliefst sich.) 

Scene IX. 


Elise. ▼. Ra sch au (sehen sich gegenseitig 
stumm send verlegen an). 

Elise (b. S.). Nun lassen sie nns gar allein!. 
Rase hau (b. S.). Jetzt ist kein Loskominen 
mehr. Das ist such aller Wahrscheinlichkeit nach 
so ein Versuch zur Sühne. 

Elise (b. S.). Was soll ich nun sagen? 
Rasch. (b% S.). Was bilft r s? Die Conversa- 
tion mufs doch nun einmal angefangen werden. 
(Laut.^ Welch ein unangenehmer Vorfall — 

Elise (schüchtern). Sehr unangenehm in der 
Tbat, ich bin noch ganz betäubt» 

Rasch. Der arme Justizrath! 

Elise. Caroline ist zu bedauern! Worüber 
wurde er denn aber plötzlich so böse? 

Rasch. Wenn ich das selbst wüfslc? Mir 
schien es, als wenn er während seiner beredten 


Lobeserhebungen über ein« glückliche Ehe seinen 
Vortrag gleich mit Beispielen belegen wollte. 

Elise. Wie kann inan aber nur so heftig seyn? 

Ra sch. Dasselbe gilt von seiner Frau! Ha- 
ben Sie wohl bemerkt, wie der Zorn ihr sonst so 
hübsches Gesicht entstellte? 

Elise. Man mufs aber Alles anwenden, um 
sie zu versöhnen. Was würde das sonst für ein 
Aufsehen geben! 

Rasch. Was ich dazu thun kann, geschieht 
gewiß von ganzem Herzen! Aber wie soll inan 
das anfangen t 

Elise. Ich werde vernünftig mit Carolinen re- 
den. Wenn Sic die Güte haben wollten, dasselbe — 

Ra sei». Mit dein Justizrath zu tlmn? Sehr 
(rem! Von ganzem Herzen! Aber was sollen wir 
ihnen eigentlich sagen? 

Elise. Nichts leichter, als das! So im Allge- 
meinen, dafs es immer gewagt sey, wenn eine junge 
Frau die Welt mit ihrem Unglück bekannt macht. — 
Man ist leider nur zu geneigt, ihr Unrecht zu geben. 

Rasch. Sehr wahr! 

Elise. Ich werde sie darauf aufmerksam ma- 
chen, dafs Klagen, Vorwürfe und Schmollen schlechte 
Mittel sind, einen Mann zn sich zurückzuluhren — 
Ist er schuldig, nun so verdopple man die Nach- 
sicht und Freundlichkeit, bis er errölhet, sich be- 
schämt fühlt und sein Unrecht cinsichl. 

Rasch, (lebhgft). Vortrefflich ! Und ich werde 
ihm sagen, dafs er allen Anstand mit Füfsen ge- 
treten bat! Dafs er zwar Herr in seinem Hause sey, 
aber dieses Recht doch nicht mißbrauchen dürfe. 

Elise. Sie sprechen mir aus der Seele! 

Rasch, (sie wohlgefällig betrachtend , f *.). 
Meine Frau ist eigentlich heute sehr hübsch — das 
macht wahrscheinlich, weil ich sie seil unserer Hoch- 
zeit in keinem Ball -Anzüge gesehen habe. 

Elise. Gewiß wird er sein Unrecht einseben, 
und — (Raschau lacht.) Sie lacheu? und in die- 
sem Augenblick? 

Kasch. Ich mufs gestehen, dafs unsere Lage 
mir ungemein komisch vorkomnit. Denken Sie denn 
nicht, dafs alles das, was wir Andern sagen wölleo, 
viel besser auf lins selbst palst? 

Elise (verlegen). Wie meinen Sie das? 

Rasch. Sind wir etwa nicht in derselben Lage? 

Elise. Das ist doch ein grofser Unterschied! 

Rasch. Dafs ich nicht wüfste! 

Elise. Beide haben sich nur mifsverstanden ! 
Bei uns aber — 

Rasch. Ist es bei uns etwa anders? Verdacht, 
Aufreizungen, Entstellen der Thalsachen. Wenn es 
Ihrem Herrn Onkel nicht beliebt hätte? — 

Elise. Und dieses plötzliche Verschwinden, 
dieses Hinleosnselzen aller Schicklichkeit, wollen j 
Sie das etwa auch entschuldigen? 

Rasch. Es war gefehlt, — das w'ill ich zu- 
gehen, aber es war ja beinahe so weit gekommen, 
dafs sich Niemand mehr um mich bekümmerte. Der 
Herr Cousin und Ihr venerabler Herr Onkel be- 
handelten mich ja, als stände ich unter ihrer Zucht- 
ruthe. Sie selbst müssen das Unerträgliche dieses 
V erhältnisses gefühlt haben. — Dafs ich mich ollen 
diesen Unannehmlichkeiten entzog, mag unrecht 
gewesen seyn, aber es geschah in derUeberzeugune, 
dafs Sie mir folgen würden — dafs Sie sich nicht 
länger unter ein Joch beugen -würden, dem Sie 
entwachsen sind. Ich habe mich geirrt, und ewige 
Ilcue ist mein Loos. 

El ise. Ewige Rene? 

Ra sch. Oder scheint Ihnen etwa ein Verhält- 
wfs zwischen Mann und Frau, wie wir es eben mit 
angesehen haben, nicht eben so fürchterlich als mir? 

Elise. Sie haben recht» es war ein Auf- 
tritt I 
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Kasch. Der nicht zur Nachahmung auffor- 
dert ! — ( Schmeichelnd .) Und da der Zufall uns, 
gegen unsurn Willen, einmal zusiimncngofijhrt hat, 
so dächte ich, benutzten wir das eben Gelernte. 
W r werden auf dem Ball manchen Bekannten be- 
gegnen, die gewifs nicht verfehlen, sich auf unsere 
kosten lustig zu machen. 

Elise. Glauben Sie wirklich? 
liasch. O, ich keune meine Leute! Bei denen , 
ist keine Gnade zu hoffen! Es w 5 re prächtig, wenn 1 
wir sie um das Vergnügen betrügen, uns zu be- j 
dauern! Was meinen Sie? Wäre cs nicht besser, 
wenn wir ganz e.inig schienen? 

Elise {xogernd). Ich sehe nicht ein, was uns 
daran hindern könnte, es zu scheinen! Das ver- 
pflichtet uns ja noch nicht, es wirklich zu seyn. 

Kasch. Sehr richtig, und uiu uns besser zu 
verstellen, dächte ich, tanzten wir zusammen! 
Elise. Zusammen tanzen?! — 

Kasch. Nur einen Contretanz. Das ist eine 
Gunst, die Sie gewifs keinem Fremden Versagern 
würden, um wie viel mehr mir? Ich tSnde dann 
vielleicht Gelegenheit, mich zu rechtfei tigen. 

Elise. Kechlferligen? ( Uhu illkiihrlich .) Ach, 
wenn Ihnen das gelänge? 

Kasch. ( xÜrtlick ). Nim, darf ich holten? 
Elise {die .-fugen niederschlagend). Wir wol- 
len schon noch sehen! — 

Kasch. Sie nehin* n cs also an? Wenn Sir 
wüf>l«n, wir glücklich Sie mich dadurch machten! 
Ich will nur rasch einen Platz für den nächsten 
Contretanz lur uns engagiren. dann komme ich, Sie 
zu holrn! (, Zärtlich .) Auf Wiedersehen. geliebte 
Elise! Nie waren Sie so schön und gut wie 
heute! ( Küfst ihr die Hand , und geht rasch 
nach der Hinterthür ab.) 

Scene X. 


Elise, v. Kawartsch insky (« erscheint in der 

Thür rechts , und sieht Raschau Elisens 
Hand küssen ). 

Kawa risch insky. Alle Weller, was ist das? 
Habe ich denn auch recht gesehen? 

Elise {verlegen). Himmel, mein Onkel! 

Kawartsch. Gott verzeih mir die Sünde! 
War denn das nicht Dein Mann, der Dir eben die 
Hand küfste? Hast Du Dieb wirklich so weit ver- 
gessen können? 

Elise. Ich weifs wirklich nicht, wie es zu- 
gegangen ist — 

Kawartsch. Du weifst nicht, wie es zugegan- 
gen ist? Es ist wirklich himmlisch! Du mofst «och 
gefühlt haben, wie er Dich bei der Hand fafste? 

Elise {verlegen). Das wohl, aber ich kann Sie 
versichern, dafs es gegen meinen Willen geschah. 

Kawartsch. Gegen Ihren Willen? So sind 
die Frauenzimmer! — Alles geschieht gegen ihren 
Willen, aber es geschieht! {Streng.) Frau Nichte, 
ich mnfs Dir sagen, dafs eine solche Aufführung Dir 
keine besondere Ehre macht! — Wahrend ich in 
der ganzen Stadt herumlaufe, nnd überall erzähle, 
dafs "Du Dich scheiden lassen willst, stehst Du hier 
ond lfifst Dir von Deinem Herrn Gemahl die Hand 
küssen. Wenn Du hiebt von ihm lassen kannst, gut, 
so sage es rund heraus, dann nehme ich Extrapost 
und überlasse Dich Dir seihst. — 

Elise. Um Himmelswillen nicht, bester Onkel! 

Kawartsch. Was wird das Gericht aber 
dazu sagen? 

Elise ( furchtsam ), Vielleicht brauchen wir 
uns gar nicht an das Gericht zu wenden. 

Kawartsch. Wie war das? • 


Elise (noch furchtsamer). Mein Wann — 
Herr von Raschau, behauptet nämlich, da r s er un- 
schuldig sey, und dar» nur schändliche Verläum- 
dungen — 

Kawartsch. VerlSumdun»en? So Ist es recht, 
und in diesem Augenblick vielleicht liegt er zu den 
Ffifson seiner Angebeteten. 

Elise. VVSr* es möglich? 

Kawartsch. Dein Mann ist der falscheste, 
treuloseste Mensch unter der Sonne. — In fünf 
Minuten kann ich Dir vielleicht die schriftlichen 
Beweise davon gehen. 

Elise. Beweise? 

Kawartsch. Ich habe Briefe von nnserm Wil- 
helm bekommen — das bewufste Vergilsmeinnicht- 
Portefruille, das er immer so vorsichtig vor Dir 
versteckt — — 

Elise. Es wäre in seinen Händen? 

Ka wo rtsch. Er hat es uns geschickt. — Gleich 
trug ich meinem Bedienten auf, das Paket von der 
Post zn holen. : _ 

Elise, Und Sie glauben wirklich, dafs das 
Portefeuille — — ? 

Kawartsch. Da weifst gar nicht, was dieser 
Mensch alles fällig ist. — Der Justizralli Mavcr sel- 
ber, der auch sehr böse auf ihr. ist, hat mir eben 
so einige Worte hingeworfen. — Er ist auch über- 
zeugt, dafs der saubere Herr von Knschau Jemand 
hier auf dem Ball hat, dem er die Cour macht. 

Elise {bestärxt). Hier? Nein, das ist zu 
ar^! — Der VerrSther, — und nach Allem, was er 
mir gesagt hat — 

Kawartsch. Ja, reden kann er, das mufs 
ihm der Neid lassen; aber mich betrügt er so 
leicht nieht! 

Eli ac (mit Bestimmtheit). Lassen Sie nna 
fort, lieber Onkel, augenblicklich fortl^ Me will 
ich ihn wieder sehen — ich hasse, ich verab- 
scheue iliu! 

Kawartsch. So ist es recht, jetzt sprichst 
Du vernünftig! Komm, wir wollen uns nur rasch 
bei der Justizräthin empfehlen! Ich besorge dann so 
schnell als möglich unsern Wagen, nnd sage dem Ju- 
stizrath mit zwei Worten, dafs wir nun vollkommen 
einig sind — hinsichtlich der Scheidong nämlich! 

{Der Vorhang fiiUt.) 

Ende des zweiten Aktes. 


Dritter Aufzug. 


(Diettlbe Decoration.) 


Scene I. 


Caroline. Elise (mit ihrem Shawl). Ein Be- 
dienter. 

Caroline. Nein, Elise, 60 kommst Da mir 
nicht fort! {Zum Bedienten.) Heinrich so lasse doch 
den Damen das Eis präsenliren — da steht ein 
Haufe junger Leute, die gar nichts durchlassen ! 

Bedienter. Das ist auch keine Kleinigkeit, 
Frau Justizräthin, da durchzukommen! {Hebt das 
Prdscntir- Brett so hoch über den Koff> als er 
nur kann.) Will es aber versuchen! 


Die Scheidungsklage. 
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C.rol. -Sn;* Äncli mrli meiiwm Mann, ilafa 
ich ihn hier erwarte, um daa Whist für den Pr*- 
sidentrn au arranlirru. (Bedienter ab.) 


Scene II. 


Carelinc« Eliee. 

^ Elise (erstaunt), Deinen Wann? Sprichst 
Da denn noch mit ilnu? , . . 

Carol. Waran» sollte ich denn mehl ? Acli. 
Da meinst vielleicht wegen des kleinen Zwistes 
vor.' vorhin? Da lieber Gott — ich denke gar nicht 
orebr daran! 

Elise. Dem Himmel sey Dank! 

Carol. Weinen Mann in dergleichen Fällen zu 
berohigen, ist nicht so schwer, als Du vielleicht 
denkst. Ich brauche mir ein Wort! 

Elise. Uno das wirr? 

Carol. Ich sage ihm ein für allemal fest nnd 
entschlossen, dafs er Unrecht hat, schmolle dann 
und warte, bis er nin Verleihung bittet, was auch 
gewöhnlich bald darauf geschieht. — Es ist jcUl 
wieder, als oh gar nichts x wiche« uns vorgefallen 
wäre. (Den Ton ändernd.) Aber was ist denn mit 
Dir, liebe Elise? — Du hast den Shawl genommen 
und wartest hier auf den Wagen? Was soll denn 
das bedeuten? 

Elise (verlegen). Ich wund re mich nur, dafs 


er so lange bleibt. 

Carol. Dn willst also schon fort? Denkst Du 


denn, dafs ich das zageben werde? Es ist ja kaum 
Mitternacht. — VYeiiat Du wohl, dafs Du mich 


durch Dein frühes Fortgehen beleidigst? 

Elise (stockend). Ich fühle mich aber nicht 
recht wohl — das Gewühl bat mir Kopfweh ge- 
macht! 

Carol. Geh, geh! Das ist es nicht, warum 
Du fort willst. Etwas Anderes steckt dahinter — 
aber ich ahne so halb und halb — vorhin liefe ich 
Dich mit Haseban allein nnd — (lächelnd.) Was 
hat er Dir denn Alles gesagt? 

Elise. Oh! (ironisch.) Nichts mehr ond nichts 
weniger, als sie Alle sagen — dafs er anschuldig 
ist — und dafs er es mir beweisen wird. 

Carol. Da thStesl Dn am besten, es zu glaa 
ben, nnd weiter keine Beweise zu verlangen. 

Elise. Nicht wahr — damit er mich nachher 
desto sicherer betrügen könnte? 

Carol. Das hast Du Dir nun einmal in den 


Carol. Wessen Untrene? 

Ka wart sc In ( auf Elisen deutend). Ihres 
Mannes! 

Carol. Ich verstehe aber doch nicht — 
Kawartscln Sie sollen Alles wissen. Ich 
wünschte nur, dafs der Justizrath, als unser An- 
walt, hier w&rc. Ah, siehe da! Eben kommt 
er ja! 


Scene IV. 


Vorige. Mayer (über den Hintergrund). 

K a w a r t s c h i n s k y (auf ihn zulavfend). Uerr 
Justizrath — Herr Juatizrath! Auf ein Wort! 

Mayer (mi/sgestimmt). Ich bin ganz zu Ihrem 
Befehl. 

Carol. (leise zu Mayer). Was ist Dir — 
Du siehst verstimmt aus? 

Mayer (leise zu Caroline). Soll ich es etwa 
nicht s*-yn? Ich habe aus Höflichkeit gegen meine 
Gäste eben hundert und siebenzig Fricdrichsd'or 
beim Spiel verloren. 

Carol. (leise). Wie kann man aber nur so 
hoch spielen! 

Mayer (leise). Und noch dazu an mehrere 
meiner Klienten; aber wartet, ihr sollt es mir schon 
wieder bezahlen, dafür stehe ich euch! (will wie- 
der abgehen.) 

Kuwartsch Sic wollen wieder fort? Herr 
Justizrath! Ich bitte, auf ein Wort — 

Mayer. Verzeihen Sie, man erwartet mich im 
Saal ! 

Ka wa rt sch. (lomir). Ei was! Ich warte 
auch auf Sie, und schon lange. Seit diesem Mor- 
gen spaziere ich hier im Hause herum und kann 
nirgends Ihrer habhaft werden — Sie sind denn 
doch unser Anwalt! 

Mayer (lächelnd). Sie sind nicht der Einzige, 
dem es so geht, das kann ich Ihnen zum Tröste sa- 
gen — und wenn e» übrigens wegen der Scbeidungs- 
gcschichte ist, so habe ich nichts mehr damit za 
thun — 

Ka wart sch. So? Das ist ja ganz etwas Neues! 

Mayer. Di« Lrnteben haben sich wieder ver- 
tragen, wenigstens hat cs mir der Marin so eben 
gesagt — 

K a w a r ts c b. Die Leutchen denken nicht daran, 
sich zu vertragen! 

Elise. Der Himmel soll mich bewahren! 


Kopf gesetzt — Das beste ist, Du erklärst Dich 
mit ihm in meiner Gegenwart — (urill sie mitfort- 
xiehen.) Komm ! 

Elise. Um Alles In der Welt willen nicht. — 
Ich sollte wieder in den Tanzsaal gehen? Nim- 
mermehr! 

Carol. (erstaunt). Warum nicht? 

Elise (empört). Soll ich meiner Nebenbuh. 
lerin etwa zum Triumph dienen? 

Carol. (unruhig). Deiner Nebenhnhlerio? 

Elise. Ja, einer früheren Geliebten von ihm, 
die mit auf dem Ball ist, und mit der er dies llen- 
dezvotiz verabredet hat 

Carol. (beunruhigt). Was fällt Dir ein? 

Scene III. 

Vorige. v.Kawarlschinsky (schnell eintretend). 

Ka wartschinsky (zu sein^f- Nichte). Nun 
wollen wir einmal sehen! (Atrf seine Tasche schla- 
gend) Endlich habe ich es — mein Bedienter bat 
es mir so eben von der Post gebracht! 

Carol. Was denn, wenn ich fragen darf? 

Elise. Die Beweise seiner Untreue. 


Mayer. Mir einerlei! — Sie wollen also fort- 
klagen? 

Kawartscb. Das versteht sich, und mit Nach- 
druck! Ich habe jetzt Beweise in Händen — 

Mayer (leise zu Caroline). Da Kaschaa die 
Klage aufgegeben hat, so dächte ich, könnte man 
die Sache annehmen! 

Carol. (teise zu Mayer). Wo denkst Da hin! 

Mayer (b. S.). Eino Entschädigung mufs ich 
haben! (Laut) Sie setzen also den Prosein fort — 
und geben nicht nach? 

Kawartscb. Eher wollte ich ja mein ganzes 
Vermögen aufopfern! — 

Mayer (ihm die Hemd bietend). Das ist edel 
gedacht! Verlassen Sie sich, was das betrifft, ganz 
auf mich und meinen Eifer, Ihnen zu dieuen! — — 
Also Beweise haben Sie? 

Kawartscb. Die schlagendsten! Briefe — 
Billet-doux — eine ganze Correspondenz ! 

Mayer. Das ist ja prächtig! 

Carol. (unruhig . Wenn Sie nnr Ihrer Sache 
auch gewifs sind ! 

Kawartscb. Es. ist jetzt klar, dafs er früher 
in einem strafbaren Verhällnifs mit einer Aodern 
lebte — 
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Elise. !Iab' ich es nicht gesagt? 

Kawartsch. Und dafs dies Verhältnifs fort- 
gedauert hat — wenigstens holte ich es — 

Mayer {sich die Hände reihend). Ja, ja! 
Wir haben einige Wahrscheinlichkeit dafür. Noch 
heute Morgen erzählte er mir von einer alten Lieb- 
Schaft — 

Elise. Non, Caroline, vertheidigsl Du ihn 
noch? 

Carol. Nor ruhig! — Lafs uns erst prüfen. 

Kawartsch. {alle zu sich ziehend , leise ) i 
Wir werden es ja bald erfahren! Ich habe das 
Corpus delicti in der Tasche! — Ein Portefeuille, 
mit Vereifsroeinnicht gestickt — 

Carol. {h. S.). Himmel! 

Kawartsch. Welches mir schon lange ver- 
dächtig war — weil er.es immer mit der gröfsten 
Vorsicht versteckte. 

Carol. (b. S.). Meine Briefe! 

Mayer {vergnügt). Das Ding fängt an inter- 
essant zu werden. — Ein Portefeuille mit Vergifs- 
meinnicht — sehr romantisch! 

Carol. ( ungeduldig ). Aber Mayer, was machst 
Du denn noch hier? 

Mayer {ganz ruhig , die Winde auf dem 
Rücken). Ich instruire dm Prozeis. 

Carol. So! Anstatt die Honneurs im Saale 
zu machen? 

Mayer. Ei was, Honneurs! Sie tanzen ja, 
dafs es eine wahre Frende ist — und dann mufs 
ich die Ehre haben. Dir zu sagen, dafs es mich 
anfängt zu amÜsiren. — Geh Du doch in den Saal! 
Du bist ja beim Prozcf» nicht betheiligt? 

Carol. (£. S .). Welche Marter! 

Mayer. Nun also, das Portefeuille! 

Carol. (A. S.). Was soll ich thun? 

kawartsch. Unser guter. Wilhelm hat es 
endlich entdeckt. — Er liefs sich nämlich einen 
Nachschlüssel zu Raschau’s Secretair machen und 
fand es in einem geheimen Behällnifa sorgfältig un- 
ter andern Briefen versteckt. Du siehst nun, Elise, 
was Wilhelm Alles timt, um Dir nützlich zu scyn! 

Mayer {erfreut)* Und das Portefeuille ha- 
ben Sief 

kawartsch. Ich habe es mir gleich von der 
Post holen lassen und werde es Ihnen übergehen, 
uin es zu den Akten zu legen. {Sucht in seiner 
Tasche.) 

Carol. {h. S.). Ich bin verloren 

Elise {lebhaft). Endlich werde ich doch er- 
fahren, wer denn eigentlich rociue glückliche Ne- 
benbuhlerin ist. 

kawartsch. {suchend ). Alle Wetter, wo ist 
es denn? Ich habe es doch wohl nicht gar ver- 
loren ? 

Carol. {b. S .). Wollte der Himmel! 

Kawartsch. Nein, da ist es! 

Elise (freudig), Gott sey Dank! 

Carol. Stille, Herr von Uaschau kommt! 

Mayer. Der Mann! 

kawartsch. Wir wollen uns nichts 
merken lassen. (Geht in den Hintergrund.) 

Scene V. 

Vorige, v. llaschau. 

Uaschau (zu Elise). Ich habe tausendmal 
um Verzeihung zu bitten! GewiCs haben Sie es 
mir übel genommen, aber glücklicherweise ist es 
nicht meine Schuld. Ich war so erfreut über Ihre 
gütige Zusage, dafs ich ganz vergafs. schon lür die 
nächsten Tänze eugagirt zu sejn. Kaum trete ich 
in den Saal, so war such kein Loskonunen m» Irr. 
Jetzt aber eile ich — 


Elise (kalt urul zurückhaltend). Vergebens, 
Herr von Uaschau! Ich tanze beule nicht! 

Rasch. ( überrascht ). Wie? 

. Kawartsch. (h. S.), Recht so, das ist mein 

Elise. Ich begreife überhaupt nicht, wie Sie 
bei unserra Verhältnis nur hoffen konnten 

Rasch, (noch erstaunter). Versprachen Sie 
mir denn nicht eben? — — 

Elise. Sie haben sich geirrt, Herr von Ra- 
schau ! Ich konnte wohl mit Ihnen scherzen, ohne 
deswegen meinen einmal gefafslen Entschluss auf- 
zugeheu. 

Hasch, (betroffen). Hör’ ich denn recht? — 
(Sich an Carolinen wendend .) Begreifen Sie diese 
plötzliche Laune? 

Carol. (ernst). Vielleicht hat Elise aufs Neue 
Ursach 

Mavcr (eben so). Oder es sind erschwerende 
Umstände vorhanden 

Rasch. (Beide ansehend). Sie sucht Was 
soll denn diese wichtige Miene hei Isen? (Bemerkt 
Kawartschinsky.) Ab, jetzt erratbe ich Alles! — 
(Macht ein Corn/dimenE) Untertänigster Diener, 
Herr von Kawartschinsky! Jetzt ist mir Alles klar,, 
da Sie liier sind, so mufs es midi freilich nicht 
wundern, so behandelt zu werden — (sich umse- 
hend.) Ist der liebe, gute, freundliche Wilhelm 
nicht auch hier? Schade? 

kawartsch. (mit einem Protektortone). Sie 
irren sich, Herr von llaschau, wenn Sie glauben, 
dafs Jemand anders an dem Benehmen meiner 
Nichte schuld ist, als Sie selbst! 

Rasch. So, und woher denn diese plötzliche' 
Kälte, diese Verachtung? — Als ich Elisen vorhin 
verlieb* war sie so freundlich, schien versöhnt* 
und nun, da Sie kaum gekommen sind — 

Dümmerer ( von teuften). Herr von Uaschau, 
Herr von llaschau! 

Rasch. Was giebts? 

Mayer ( nachsehend ). Ihre Dame erwartet 
Sie. — Der Contretanz hat angefangen. 

Rasch. Meinetwegen! 

Mayer. Sie haben Leinen Augenblick zu ver- 
lieren — die Chaine anglaise ist schon vorüber! 

Rasch, (aufgebracht), Glauben Sie denn, dafs 
ich in dieser Stimmung tanzen werde? (Zu Elisen.) 
Elise, ich beschwöre. Sic — antworten Sie mir doch 
wenigsten» — (sieht ihr kaltes, verachtendes Be- 
nehmen.) Wie! Kein Wort? kein Blick! (lief- 
ut denn, Madam! Nie sehen wir uns wie*/ 
der? Zu spät werden- Sic Ihren Irrthum eiosehen 
und dann bitter bereuen, mich so von sich gestoben 
zu haben l (Eilt ab in den Tanzsaat.) 

S eene VII, 


Vorige, obue Raschau. 
Kawartsch. Glückliche Reise! 

Elise. Wenn man ihn so reden hört, sollte 
man wirklicli glauben — 

Kawartsch. (zieht ein Portefeuille aus der 
Tasche). Ehemanns- Pfiffe ! (Zu Mauer mit einem 
Tone der Vertraulichkeit.) Ja, ja! Was das be- 
trifft, da sind wir Männer so fein, so — 

Mayer (ihm ins Ohr). Das heilst nämlich, 
«vir sind eigentlich klägliche Geschöpfe! (Laut.) 
Aber weiter, weiter! 

Carol. (A. S.). Was soll ich beginnen? 
Elise (ungeduldig). Ich hin doch neugierig, 
zu wissen, von wein die Briofe eigentlich sind? 

Kawartsch. Vielleicht von einer Deiner besten 
Freundinnen — dergleichen fällt wohl vor! 
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Carol. ( lebhaft besorgt). Sit* haben das Por- 
tefeuille also schon geöffnet? 

Kawartsch. Pfui. Krau JustizrStlun ! Was 
denken Sic von mir? (Mit Würde) Das kommt mir 
nicht zu — meine Nichte ist allein dabei hetheiligt 
also gebe ich cs in ihre ÜSnde. Ueberdem ist noch 
•ein verborgenes Federschlofs daran, das ich b;s ji'tzt 
noch nicht habe aofiuacben können. 

Alle {tick neugierig nähernd ). Ein verborge- 
nes Schlofft?! 

Carol. ( bemächtigt eich schnell des Porte- 
feuilles). Erlaubet» Sie mir, nur auf einen Angen- 
blick — ich habe Glück in dergleichen! (f. s.) 
Gott scy Dank! Ich habe es! 

Mayer. Jo! W tnn es nnr etwas Geheimes 
oder Verborgenes ist — da ruht meine Frau gewifs 
nicht. 

Elise (xu Carolinen gehend). Nun? 

Carol. {nimmt das Portefeuille in die eine 
Pfand, während sie Elisen mit der andern zurück- 
kalt). Noch einen Augenblick! 

Elise {erstaunt). Du zauderst noch? Hältst 
die Beweise seines Verratlies in Händen und zö- 
gerst, mich zu rächen? 

Carol. {sie zurückhaltend). Dich zn rachen? 
Und an wein? Au Deinem Wanne! Oder durch 
welche Mittel? Durch das heimliche Erbrechen 
seines Secretairs und dir Entwendung von Papie- 
ren, die Dein Mann sorgfältig verbarg? 

Mayer. Erlaube einmal! Wenn wir die Be- 
weise nur haben — die Art, wie wir daza gekom- 
men, kann uns sehr gleichgültig s«-jn! 

Carol. Unterbrechen Sie mich nicht, Herr 
Justizrath! 

Mayer {leise zu ihr). Aber so nimm Dich 
doch in Acht! Du sprichst ja, ohne es zu merken, 
xmn Besten der Gegenpartei ! Das passirt mir zwar 
auch manch mal — aber — 

Carol. {eben so). Lafs mich nur machen! — 
Ich spreche nur zu Deinem Besten {Laut) Zwar 
weifs ich nicht, was das Portefeuille eigentlich ent- 
hält — aber ich möchte es auch nie erfahren, weil 
Niemand unter uns das liecht hat, es zu öffnen. 

Elise Ist das Dein Ernst, Caroline? 

Carol. Glaubst Du etwa, dafs ich Dich nur 
iin Scherz von einem Schrille zu rück halte, dessen 
Du Dich, vielleicht Dein g*nzrs übriges Leben hin- 
durch, za schämen haben würdest? Gesetzt t:un 
auch den Fall, das Portelcoille enthielte Briefe — 
(leise) einer früheren Geliebten Deines Maunes? 
Was schm Sie Dich an, wenn sie vor Deiner Ver- 
heirathung geschrieben worden sind? Welches Hecht 
hast Du an die Vergangenheit? Wie leicht ist es 
aber nicht möglich, dafs Du durch einen unbedacht- 
samen Schritt die Ruhe und das Glück einer Drit- 
ten gefährdest? 

Elise W e war das? 

Kaw arisch. Kennen Sie etwa diese soge- 
nannte Drille? 

Carol. (mit Festigkeit). Wenn es denn aeyn 
mufs? Ja, meine Herren, ich kenne sie! — 

Mayer {freudig ). Bah! Desto besser! 

Carol. {kalt). Aber nie werde irb sie nen- 
nen — und zwar nnr ihres Maunes wegen! 

v! !'® r * , _ * j Ihre» Mannes? 

Jva warlsen. ) 

Mayer. Was? Also ein© rerbeirathete Fran! 
(Zwischen den Zähnen) Alle Weiter! das Ding fängt 
an ernsthaft zu werden — Mein Argwohn von vor- 
hin — (Leise zu seiner Frau) Mir wirst Da doch 
aber sagen, wer es ist, liebes Kind? 

Carol. (leise). Ganz zuverläfsig nicht! 

Mayer (ungezogen). Ich bitte aber dringend 
darum ! 

Carol. (leise). Ich glaube, Du bist nicht recht 


gescheidl! Weifs ich es denn? Das Ganze ist ja 
nur ein«* Erfindung, eine Advolatenlist — 

Mayer, (zufriedengestellt). Eine Erfindung? 
Das inacht Deinem Talent alle Ehre! Nur weiter! 

Carol. {fortfahrend). Wer steht Dir denn 
dafür, dafs Du «las ganze Gtürlc einer Ehe störst, 
wenn Du ihren Namen erfährst? {Nach und nach 
lebhaftes' werdend) Wer sagt Dir, ob das Ganze 
nicht eine jugendliche Verirrung — ein fluchtiges 
Wohlgefallen — eine Neigung war, deren mögliche 
Fölsen beide Theile noch zur rechten Zeit einsahen 
und sich zurückzogen? {Mit IFtlr/ne). Und Du woll- ; 
lest sie für die Unvorsichtigkeit Deines Mannes slra-i 
fen? — - Nein, das kannst Du nicht wollen! Höre 
nicht auf die Einflüsterungen Deiner beleidigten Ei- 
telkeit — vernichte diesen Samen der Zwietracht, 

und lasse ein ewiges Vergessen {Bei diesen 

Worten hat sie sich dem Kamin genähert, das 
Portefeuille geöffnet, und steht im Begriff \ die 
Briefe ins Feuer zu werfen.) 

Elise (auf sie xueilend , um sie daran zu ver- 
hindern). Nein, nein, Caroline! Nur einen einzi- 
gen lass mich lesen! 

Carol. Nur einen! {//. S.). Himmel, welch rin 
Lichtstrahl — die Verse, die heule in meinen Händen 
geblieben sind! (Zieht die Ferse \aus dem zwei- 
ten Akt] hervor und täfst sie fallen , als oh sie 
zu den Papieren des Porttfeuifles gehörten) Nein, 
nie werde ich es zugebrn, alle müssen verbrannt 
werden. 

Elise (hebt rasch die Ferse auf). Ah, einen 
habe ich! 

Kawa risch. Gott sey Dank! 

Mayer (sich die Hände reibend). Ach, jetzt 
girbt es Spafs! 

Carol. (hat unterdessen sämmtliche Briefe ins 
Feuer geworfen , das Portrait aber aus dem Porte- 
feuille genommen und zu sich gesteckt, b. *V.) Ich 
bin gerettet! — An welcher Kleinigkeit hing nicht 
die ltnhe meines ganzen übrigen Lebens! 

Elise (lesend). Trau ich denn meinen Au- 
gen? Onkel, lieber Onkel! 

Kaw arisch. Nnn, hast Du etwa» gefun- 
den? 

Elise (freudig ). Ein Gedicht — an mich! 
Ein wunderhübsches Sonett? 

Kawartsch. Oho! An Dich? — 

Elise. Sehen Sic nur selbst — ,, Elise“ — 
geliebte „Elise“ — mein Nauie kömmt wohl zwan- 
zigmal darinnen vor. 

Carol. Verse an Dich seihst? (Mit verstell- 
tem Bedauern) Worum mufste ich aurh die andern 
verbrennen — • gewifs waren es auch Verse! — 

Kawartsch. (das Panier von alten Seiten be- 
trachtend). Das Ding ist kurios! — Bist Da auch 
ganz gewifs, dafs die Andere, oder eigentlich die 
Dritte, wie sie die Frau Jnstizräthin zu nennen 
beliebte, nicht auch Elise lieifst! 

Elise (unwillig). Nein, Onkel, das geht auch 
zn weit! 

Carol. (die f fände übereinandergeschlagen 
und den Kopf xuruckgeworfen). Und deswegen all' 
der Lärm? Was scyd Ihr für Kinder gewesen! — 

Elise. Nie werde ich cs mir vergeben, ihn so 
ungerecht gekränkt zu haben — (lebhaft) Aber der 
Onkel und Wilhelm ist an Allem schuld! 

Kawartsch. So! Non bin ich daran schuld! 

Carol. Und noch vor wenigen Augenblicken 
hast Du ihn vielleicht auf ewig von Dir gestofsen! 

Elise. Himmel! was habe ich geihan? Aber 
auch nur auf Ihr (zum Onkel) Zureden! 

Kawartsch. Recht so! Nun habe ich zuge- 
redel — 

Elise. Ich will ihn aufsuchen — ihm mein 
Unrecht gestehen — aber wo linde ich ihn? — 
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M a y e r. Hoffentlich ist er noch nicht fort! (Sieht 
in die Säle). Nein, nein! Da ist er im Tanzsaai! 
Elise. Gewifs ist er in Verzweiflung! 

Mayer. Nein, er tarnt einen Galopp! aber | 
ohne Seele, ohne Feuer! wie es scheint. Seine 
Tänzerin hält ihn fest. Sieh, sieh! Jetzt kommt 
der ganze Galopp. Es ist der letzte und da 
soll er sich durch alle Zimmer ziehen. 

Scene VII. 

Die Vorigeo. ▼. Raschan. Dümmerer. 
(Die eine Seitenthür im Hintergründe öffnet sich. 
Man sieht in ein hellerleuchtetes Zimmer , wo 
getankt wird. Die Musik wird gehört und 
paarweise galoppiren die Tänzer und Tänze- 
rinnen über das ganze Theater, hei den Spie- 
lenden vorbei links in die Seitenthür , während 
der Tanz in den Säten eiten fallt fortdauert.) 
Mayer ( will Ra sc hau auf halten, der mit ei- 
ner Tänzerin vorüber galloppirt). Herr Ton Ra- 
schau! Herr von Uascbau! hätten Sie wohl auf ei- 
nen Augenblick die Güte ? 

Rasch. Sie sehen, dafs ich nicht kann, — 
Herr Juslizrath! 

Mayer. Nur auf ein Wort, ein einziges Wort — 
Rasch. Ich will nichts huren, gar nichts! — 
Mayer. Es ist aber durchaus notli wendig! (Zu 
Raschaus Tänzerin) Bitte tausendmal um Verzei- 
hung — aber eine Angelegenheit von der äußer- 
sten Wichtigkeit — (Zu Dümmerer , der eben mit 
einer anderen Dame vor bei tanzt) Dümmerer, seyn 
Sie doch so gut und treten Sie au Herrn von Ka- 
schau’s Stelle. 

Dämm. Sie sehen ja, dafs ich engagiert bin — 

( galloppirt ab ) 

Mayer (killt Raschaus Tänzerin noch immer 
beider Hand und weif s nicht, was er mit ihr machen 
soll). Ain Ende mufs ich selber noch tanzen — 
Aber ich kann ja keinen Galopp! Wasthut’s! — Als 
Wirlh mufs ich mich schon aufopfern! (Zu den übri- 
gen Personen) Yersohneu Sie sich nur unterdessen! 
(Zu seiner Tänzerin , mit der er abgaloppirt.) 
Bille uui Nachsicht — schone Frau! Wenn es nicht 
recht geht, ist es uicht luaine Schuld! (galoppirl 
in die Seitenthür , nach ihm die übrigen Tänzer.) 

(Die Thier z um Tanzsaal schliefst sich . Die 
Musik geht sehr piano fort.) 

Scene VIII. 


Die Vorigen, ohne Mayer und die Tan- 
zenden. 

Rasch, (zu Carolinen, die angelegentlich mit 
ihm gesprochen hat). Gehen Sie sich keine Mühe 
Frau Jusüzräthin — es ist unnütz! 

Carol. Wenn ich Ihnen aber sage, dafs sich 
Alles zu Ihrem Vortheil aufgeklärt hat — 

Elise (bittend). Ja, Uascbau! ich allein hiu 
die Schuldige. — Kannst Du mir verzeihen? 
Rasch, (erstaunt). Hör’ ich recht? 

Elise. Man hat Dich bei mir verleumdet — 
aber di« Beweise Deiner Unschuld sind in meinen 
Händen! Jenes Portefeuille — 

Carol (nimmt es vom Kammhretti). 

Rasch, (bestürzt). WSr’ es möglich? Aber 
ich kann noch immer nicht begreifen — — 

Carol. Wie es in unsere Hände gekommen 
ist? Das soll Ihnen spater klar werden. — Genug, 
Sie sind geliebt! aufrichtig und treu! Was kön- 
nen Sie mehr verlangen? 


Elia« ( reicht ihm die Hand). Wirrt Do es 
mir aüscliligen, wenn ich Dich ietit bitte, mit mir 
zu tanzen? 

K.tckJM/W die Hand mit ZürOicUeity. 
Geliebte Elise! 

Scene IX. 


Die Vorigen. Mayer. 

Mayer (sich mit seinem Schnupftuch die Stirn 
trocknend). Das hat Hitze gekostet! — Ich hin 
ganz schwindlicb. — Nun, ist Alles vorüber? — 
Alles beigrlegl? Hat man genügend geschmollt? — 
sich verziehen. — sich umarmt? 

Carol. Dank sei es dem herzlichen Anlheil, 
den wir an dem Glück unserer jungen Freunde nah- 
men! 

Mayer. Die Klage wird also niedergeschlagen? 
, Rasch. Das versteht sich! Künftig wohne 
ich mit meiner geliebten Elise in der Stadt. Da 
Sie doch aller ahrscheinlichkcit nach wieder auf 
das Gut zurückreisen, Herr von Kawarlscbinsky, 
*i° k'?, * c h unbesorgt für die musterhafte Verwaltung 
desselben. — 

# Kawartscb. Sie wollen also in der Stadt 
bleiben? Gut! empfehle mich Ihnen! (geht.) 

Rasch. Vergessen Sie ja nicht, Ihren Herrn 
Sohn von mir cu hegrüfsen! 

Kawartscb. ( ärgerlich in der Thür). Danke! 
(ab.). 

Mayer (zu Carolinen leise). Doch schade 
um den schöneh Prozess. Das ist so ein recht hart- 
näckiger Kläger! — 

Carol. Danken wir lieber Gott, dafs wir 
ihn los sind. Uebrig« ns bin ich heut zufrieden 
mit Dir, lieber Heinrich. — Und zum Beweise, daf« 
ich stets daran denke, Dir Freude zu machen — so 
nimm ! (gieb ihm das Portrait, welches sie vorhin 
zu sich gesteckt hatte.). 

Mayer. Wie, Dein Portrait? Herzlichen Dank, 
liebe Caroline! 

Rasch. (6. S.). Ab, ich errathe! Da« Porte- 
feuille — 

Mayer. Wie angenehm überrascht mich diese 
Aufmerksamkeit von Deiner Seile! (Zeigt es Ra - 
schau.). Es ist wirklich zum Sprechen getroffen! 

Rasch, (verlegen). In der Thal! 

May crl* Weifst Du wohl, dafs es sehr unrecht 
von Dir war, mich so lange darauf warten zu las- 
sen? — — 

Carol. (den Blick auf Ra schau geheftet). 
Ist es etwa meine Schuld? Ich konnte es immer 
nicht bekommen, weil der — Maler — es mir zu 
lange vorenthielt. 

Mayer (leise zu ihr). Wenn hist Da denn 
aber ausgegangen, um zum sitzen? 

Carol. (leise zu ikui). Ich hin gar nicht sus- 
gegangen — - der ÄUler ist zu mir gekommen. (Laut) 
Aber siebe da, der Galopp kommt zurück! Nehmen 
Sie Ihre Frau, Herr von Rasebau! Jetzt kein 
Wort weiter 

Mayer. Also der Maler ist za Dir gekom- 
men? Hm! hm! (f. #.) Es ist doch sonderbar, 
dafs mir die Kammerfrau nichts davou wied« rge- 
sagt hal! Morgen jage ich in« fort und nehme eine 
andere. 

(Der llalnpp kommt zurück. Raschan mit Elise 

und Caroline mit Mayer schlief sc n sich an. 

Musik fort ei) 

(Der Vor h ang fällt.) ^ 


Ende. 
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Anhang. 


C o s t u m. 

Mayer, Jnstizratb. Schwarzer Anzog. In den ersten Sccnen des ersten Akts einen hellfarbigen 
Ueberrock. 

Caroline. Modern. 

v* Rasch an. Modern. Schnitt der nenesten Mode. 

Elise. Einfacher als Caroline, sonst modern. „ , . , . „ . . ., 

v. ka wartschinsky. Sandfarbene, enge Beinkleider — Stiefel mit gelben Stulpen -- lanße, weifte 
Pique -Weste — grofses Jabot — etwas weiter, blauer Leibrock mit gelben Knopien 
gepuderter Kopr — Stock. 

Dümmerer. Erster Anzug: Nanking -Beinkleider, etwas eng — bunte abgetragenen 

schwarzen Frack — Schreib- Aermel von grauer Leinwand. Zweiter Anzug: krack unu 
Beinkleider sehr modern — Frisur, Weifszeug und Weste aber unpassend gewühlt. 

Requisiten. 

Mayer. Akt 1. Sc. 1: eine Uhr. Sc. 2: eine Scbreiblafel. Akt 3. Sc. 9: ein Schnupftuch, 
v. 11 a sch au. Akt 2. Sc. 5: ein Heft Papier in Aklenform, in demselben ein Blatt mit Versen. 

Elise. Akt 2. Sc. 9: ein Blumen -Bouquet. , , . . . _ . f 

v. Kawartschinsky. Akt 3. Sc. 3: ein Portefeuille mit Vergißmeinnicht gestickt, in welchem Briete 
und ein Portrait. _ n • r 

Dümmerer. Akt L Sc. 1: mehrere Conrszettel — mehrere Briefe (ausgeschrieben). Sc. 3: ein Briet. 

Akt 2. Sc. 8: ein Paar weifse Glatze- Handschuh. 

Bedienter. Akt 3. Sc. 1: ein Präsentirteller mit Eisglüsern. 


Auszusch reiben: 

Alt 1. Sc. 1: 3 kleine Briefe. 


Fremd wört 

Finden sich im Stöcke nicht vor. 


e r. 


Das Stück spielt: 


2 Stunden. 


Arrangement und Scenerie. 

Diese haben hei einiger Aufmerksamkeit von Seiten der Darstellenden keine besonderen Schwie- 
rigkeiten. Aut die sechste Scene des dritten Akts mufs indessen, hinsichtlich des richtigen Eiufaliens 
der Musik, so wie des Auftretens Rascbau's und der Damen, viel Sorgfalt verwendet werden. Die 
Scene im ersten Akt, wo Caroline die Scheidungsklage diktirt, so wie die Versöhnung» - Scene im zwei 
ten, erfordert ein ungemein lebhaftes Zusainmenspiel. 


Alle Stickwörter sind grofs gedruckt. Die Stellung der Personen ist beim Anfänge jeder Scene 
so vorgeschrieben, wie der Zuschauer dieselben vor sich sieht. Die zuerst gedruckte nimmt also den 
ersten Platz links vom Zuschauer ein. v. /. soll heifsen von der linken Seite des Zuschauers, v. r. von 
der rechten Seite, a. d. AI. aus der Mitte, oder sollte dies durch die Dekoration unmöglich gemacht 
werden, durch den allgemeinen Eingang, f. s. für sieb, b. S. bei Seite, u. s. w. 


III. 
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Das Original der gegenwärtigen TJebertragong „La Separation, Comedie en troia actes et en 
nrose par M. M. Melieaville et Carinouclie” erschien im Oktober dea vorigen Jahres zuerst auf dem! 
Theatre franfais in Paris. Der grofse Beifall, den die Verfasser fanden, war nicht allein der einfachen 
und richtigen Intrigue, den interessanten Characteren und den ungemein lebendigen drei Haupt-Scenen 
zuzuschreihen, sondern auch den mannigfachen Witzworten und Anspielungen auf Zeit- Verhältnisse, so 
wie dem Umstande, dafs die ganze Zwistigkeit des jungen Ehepaars von einem Jesuiten veranlafst wor- 
den ist, der, k la TartuiTe, den Saamen der Zwietracht zwischen ihnen gesSet halle. Dafs ein Beibe- 
halten dieses Verhältnisses, so wie die mancherlei Berührungen politischer Gegenstände, in einer 
lJehertragung nicht vortheilhaft wirken würden, davon überzeugte sich der Bearbeiter bei der ersten 
Aufführung dieses Lustspiels auf dem König), französischen Theater io Berlin. Obgleich vortrefflich 
gespielt, konnte doch das eben Bemerkte nur theilweise gefallen, würde aber in der Lebersetzung nicht 
gepafst haben. 

Berlin, den 15. Juli 1831. 

L. Schneider, Königlicher Schauspieler. 


Von diesem Buhnen- Repertotr des Aaslandes erscheint alle 14 Tage dne Nummer. 8 Nummern bilden einen Band, 
der hinsichtlich des Preises den Subscribenlen auf das ganae Werk den Vortheil gewährt, nicht jede dnsclne Nummer b Mahlen 
an müssen, wodurch der Band ungefähr 12 Gr. theorer werden dürfte. Kleine Bühnen, denen durch das Abschrdben des Stücks 
and der Rollen bedeutender Zeitverlust and Kosten sa erwachsen pflegen, than gut, wenn sie so viel Exemplare eines dnaelnen 
Stückes bestellen, als Rollen in demsdben sind. Dadurch erhilt jeder Schauspieler bd seiner Rolle anch das Stück mit dem 
•o «e hr wesentlichen, und von vielen Seiten zweckmkfsig befundenen, Anhänge. 

Da so viele günstige Stimmen über das Unternehmen in Zeitschriftep and Literatur- Blättern laut geworden, und die 
meisten Stücke schon auf den bedeutendsten Bühnen Deutschlands gegeben worden sind, so scheint, bd dem immer mehr xuneh- 
menden Antheil des Publikums, das Bühnen -Repertoir keiner weitern Anpreisungen an bedürfen. 

Ko. 22- -Kummer durch Verstand-, Sittengemllde in 4 Auflügen, nach dem Russischen des Griboüdof^ ton L. Schneider, 
ist unter der Presse und wird in einigen Tagen ausgegeben werden. 

No. 23- “Kr amüsirt sich doch-, Berliner Lokalposse in einem Aufsuge und 4 Abtheilungen, nach Dartois, von L. W. Botb. 
Die datu gehörige Musik ist von dem KOnigl. FreuTsischea Kapellmeister G. A. Schneider arrangUt. 

Ko. 24. -Midchen und Fran», Lustspiel in 3 Aufzügen, nach dem Französischen von L. Schneider. 

Für den vierten Band werden in diesem Augenblick vorbereitet: 

No. 25- -Die grofse Zenobia-, Trauerspiel in 3 Aufzügen nach dem Spanischen des D. Pedro Calderon, metrisch bear- 
beitet von W. Foerster. 

No. 26- -Heinrich der III. und sein Hof-, Trauerspiel in 3 Aufzügen nach Alex. Dumas, metrisch bearbeitet vom Dr. Schiff. 

No. 27- »Shakespear’s Jugendjahre-, historisches Lustspiel in 4 Aufzügen, nach dem Englischen von L. Schneider. 

No. 28. -Grands! txe-, Lastspiel in einem Aufsuge, nach Mad. St. Agnes des Scribe, von L. W. Both. 

No. 29. -Die Wette-, Lustspiel in einem Anftuge, nach dem Französischen von W. Foerster. 

L, W. Both. 



Preis: 71 Silbergroschen. 
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Stimmer tmrcb ^rerdtaulu 

Sittengemälde in vier Aufzügen. 

Nach dem Russischen des Gribocdoff. 


L. Schneider. 


Personen 

Fa mu so ff, Staatsbeamter. 

Sophia Panlowna, dessen Tochter . 

s_/ w 

Lieschen, Kammermädchen. 

Alexei Stepano witsch Id oltschalin, 

w v — W W V w. w 

Secretair bei Famusoff. 

Alexander Andrewitsch Tschatzki. 

Sergei Sergewitsch Skalos_nb, Oberst. 

Platon M ichailowitsch Goritscb. 

Natalie Dmitriewna, seine Gattin* 

Fürst Tugouchoffski. 


Fürstin Tu^ou_choffska*^ 
Deren sechs Töchter. 

Gräfin Krümena. 

Deren Enkelin. 

Anton Antonitsch Sa^orejzk». 
Rcytilojf. 

Klestowa, Sophiens Tante. 

Herr D. 

Herr N. 

Bediente and GSste. 


Ort der Uandlung: Moskau , im Hause des Famusoff. Zeit: 1823. 


Erster Aufzug. 


Gesellschafts-Zimmer bei Famusoff. Im Hinter- 
gründe eine grosse Uhr. Rechts die Thur s u 
Sophiens Schlafzimmer, in dem man ein Piano- 
forte und eine Flöte hört , die jedoch nach der 
ersten Rede Lieschen s schweigen. Es ist früh 
* Morgens , der Tag bricht an. 


Scene I. 


Lieschen (allein , sitzt schlafend auf einem 
Stuhl. Der Kopf ist ihr bis auf die Lehne des 
Stuhls herabgesunken. Plötzlich erwacht sie , 
springt auf und sieht umher)* 

Es wird schon hell! — — Mein Gott, wie 
schnell ist die Nacht voriibergezangen! Als ich 
gestern Abend schlafen gehen wollte — wurde es 
mir rundweg abgeschlagen! „Ich erwarte Jemand“ 
biefs es da — Du raufst deine Augen offen behal- 
ten und ja nicht schlafen! — Mühe genug habe 


HI. 
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ich mir gegeben — aber endlich konnte ich es doch 
nicht mehr anshalten und nickte ein. Es ist aber 
wahrhaftig schon heller Tag. Ich muft es dem 
Fräulein doch sagen. (Sie geht SK Sophiens Thür 
und klopft leise an) Gnädiges Fräulein! He, he! 
Sophia raulowna! Sie sind wohl alle Beide taub? 
Die ganze Nacht dauert das Musizircn nun schon. — 
Alexei Stepanowitsrh! So Ist’s recht! Allzu grofse 
Aengstlirhkeit scheint sein Fehler eben nicht zu 
seyn. (Sie geht von der Thür weg) Ich möchte 
wohl wissen, was der ungebetene Gast dadrinnen 
wohl anfin^e, wenn der Vater jetzt käme? Das hat 
man aber davon, wenn man einem verliebten Fräu- 
lein dient. (Geht wieder xur Thür) Aber es ist 
ja schon heller, lichter Tag! So machen Sie doch, 
dafs Sie Fortkommen! (Als ob sie Sophien nicht 
verstanden hätte) Wie befehlen Sie? 

Sophie (in ihrem Zimmer). Was ist die 
Uhr? 

Lieschen. Das ganze Haus ist schon wach! 

Sophie (ebenso). Was ist die Uhr, habe ich 
gefragt! 

Liesch. Sieben hat es eben geschlagen ! Nein, 
achte! Nicht doch, was Sage ich denn, neune! 

Soph. (eben so). Das ist nicht möglich! 

Liesch. Das vermaledeite Verlieulsejn ! — 
Ei, so wollte ich doch — Es ist gerade, als ob sie 
gar nicht hören könnten. — Ich will nur die Uhr 
eine Stunde vorausstcllen — dann spielt sie — viel- 
leicht vertreibt ihn das. — Zwar werde ich 
tüchtig ausgezankt werden, aber was thut’s? 
(Steigt auf einen Sessel, und stellt den Zeiger 
eine Stunde vor. Die Uhr schliigt neun , und 
fangt an zu spielen.) 


Scene II. 

Lieschen. Famnsoffi/. d. M. 

Lieschen. Himmel, der gnädige Herr! 

Famusoff. Was ist denn das hier für ein 
Lärmen? (Geht xur Uhr und läfst sie aufhören 
zu spielen) Wufste ich doch nicht, was ich schon 
seit ein paar Stunden für Musik höre. Bald eine 
Flöte, bald ein Fortepiano! Für meine Tochter ist 
, es doch noch za früh am Tage! 

^Liesch. Ja, sehen sie nur, gnädiger Herr! 

I (verlegen) Ich — ganz zufällig — ganz ohne Ab- 
1 sicht — weil — 

Fam. Das mache Du einem Andern weifs. 

■ Ihr Frauenzimmer thut nichts ohne Absicht — ■ und 
1 was den Zufall betrifft — (nähert sich ihr. kneift 
ihr die Backen und klopft ihr den Hals) Du klei- 
ner loser Vogel! 

Liesch, (ihm ausweichend). Pfui, gnädiger 
Herr! Schickt es sich wohl Tür Sie, so mit mir 
zu sprechen? Wenn ich schon ein loser Vogel bin, 
was sind Sie denn? 

Fam. Öho! Du thust ja wieder sehr spröde — 
und doch hast Du den Kopf voller Bänke und Püffe! 

Liesch. Lassen Sie mich in Ruhe, gnädiger 
Herr! Bedenken Sie doch, Sie sind schon ein al- 
ter Mann ! 

Fam- Doch noch nicht so ganz, 
i Liesch. Wenn Jemand käme, was würde 
1 man von mir denken? Allein mit Ihnen — 

Fam. I, wer soll denn hierher kommen? Hier 
hat Niemand etwas zu suchen, Sophie schläft ja 
noch ! 

Liesch. Ehen ist sie erst eingeschlafen. 

Fam. Was? Eben erst? Was hat sie denn 
•die ganze Nacht über gemacht? 


ganze iiai 
Liesch. 


Farn. Habe ich es doch gedacht! — Das Ist 
euch wieder so eine neumodische Untugend! 

Liesch. Das Fräulein liest jede Nacht die 
neuesten französischen Bücher — und immer bei 
verschlossenen Tliüren! 

kam. Ich 6ehc es kommen, dafs sie sich noch 
die Augen verdirbt — sage ihr, dafs das Lesen bei | 
Licht sehr schädlich ist. Es ist übrigens merkwtir- j 
dig! Bei französischen Büchern schläft sie nicht I 
ein — wenn ich ein russisches Buch in die Hand 
nehme, so schlafe ich den Augenblick ! 

Liesch. Ich werde es gewifs ausrichtcn! — 
Aber nun, gnädiger Herr, gehen Sie auch — ich 
fürchte mich so — wenn Jemand käme — wenn 
das Fräulein aufwachte — 

Fam. Was das für Sachen sind! Du fürch- 
test Dein Fräulein aufzuwecken and läfst die Uhr 
spielen, dafs mau es im ganzen Hause hört? — Da- 
hinter steckt etwas! (nähert sich ihr.) 

Liesch, (möglichst laut , damit es Sophie 
höre). Aber so lassen Sie mich doch, gnädiger Herr ! 

Fam. (hält ihr den Mund zu) Was schreist 
Du denn so erschrecklich? Ich glaube, Da bist von 
Sinnen ! 

Liesch. Gott, ich bin so ängstlich — wenn 
cs nur nicht lieranskömmt — 

Fam. Was denn? 

Licscb. Sie wissen ja selbst, gnädiger Herr, 
wie sanft und leise der ülorgensclilaf bei uns jun- 
gen Mädchen ist. Eine Tliüre braucht nur zu knar- 
ren. (sehr laut) ein leises Flüstern — so sind wir 
auch gleich munter. 

harn. Das ist nicht wahr! Das weifs ick 
besser! 

Sophie (in ihrem Zimmer). He! Lieschen! 

Fam. Pst! Pst! — Ps st! (schleicht so | 

rasch als möglich auf den Zehen d. d. M. fort.) I 

Liesch, (allein). Gott sey Dank, er ist fort^l 
Es ist eine alte Kegel, von seiner Herrschaft hall t , 
man sich so weit als möglich entfernt. Ist siel 
böse, so ist es schlimm, aber noch weit schlimmer, j 
wenn sie zärtlich ist Lieber doch noch das Eine, 
wie das Andere. 

Scene III. 

Lieschen. Sophie (mit einem /Acht in der 
Hand). M o 1 1 s c h a I i n v. r. 

Sophie. Was hast Du vor, Lieschen? Waram 
bist Du so laut? 

Lieschen. Ich weifs recht wohl, dafs es 
schwer ist, sich zu trennen — sehr schwer — aber 
was zu viel, ist zu viel — bis an den hellen Mor- 
gen zusammen za seyn! Es ist Ihnen wohl noch 
nicht einmal genug? 

Soph. Leider ist es schon Morgen? (Löscht 
ihr Licht aus) Wie rasch ist doch die Nacht vor- 
fibergegangen. Der Tag gebt für uns wieder mit 
dem Kummer Hand in Hand! 

Liesch. Eben ging Ihr Herr Vater fort. Ich 
erschrak fürchterlich — der Himmel mag wissen, I 
was ich Alles geschwatzt habe — ln der Angst log 
ich ihm vor, was mir einfiel — (Zu Moltschalin) I 
Aber was stehen Sic denn noch hier? Rasch ein 1 
Kompliment und dann machen sie in Gottes Na* 
men, dafs sie fortkoromen ! — Wie mir das Herz 
schlagt! Sehen Sie nur einmal nach der Uhr*-’ 
oder aus dem Fenster, es sind schon eine Ifen^e 
von Menschen in den Straften. — Im Haas« ist 
auch schon Alles lebendig, die Bedienten gehen 
Trepp’ auf, Trepp’ ab! 

Soph. Verlassen Sie mich jetzt, Moltscbalio! 
Lieschen hat Recht, wir müssen uns trennen! 
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Liesch. So gehen sie doch endlich, Alexei 
Stcpano witsch ! Lassen Sie doch des Fr5u* 
leins Hand los! Trennt die Hände der Lie - 
Lenden und führt Moltschatin, fast mit Gewalt, 
zur Thür, in diese Augenblicke tritt Famusoff d. 
d. M. ein.) 

Scene IV. 


Moltschalin. Famusoff. Sophie. Lies* 
chen. 


fremden Abentbenrer ins Hans, wenn er nur Fran-^ 
zösisch spricht? Warum lassen wir unsere Kinder 
von Ausländern erziehen, die ihnen alles Mögliche 
beibringen — Tanzen und Singen und Verliebtseyn 
und Seufzen! — Ist es doch wahrhaftig, als ob 
wir unsere Töchter zu Frauen von Seiltänzern er- 
zögen. — Um aber wieder auf Dich zu kommen, 
Freund Moltschalin, so wäre ich denn doch wirklich 
neugierig, zu erfahren, warum Du eigentlich hier 
bist. Dankst Du mir es so, dafs ich Dich als eine 
arme Waise erzogen, Dich in meinem Hause auf* 
genommen, zu meinem Secretair gemacht, den Rang 
als Assessor verschafft und durch meine Protection 


Famusoff. Was ist denn hier für Gesell* 
Schaft? Moltschalin, was machst Du hier? 

Moltschalin (verlegen). Was ich hier mache? 
Farn. Allerdings, was Du hier machst? Das 
möchte ich gern wissen! — Goten Morgen, Sophie! 
Du hist ja auch heute absonderlich früh erwacht! 
Was habt Ihr ins Himmels Namen hier zusammen 
zu thun? 

Sophie. Moltschalin ist so eben in’s Zimmer 
getreten — nur einige Minuten vor Ihnen. 

Moltsch. Ich kam von einem Spaziergänge — 
Fam. So, von einem Spaziergange? Wäre 
mir doch lieb, wenn Du Dir andere Spaziergänge 
wähltest, als das Zimmer meiner Tochter! Und 
Du, Fräulein Tochter, bist kaum mit einem Fufs 
aus dem Belte und nimmt schon Besuche oder 
Sjiaziergange von jungen Herren an — schöne Auf- 
führung für eine junge Dame von Deinem Stande! 
Das sind aber die Folgen von dem verdammten 
: Bicberleaen ! die ganze Nacht liest sie das dumme 
! Zeug und dcu Tag über wandert sie in den Mode* 

■ handlungen herum! — Das kommt Alles von den 
Franzosen. — ^ Sie. schleppen uns Bücher, Hüte. 
'•Hauben, Konditoreien und Dichter in unser armes 
1 llufsland ! Gott besseres! — 

' l Sopli. Sie sehen, dafs mich Ihr schnelles und 
I unvermutheles Eintreten ganz verlegen gemacht hat! 

I Glauben Sie aber ja nicht — — — 

Fam. So, nun bin ich daran schnld! — Mein 
| schnelles Eintreten — mein unvermuthetes Erschei- 
nen — seht mir doch! Das lieifst ungefähr soviel, 

« als ich bin zur Unrechten Zeit gekommen — oder 
ich hätte besser gethan, ganz wegzubleiben. Konnte 
ich etwa erwarten, dafs man hinter meinem Rücken — 
Sopli. (mit Thrüncn). Wie, mein Vater? Ich 
hofTe doch nicht — — 

Fa in. Tbränen? Das fehlte noch — — nun 
wird’» wieder heifsen, ich zanke ohne Grund. — 
Na, weine nur nicht, Sophie! — Habe ich nicht von 
der Wiege an wie ein guter Vater für Dich gesorgt? 
Als Deine Mutier starb, miethete ich Dir doch 
gleich eine andere — die Mudam Kozier, eine ver- 
nünftige. gute alte Frau von strengen Grundsätzen. 

{ Kann icn dafür, dafs ein Anderer ihr 500 Rubel 
| mehr für ihre mütterliche Liebe und Sorgfalt bot? 
j Aber was hattest Du auch ein anderes Beispiel nö- 
I thiff — ha ttest Du nicht mein Beispiel vor Augen? 
Sieh mich 'mal an! ich will mich eben nicht rüh- 
men — aber ich bin doch ein wahres Muster von 
Vater — trotz meiner grauen Haare bin ich noch 
so kräftig und frisch, wie ein junger Mensch — reich, 
unabhängig und Witlwer, also auch mein eigener 
Herr, und trotz dein Allen kennt mich die Welt 
als einen wahren Ascelcu — einen Spiegel der Ent- 
haltsamkeit — 

Liesch. Darf ich mich vielleicht unterstehen? — 
kam. (sie rasch unterbrechend). Du wirst 
nicht gefragt! — Wir leben jetzt in herrlichen Zei- 
len, das mufs wahr aeyn! -- Alles ist jetzt über 
seine Jahre hinaus klug — besonders die Töchter. 
Wir sind aber selbst daran i rbirtif- VVa mm m ji 
eben wir die Mode mit? Warum nehmen wirjeden 


nach Moskau habe versetzen lassen? Wäre ich 
nicht gewesen, so wärst Du noch in Deinem Elend, 
in Twer! 

Sopli. Ich begreife Ihren Zorn nicht, lieber 
Vater! — Wenn Moltschalin, der in unsertn Hause 
wohnt, aus Zufall in dies Zimmer kommt — was 
fällt Ihnen denn dabei so sehr auf? 

Fam. Durch Zufall? Nun gut, also durch Zu* 
fall! Aber durch welchen Zufall finde ich Euch 
denn zusammen? Bist Du etwa auch zufällig schon 
so früh in dies Zimmer gekommen? 

Soph. Im Gegentheil, lieber Vater! Kaum 
anfgestandon. glaubte ich Ihre Stimme in diesem 
Zimmer zu hören — es schien mir, als ob Sie sehr 
laut mit Lieschen sprächen — and da ich nicht be- 
greifen konnte, was Sie schon so früh — 

Fam. Hm, hm! Schon gut! — Ich sehe es 
kommen, dafs ich atn Ende an Allem Schnld bin! 

Soph. Aus einem unruhigen Schlafe weckt 
uns oft da» leiseste Geräusch. — Wenn ich Ihnen 
erzählen dürfte, was ich für einen fürchterlichen 
Traum diese Nacht gehabt habe — 

Fa in. Na, was wird da wieder zum Vor- 
schein kommen ? 

Soph. Wollen Sie ihn hören? 

Fam. Da hin ich doch neugierig! (Setzt sich ) 

Soph. ( verlegen und sinnend). Ja, sehen Sie 
nnr — mir ist, al9 sähe ich es noch vor mir. Zu- 
erst war es mir, als befände ich mich auf einer 
blühenden Wiese — ich suchte eine Blume — eine — 
eine — nun wie heifst sie doch gleich? — Füllt 
mir der NaTnc denn gar nicht bei? Da erschien 
mir plötzlich ein liebenswürdiger junger Mann — 
ich sah ihn zuin ersten Mal — und doch war es 
mir, als sähe ich einen Gespielen meiner Kindheit. 
Er war eben so gebildet als talentvoll, aber schüch- 
tern — und die Bürde der Armuth lag schwer auf 
ihm! — 

Fam. Schüchtern and arm! Jage mir keinen 
Schrecken ein —»ich hoffe doch nicht — — mit 
einem armen Liebhaber hl«»h«^niir vom Halse! — 

Soph. Dann war wieder Alles verschwunden. 
Ich befand mich in einem dunklen Zimmer — des- 
sen Fnfshoden sich plötzlich öffnete, Sie, lieber 
Vater, entstiegen der Tiefe, blafs wie der Tod — 
mit gesträubten Haaren — die Flügellhüren des Zim- 
mers öffneten sich — Ungeheuer erschienen, die 
Sie von mir Tortrissen — vergebens will ich hin 
za Ihnen — vergebens durch meine Bitte Sie be- 
freien. Schonungslos stofsen sie mich zurück — 
ihr Geheul betäubt mich — ich erwache — da hörte 
ich Ihre Stimme, lieber Vater — glaubte Sie hier 
im Zimmer mit Lieschen sprechen zu höreo — klei- 
dete mich an — und eilte hierher! 

Fam. Das ist ja ein merkwürdiger Traum — 
and Du erzählst das so lebhaft, dafs man beinahe 
glaubt, das Ganze vor Augen zu sehen! — Aber 
jetzt zu Dir, junger Herr! 

Moltsch. Ich habe auch Ihre Stimme hier, 
Itn Zimmer gehört — 

Fam. Das wird ja immer besser! — Habe ichj 
denn so fürchterlich geschrieen, dafs das ganze Haus 
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hier znssmroenläufl? Nun, und gesetzt den Fall, i liehen — Und Do weifst, ich bin gern fröhlich — 
l>u hast meine Stimme wirklich gehört — warum j lache gern mit Anderen — 

kommst Du hier in't Zimmer? , . Al ? " , Ab *r , " t ' ,J T on . ,h ? en "‘Vt 

Moltsch. Ich hatte die Akten der gestrigen standen ihm aber doch die Thrlnen in den Augen. Ich 
Session bei mir. wunderte mich darüber, da ea doch sein Grund- 1 

Kam So' Sehen Sie 'mall — Du bist salz in se,n schien, lachend durch das Leben zu ' 

ia plötzlich ganz gewaltig in Diensteifer geralheu! gehen — er antwortete mir aber: „Nicht umsonst 

Jmlij ««/) Schon gut, schon gut! — Du, Sophie, bin ich so ungewöhnlich ernst gestimmt. Ich ver- 
leee Dich nur wieder zur Hube, und lasse Dir nicht lasse jetzt Sophien — wie werde ich sic wiederfinden, . 
wieder so sonderbare Träume in den Kopf kom- wenn ich einst zurückkehre? Was werde ich »er- j 
n _ schlafen! — (Zu Moltschalin) Wir loren oder gewonnen hoben?“ Armer Tschatzki — 

wollen aber die Akten durchseben, da Du doch wenn er wüfste, dafs nach kaum drei Jahren 

solche erschreckliche Eile zu haben scheinst- Sopli. Hifsbrauche die treiheit nicht, die ich 

Moltscli. ich wollte scholl gestern bei Ihnen vielleicht zu schwach war, Dir einzuräumrn. — 

anfra'en weil ich bei der Bearbeitung auf man- Habe ich gefehlt, so will ich auch meine Schuld gern 

cherlei Widersprüche und offenbare Unrichtigkeiten eingeslehen — von Tschatzki aber kann mich kein Vor- 
»estofsen bin — I wurf treffen — Zusammen erzogen, war es natürlich, 

° Farn. Ei was, Widerspruche! Wenn es noch dafs unser stetes Zusammensein fast zur Gewohnheit 
Dir gin'-e so dauerten die Prozesse noch länger, wurde — Mit kindlicher Unbefangenheit überlic- 
>1. so- n-tzl schon dauern, blofs um alle Unrichtig- fsen wir uns einer unschuldigen Freundschaft. — . 

. ' « nr> i .. .... Alt..» «is Krinftpn. Pli'al^lirli Latn pp Kpllpnnr — . hrarh fast V PT* 


keiten und Widersprüche aus den Akten zu bringen. Plötzlich kam er seltener — brach fast jede Ver- 
Nein da denke ich anders. Kasch expedirt! — i Bindung zwischen uns ab — wahrscheinlich, weil sein 
Heule bekomme ich die Akten — in Zeit von funfi Durst nach Wissen in unserm Hanse keine Befne- 
Minuten sind sie unterschrieben und dann fort da* digung finden konnte -- das mochte wohl einige 
mit sobald als inöälich! So wird man die Sorge Zeit gedauert haben, da fiel es ihm ein, meinen Lieb- 
atn 'besten los. (Geht mit Moll schal in durch die \ haber spielen zu wollen. — Dafs er bei mir nicht 
Mitte ab läfst ihn aber vorausgehen, indem er augenblickliche Erwiederung fand , schien ihn zu 
argwöhnisch die beiden Liebenden betrachtet.) frappiren — denn bei seinem Witz — bei seiner Gc* 

® lelirsamkeit und seinen Talenten war er gewohnt, AI- 

p p II a \ les sich enlgegenkommen zu sehen. Dann ging er gar 

^ * auf Reisen! — Hille er mich wahrhaft geliebt — 

so würde er Moskau nicht verlassen haben. 

Sophie. Lieschen. Liesch. Wo er nur jetzt seyn mag? Vor ei- 

Lieschen. Da liaben wir’», daa kommt von mg« Zeit tagte mau, er sc, in Am Badeorle - 
lör.p Unzorsiclitizkeit! - Mir wird ganz schwarz wahrscheinlich um sich von seinen sauren Geaicli- 
IVr den Aulen, wenn ich daran denke, d.h der lern zu cunren, denn krank ist er me gewc- 
gnädige Herr Sie in Ihrem Zimmer hätte überro- sen. & ^ sich da nur giQ^lich, wo diJ 

a<>li»n können — - ■- ■* M * s - 1 - , *- 1 — ,: ~ l * *‘“neliraen, um seiy 

eben. Nein, nie 1 


scheu können v.rd.rlil ecsrhöofl. Menschenn sich lächerlich genug benelimen, um seil- 

Sophie. ^ r h ^X„unJ nein Hang zur Sal, re Nahrung zu gebrn. Nein, ni f 

so furchte ich, wird er u,m , vilrde ic "l, e i„en solchen Menschen lieben können - 

zanksüchtiger werden, rarcllte ic i, n h:ht - Welch’ ein Unterschied zwischen ihm und Mollscha- 

. . . r." - 1 , “ .„:_i „insnerrfn — mich n, der stets bereit ist, sich für Andere aufzuojifern. 

| aber ch forchl*. * r d 7' r '"Xo - Er ist ein al, gesagter Feind aller Sat,re, belehrt- 

j uud Moltschalin au . den, ^irückhaltem? und so schüchtern, dafs ich die 

I Das V.nd aber die Folgen davon, ganze Nacht bis zum hellen Morgen mit ihm ziibrin* 

, Liesch. , 1 -» , , ;fj _ n a [, f go n kann, ohne das Zusammcnscjn mit ihm zu 

wen« man meinen R.lh nicht hören will. na b . Womit, glaubst Du, dafs wir uns bc- 


T'l.'lhm.n Xcht .ft prophezeit, dafs so. lürchten Womit, glaubst Du, dafs wir 

(ti,-a.r Liebe in Ewigkeit nichts Gutes entstehen schuftig! haben. .. , r 

- TV. Vater denkt, wie alle vornehme Ros- Liesch. Ja, das mag der liebe Colt 

Sein Scbwieg.r.ohu’.oll von möglichst hohem Gebt mich »uch nkb d.s Genugstc an ! 


sen’ Sein Schwiegersohn soll von moglirnst nonem um,, 
Ranee sr,0, recht viel Sterne und ördensbänder S 

haben — hauptsächlich aber rc^it reich scyn, da- der sc 
mit ,. r ein grolsrs Iran. «osebeo kann. Glücklicher- Augen 
weise findet sich das Alles nur seilen beisammen — dann i 

; nur der Oberst Skalosub macht eine Ausnahme - Ire, es 


Sopli. Stundenlang sitzt er, meine Hand in , 
der teinigen, ohne ein Wort zu sprechen. Seine! 
Augen verlassen mich keinen Augenblick — nur 
dann und wann seufzt er aus tiefer Brust — kein 


freies Wort — Nein — (l.irtchcn lacht ) Du lachst? 
Ist es möglich? Hat mein Betragen Dir je Veran- 


i 8 f7el ^ " * o ndl “ d7 X^e bald Ist es möglich? Hat mein Betragen Dir je Veran- 

ist s< nr Teten u iu , 6 lassung zu einem solchen beleidigenden Lachen ge 


General zn werden. 


S ' n ' Lies oh.' FreÜicli; das Pulver scheint er nicht ganz graue Haare - so erzählte JJ» »Ich in der 


I.Ve , 'l\ ki nicM,"mSi h . in Verl^enbeif "n s^n - " ‘soph.^cWö- So wirst Dn vielleicht auch 

“""soph. ^ Und woran, wenn es beliebt? Tschatzki dummes Lache» nur ein wealg heiterer 
I vere tand: es, Andere aofznziehen, tu scherzen und lot s 1 1 m in e n. • 1 


Kummer durch Verstand, 
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Scene VI. 


Sophie. Lieschen. Ein Bedienter, dann 
r Tschatzki. 

Bedienter (meldend). Alexander Andrewitsch 
Tschatzki wünscht die Ehre za haben — (ijffnet 
die Ftügetlhüren , durch welche dieser eint ritt.) 

Tschatzki W e! schon auf? Mit der Mor- 
genrothe des jungen Tages sehen Sie auch mich 
zu Ihren Füfsen! (Küsst Sophien feurig die Hand) 
Nicht wahr, Sie hüben mich nicht erwartet? Aber 
so sprechen Sie doch. — Wie! — Kein freundli- 
cher Blick! — kein herzliches Wort für den Zu- 
ruckkehrenden? — In Ihrem Gesichte lese ich das 
Erstaunen über meine plötzliche Erscheinung — aber 
auch nur Erstaunen. Ich mufs gestehen, die Auf- 
nahme. erwartete ich nicht. (Mit Bitterkeit) Sieht 
es doch wahrhaftig aus, als wäre kaum eine Woche 
seit meiner Abreise vergangen — als hüllen wir uns 
gestern Abend gezankt — oder ich Ihnen Lange- 
weile gemacht. — In der Thal! Während ich ganz 
aufser mir vor Freuden hin, Sie nach so langer Zeit 
wieder zu sehen, in fünf und vierzig Stunden kein 
Auge schliefse, in Schnee, Sturm und Wind bei- 
nahe sieben hundert Werste durchfliege, mufs ich 
solche Aufnahme bei Ihnen finden! — 

Sopb. Seyn Sie überzeugt, Alexander Andre- 
witsch, dafs mich Ihre Ankunft sehr erfreut — 
Tschatzki. Wirklich! Freuen Sic sich? — das 
sollte man kaum glauben. Ich fange beinahe an, 
meine arme Leute und Pferde zu bedauern, die bei 
dieser fürchterlichen Kiilte durch meine Ungeduld 
fast nicht zu Atliem gekommen sind. — 

Liesch. Nicht doch, Herr Tschatzki! ich 
wollte, Sie hätten vor fünf Minuten hier an dieser 
Thür gehorcht, — da würden sie wohl gehört ha- 
ben, oh wir an Sie gedacht, oh wir von Ihnen ge- 
sprochen. Nicht wahr gnädiges Fräulein? — (Zu 
Tschatzki) Lassen Sie sich es nur vom gnädigen 
Fräulein seihst sagen — 

Soph. In der Thal! ( verlegen ) noch ganz vor 
Kurzem — Sie thun mir unrecht, Tschatzki, wenn 
Sie glauben, dafs ich Sie vergessen könnte — Kam 
während Ihrer Abwesenheit ein Fremder in unser 
Haus, so war meine erste Frage stets, ob er Ihnen 
nicht irgend wo begegnet sey! — 

Tschatzki. Glücklich sind, die da glauben. 

( Abbrechend ) Also hin ich wieder in Moskau! — 
bin wieder in dem Hause. %vo ich die glücklichste 
Zeit meiner Jugend verlebte! — Wo ist die schöne 
Zeit hin? — Ich erkenne mich fast nicht mehr wie- 
der. — Erinnern Sie sich wohl noch der langen 
Winterabende, wo wir uns auf Tischen und Slüh- 
ler herumjagten, während Ihr Vater mit Madam Rn. 
zier im Piket vertieft da safs — wo wir uns iu 
dunkle Winkel verkrochen — wenn ich nicht irre, 
war cs hier im Zimmer dort — in jenem Winkel, 
uns fürchteten und wie ein Espenlaub zitterten, 
wenn die Thür knarrte oder auch nur ein 'lisch 
gerückt wurde.? 

Soph. Kindereien! . 

■— Tschatzki. Ja wohl, Kindereien! Spiele ei- 
ner glücklichen Kindheit. Jetzt sind Sie empor- 
geblüht — schön an Geist und Körper! — beschei- 
den, trotz des BewusUeyns, Alles was Sie um&irbt, 
zu bezaubern — ( plötzlich 1 Sie schlagen die. Augen 
nieder? Sind Sie vielleirht verlieht — ich bitte, 
antworten Sie mir ohne Verlegenheit — ohue sich 
zu besinnen. — 

Soph. Diese raschen Fragen — diese — 

ich mufs gestehen, Tschatzki, dafs Sie inichg^j, 
legenheit setzen — ‘ 

Tschatzki. Nan, nun, es war ja ny£ht böse ve- 


rneint. — (Wieder abbrechend) Ich hin nur neu- 
gierig, wie ich mein altes Moskau wiederfinden 
werde — gewif» eben so, wie ich cs verlassen. — 
Gestern war ein Ball — morgen sind zwei. — Der 
Eine sucht eine Braut und erreicht seinen Zweck, 
der Andere verfehlt ihn. — - Dieselben Menschen, 
dieselben Reden — ja, ich glaube sogar, dieselben 
Verse ins Stammbuch. 

Soph. Wie, Tschatzki, eine Salyre auf Ihre, 
Vaterstadt? — Das kommt aber vom Reisen! — | 
Wo wäre es denn nach Ihrer Meinung besser? 

Tschatzki (geistreich). Da, wo wir mit un- 
serer nächsten Umgehung gerade nicht sind, schöne 
Sophie. — Aber, was inacht denn Ihr Herr Vater,] 
ist er noch immer Mitglied des englischen Clubs — 
es scheint wahrhaftig, als ob or ihm Treae bis znm 
Tode geschworen hat. — Und Ihr Onkel, hat er 
sich noch nicht todlgetanzt? — Wie befinden 6ich 
denn unsere drei Boulevard- Personalen , die sich 
schon ein halbes Jahrhundert für jung ausgeben, 
und durch ihre unzählige Menge von Schwestern \ 
mit ganz Europa verwandt werden könnten. — Aber! 
halt! bald hätte ich die Hauptperson vergessen. — 
Unsere Sonne, unser Ein und Alles, der auf der 
Stirn die Inschrift trägt: „Theater und Maskerade“. 
Ist sein ganzes Haus noch immer, wie früher, in- 
wendig grün gemalt, dafs es aussieht, wie eine 
Waldilecoraliou im Theater? — Er selbst ist zwar 
gewaltig dick, seine dramatischen Künstler aber 
desto magerer. — Auf einem seiner Bälle — er- 
innern Sie sich wohl, Sophie — wir erüflneten ihn 
noch — hatte er hinter einem Schirm einen seiner 
Leibeigenen verborgen, der wie eine Nachtigall schla- 
gen mufstc — damit wrir uns einbilden sollten, es 
wäre Sommer — und Ihr schwindsüchtiger Herr 
Vetter, der im gelehrten Coinite damals mit 
grofsem Geschrei erklärte, dafs eigentlich Niemand 
mehr etwas lehren oder lernen sollte, weil die 
Well schon klug genug sey. — Das Schicksal scheint 
nun einmal zu wollen, dafs ich sie alle Wiedersehen 
soll. — Es wird zwar viel Langeweile geben, aber 
was hilft's — ist doch kein Mensch ganz ohne Feh- 
ler! — Das Gefühl, wieder die Luft seines Vater- 
landes zu athinen, ist zu süfs, als dafs man es nicht 
durch solche kleine Opfer gern erkaufen sollte. — 

Soph. Fast möchte ich Sie meiner Tante 
schicken, blofs um alle unsere Bekannte so recht 
nach der Reihe durchhecheln zu können. — 

Tschatzki. Apropos! Ihre Tante. Spiel? sic 
noch immer die Jungfrau Minerva in der Gestalt 
eines Hnffraulein aus den Zeiten der Kaiserin Ka- 
tharina? Ist ihr Haus noch immer so voll von Pfle- 
getöchtern und Möpsen? Da wig doch gerade von der 
Erziehung reden! Es isl-fceftPzn Tage immer noch 
wie von jeher. Regimenter weise nimmt man die 
Lehrer in’s Haus, wenn sie nur recht wohlfeil sind — 
ob sie etwas wissen, darauf kommt es nicht an, 
denn in Rufsland ist es ja hei schwerer Strafe an- 
brfuhlcn, jeden für einen Historiker und Geogra- 
phen anzuerkennrn, der einmal als solcher ange- 
stellt ist. Von Jugend auf wird es uns täglich nnd 
stündlich cingeprägt, dafs ohne Ausländer gar kein 
Heil für uns zu hoflen sey! — Was maclit denn 
Guillauroe, der windige Franzose, hat er geheirathet? 

Soph. Wem sollte er denn geheiratbet haben? 

T schätz ki. Welche Frage! — doch wenigstens 
eiue Fürstin — zum Beispiel Pulcheria Andrecwna — • 

Soph. Die Fürstin einen Tanzmeisler? Wie 
wäre das möglich ! 

Tschatzki. Warum denn nicht — es ist ja ein 
Franzose. — Von uns armen Russen fordert man 
wohl Vermögen und hohen Rang — »her von Guil- 
; Lome — D. sehen Sie nun, wie ich die schöne Zeit! 
I verplaudere, das Wiedersehen hat mich so aufge- 
. t*cgt — so heiter gestimmt — dafs ich mich fast 
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I über mich selber wundere. — Nicht immer bin ich ' 


so gesprächig — weit öfter still und einsilbig — ia, 
manchmal komm* ich mir so dumm vor, wie Molt- 
schalin — Was macht denn der, hat er die sieben 
Siegel seines Schweigens noch immer nicht gebro- 
eben? Den Klang seiner Stimme konnte man nur 
hören, wenn er irgendwo ein Heft mit neuen Lie- 
dern erblickte — dann war inan gewifs, ibn mit 
der höflichen Bitte herbeikommen zu sehen: ob 

man die Güte haben wolle, ihm das Heft zum Ab- 
sebreiben zu erlauben. — Indessen bin ich unbe- 
sorgt für ihn. Er wird es zuverlässig einst sehr 
weil in der Welt bringen, denn Leute, die Alles 
so ruhig hinnebincn, wie er, sind heut za Tage 
selten. — 


Was hat Sie mir damit säen wollen! — Glaubst 
Du an Träume? 

Tschatzki. Nein! 

Farn. Kannst sie auch nicht deuten? 
Tschatzki (lächelnd). Bedaure sehr kein 
Traumdeuter zu seyn. — 

Farn. So, so! (b. S. ) Er ist doch immer 


noch der Alte. {Laut). Jetzt erzähle aber und mög- 
lichst ausführlich, wenn ich bitten darf. — Wo 
hast Du Dich di«* drei Jahre über hrrumgetrieben? 
W’o hast Du gesteckt? Wo kommst Du |etzt her? 

Tschatzki. Das hat ja Zeit. — Genug für jetzt, 
dafs ich die ganze Welt durchreisen wollte und 
höchstens den hundertsten Theil davon gesehen 
habe — (Steht rasch auf). Leben Sie recht wohl! 
Nach einigrn Stunden werde ich nicht verfehlen, 
Ihnen meine Aufwartung zu machen — dann will ich i 


Soph. ( b . *y.). Schlange! (Laut und ironisch) 
Hoffentlich steht mir nun auch einmal eine Frage 


frei. Haben Sie jemals in Ihrem Leben von irgend 
Jemand schon etwas Gutes gesagt? 

Tschatzki. Ich verstehe Sie. — Was ich sage, 
scheint Ihnen scharf, — beifsend. meinen Neben- 
menschrn vielleicht kränkend? Wenn dem so ist, 
so barmonirt mein Kopf nicht mit meinem Herzen. Ich 
bin nun einmal ein Sonderling — ohne Rücksicht 
verlache ich das Lächerliche — aber eben so schnell 
habe ich es auch vergessen. ( Kleine Pause) Doch 
habe ich nicht erwart« l, Sie so wieder zu finden. 
Schon seit einer halben Stunde quält mich Ihre 
Kälte, Ihre Gleichgültigkeit — and doch liebe ich 
Sie unaussprechlich — Lassen Sie mich in’s Feuer 
für Sie gehen — und Sie werden sehen, dafs ich — 

Soph. Mich verbrennen werde. Nein, 
nein! auf die Gefahr will ich es doch 
nicht wagen. 


nachholen, was mir jetzt unmöglich ist: ich erzähle 
Ihnen Alles — bis auf die kleinsten Details, und 
überlasse dann Ihnen die Mühe, bei allen Andern es 
zu übernehmen. — {Geht ab — in der Thür ruft er 
noch) Sie ist wirklich sehr schön geworden! (ab.) 


Scene IX. 


Scene 


Famusoff (allein). 

Welcher ist es nun von Beiden. „Sehen Sie, 
Heber Vater, wie rasch mein Trauin in Erfüllung 
gegangen ist“ — so sagte sie ja wohl — und noch 
dazu ganz laut und in seiner Gegenwart. — Erst 
hatte ich Mollschalin in Verdacht — aber jetzt 
heifst es: aus dem liegen in die Traufe. — Es ist 
doch ein schlechtes Geschäft, Vater einer heiraths- 
fäbigen Tochter zu seyn. 

(Der Vorhang füllt.) 


Sophie. Lieschen. Famusoff. Tschatzki. 

Famusoff. Alle Weller, da ist ja schon wie- 
der einer! — 

Soph. Sehen Sie, lieber Vater, wie rasch 
! mein Traum in Erfüllung gegangen ist! (ab mit Lies- 
ehr 71 in ihr Zimmer) 

Farn. Schon wieder der verdammte Traum! 
Ei, so wollte ich doch — — 


Ende des ersten Aktes. 


Zweiter Aufzug. 


Scene 


( Dieselbe Decoration.) 


Famusoff. T s c h a4 z k i {dessen Augen fortwäh- 
rend auf die Thür errichtet sind, durch welche 
Sophie abging.) 

Famusoff. Nun sage mir um aller Welt wil* 
!len, was Du für Streiche angegeben hast? — Du 
' bist und bleibst doch rin Sonderling! — In drei 


Scene I. 


Famusoff mit einem Diener. 


j Jahren kaum zwei Zeilen zu schreiben, und jetzt 
mit einem Male wieder hier, wie aus den Wolken 
; gefallen. (Umarmung) Willkommen, willkommen, 
Alexander Andrewitsch! Nun erzähle aber auch, 
Du hast gewifs ein tüchtiges Pack Neuigkeiten mit- 
gcbracht. Setze Dich — und erzähle. — Nun — 
(schien sich.) 

Tschatzki. (zerstreut). Wie hübsch ist So- 
phie Paulowna geworden ! — 

j Farn. Da haben wir*«! — Ihr jungen Leute 


Aber 6age mir um’s Himmelswillen. Peter, mufst 
Du denn immer einen zerrissenen Ellbogen in der 
schönen neuen Livree haben? — Nimm^den Ka- 
lender zur Hand und lies — aber nicht eintönig, wie 
ein Küster — sondern mit Gefühl und mit Ausdruck. 
Nun! — Doch halt! Schreibe erst auf, dafs ich 
nächsten Dienstag zu einem Gericht Forellen ein- 
grladen bin. — Es ist erst au «lieh, was Alles in 
der Welt vorgeht — wahrhaftig, wenn ich einmal 


habt nichts itn Kopfe, als Gesichter junger Mäd- 
chen. — Gewifs hat sie Dieb sehr freundlich auf- 


„nfinge, darüber zu philosophiren, ich glaube, der 
Kopf würde mir schwindeln. Wochen und Monate [ 
lang sparen die Leute, sind ökonomisch — geizig 
und dann verschwenden sie das Ersparte bei einem 
ein?: ripGastmal, und warum? Blofc um in drei 
<äp u *' zu essen, was man oft in drei Tagen nicht 
unromei^gr g 0 _ |, asl |) u e8 ? N an schreibe 
stimmen. B e g r äbnifs des Kusma Petrowitsch — 


genommen, Dir Hoffnungen gemacht? 

Tschatzki. Nichts weniger als das. — Die 
Hoffnung hat mich von jeher nur stiefmütterlich 
behandelt. 

Farn. Ihr Traum ist in Erfüllung gegangen. — 


Digitized b#Qoogl< 


Kummer durch Verstand. 


Nein, nicht zum Dienstag — Peterchen, sey doch 
nicht so dumm — zum Donnerstag — Wollte Gott, 
wir kannten alle so sterben, wie Kusma Petro- 
witsch. Nicht genug, dafs er es selbst bis zum Kam» 
merberrnschlussel gebracht hatte — auch seinem 
Sohn hat er ihn zu verschaffen gewufst. — Ueber- 
dein war er reich — hatte eine reiche Frau und 
alle Kinder und Enkel versorgt. — Friede sey mit 

seiner Asche! So, bist Du fertig? — Jetzt 

bemerke ich zum Donnerstag — oder nein, zum 
Freitag — oder wenn Du willst, auch zum Sonn- 
abend, dafs ich bei der Doctorswittwe Gevatter ste- 
hen soll. — Sie ist zwar noch nicht entbunden — 
aber nach meiner Rechnung — 

Scene II. 

Famusoff. Tschatzki. 

Farn uso ff. Ei, siehe da, Alexander Andre- 
witsch! Willkommen, setz’ Dich doch! — 
Tschatzki. Ich stör© doch nicht? — 

Farn. Gottbewahre! {Zum Diener) Marsch! 
( Der Diener geht ah.) Ich schrieb nur allerlei 
Sachen da in das Buch — um sie nicht zu verges- 
sen. Da glaubst nicht, wie vergeblich ich bin — 
Tschatzki. Sie scheinen nicht recht heiter — 
Was fehlt Ihnen? Bin ich vielleicht zur Unrechten 
Zeit gekommen, oder — {besorgt) ist Sophie Pau- 
lowna unwohl? — Sprechen Sic — Ihr verlegener 
Blick — 

Fa in. Ich weifs gar nicht, was Du mit Deinem 
verlegenen Blick willst. — Soll ich in meinen allen 
Tagen etwa vor lauter Lustigkeit anfangen Cosak 
zu tanzen? 

Tschatzki. Hoffentlich wird es Niemanden 
einfallen. Sie dazu aufsufordern« — Aber ich habe 
nach Sophien gefragt. Sie ist doch wohl? — 

F am. Kannst Du denn von gar nichts Anderem 
reden, als von meiner Tochter? Bald ist sie hübsch 
eworden, bald soll sie krank geworden sevn. Sie 
at Dir wohl ganz besonders gefallen? — Spürst 
Du etwa Lustzum Heiralhen? He! — 

Tschatzki. Warum fragen Sie mich danach? 
Farn. Nun, ich meine nur so — es wir© doch 
nicht übel, wenn ich auch etwas davon wufete. 
Du weifst, ich bin weitläufig mit Sophien ver- 
wandt. — Von meiner Frau schreibt tien die Ver- 
wandtschaft noch her, denn die Leute behaupten, 
ich sey doch nun einmal ihr Vater. 

Tschatzki. Gesetzt den Fall, ich sagt© ja — 
was würden Sie mir darauf antworten? 

Farn. Ich würde Dir sagen, dafs Du vor allen 
Dingen Dein Vermögen ein wenig vorsichtiger ver- 
walten, hauptsächlich aber in Staatsdienste treten 
solltest — 

Tschatzki {bedeutend). Dem Staate zu die- 
nen ist mein sehnlichster Wunsch — aber ich mag 
nicht des Staates Diener seyn. 

Fan. Nun sieh 'mal einer an — der junge 
Herr ist wohl zu stolz dazu? He! — Das kommt 
aber davon, wenn die jetzige Welt ihr© Vorfahren 
1 nicht mehr zum Vorbild nehmen will. Da war zum 
] Beispiel mein Onkef Maxim Petrowitsch! Der afs 
' nicht blofs von Silber — nein von Gold — fuhr immer 
mit sechs Pferden lang gespannt, hatte die ganze Brust 
voller Orden und liefe "sich von mehr als hundert Be- 
dienten aufwarten. — Das kam aber blofs daher, weil 
er immer bei Hofe war — und hei welch* einem 
Hofe? — Bei dem Hofe der Kaiserin Cntharina! — 
So ein Hof wie damals lohnte sich doch noch der 
Mühe! — . Denn wie viele Männer von Gewicht 
konnte man dort kennen lernen. Ich versichere Dich, 
selten sah man einen einflufsreichen Mann, der nicht 
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seine vierhundert Pfund wog. — Was war ein 
Fürst — ein Graf gegen Maxim Petrowitsch — 
Stolz gegen Untergebene und höflich gegen Hö- 
here — Wenn es nölhig war, sich zu bücken, so 
stürzte er förmlich vorne über. — Ich will Dir nur 
einen Fall von ihm erzählen. — Er hatte 'mal das 
Unglück, beim Heruntersteigen einer Treppe in Ge- 
genwart des Hofes auszuglitschen und der Länge 
nach hinzubllen, so dafs er sich beinahe den Schä- 
del eingeschlagen hätte. — Er stand zwar wieder 
auf, ächzte und winselt© aber mit seiner heiseren 
Stimme so sehr, dafe die Kaiserin ihn mit einem 
allerhöchsten Lächeln zu beehren geruhte. — Denke 
Dir nur, Sie hatte wirklich die Gnade zu lächeln! — 
Was thut Maxim Petrowitsch? Gerührt über diese 
Auszeichnung und voller Dankbarkeit steigt er wie- 
der ein paar Stufen hinauf und fällt noch einmal 
herunter. Die Kaiserin geruhte nun in ein aller- 
höchstes Gelächter auszubrechen, in welches unwill- 
ktihrlich der ganze Hof einzustimmen sich beeilte. 
Entzückt über diese grenzenlose Herablassung fällt 
er zum drittenraale. — Nun, was sagst Du dazu? 
Nicht wahr, das nenn* ich Klugheit. — Mit Schmer- 
zen fiel er hin, dafs ist wahr — aber wie stand er 
auf? Geehrt, belächelt und ausgezeichnet vom gan- 
zen Hofe. — Wer wurde öfter zu der allerhöchsten 
Whistparlie eingeladen? Maxim Petrowitsch! Wer 
enofe die Gnade der Kaiserin? Maxim Petrowitsch! 
Ver wurde vorgezngen — befördert? Maxim Pe- 
trowitsch! Wer protegirte Andere und verhalf zu 
Pensionen? Maxim Petrowitsch! Ja, ja, so war 
es zu Catharinens Zeiten. — Wenn man die jetzige 
dagegen betrachtet — du lieber Gott! — 

Tschatzki. Sie haben recht, die Welt liegt 
jetzt im Argen! Das mufs man seufzend eingeste- 
hen, wenn man das Sonst mit dem Jetzt vergleicht — 
Berühmt war sonst nur der zu nennen, der sich 
am tiefsten bücken konnte. Ohne Schonung schlug 
man mit der Stirn den Boden wenn man mit Hö- 
heren sprach, und war unerträglich stolz gegen Nie- 
drigere. Leider verbarg man dies unmännliche Be- 
tragen unter den Schein des Gehorsams, der An- 
hänglichkeit an den Czar. Ich rede jetzt nicht von 
Ihrem Onkel — Friede seiner Asrbe! — Aber ge- 
stehen Sie selbst, würde heul zu Tage Jemand, selbst 
hei der feurigsten Liehe zu seinem Vaterlande und 
Kaiser, seine Demuth so weit treiben, sich den Schä- 
del zu zerschmettern, nur um sich auslachen fu 
lassen? — Ich mag nicht bestreiten, dafs esjpnch 
jetzt Leute giebt, die es gerne thäten, aber die 
Furcht, verspottet zu werden, ist mächtiger als ihr 
niedriger Sinn. — Mit Recht sind Herrscher jetzt 
sparsamer init ihrer Gnade Für dergleichen. 

Fam. Hilf Himmel! Carbonari. 

Tschatzki ( fortfahrend ). Nein, Gott sey 
Dank, die Welt ist nicht mehr, was sie früher war! 

Fam. Was sind das für gefährliche Grund- 
sätze — 

Tschatzki. Man alhmet freier — sucht keine 
Ehre mehr darin, sich lächerlich zu machen. 

Fam. Mein Gott — wer so spricht — der 
kann ja auch schreiben — ich erstarre! — 

Tschatzki {fortfahrend). Hebt seinem gnädi- 
gen Protektor nicht mehr das Schnupftuch auf, wenn 
es ihm zufällig entfallen ist, macht keine Kratzfufse 
mehr, um eine einträglich© Stelle zu erschnappen — 
Fam. Der Mensch predigt ja Freiheit und 
Gleichheit! 

Tschatzki. Und wenn man dient, so dient 
man der Sache, nicht mehr der Person wegen — 
Fam. Wenn ich zu befehlen halte, so dürfte 
mir so ein Mensch, wie Du, nicht auf Schufeweite 
in die Nähe der Hauptstadt kommen. 

Tschatzki {ruhiger). Nun, nun — ich höre 
ja schon auf — 
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Farn. So? Wirklich! Hörst Du auf, nachdem 
I ick die Geduld schon verloren habe — 

Tscbatzki. Ich habe Ihr Zeitalter etwas stark 
mitgenommen, das gestehe ich gern ein. Darum 
überlasse ich es jetzt aber auch Ihnen, einen gro- 
j fsen ”1' heil von dem, was ich gesagt, auf unsere Zeit 
i anzuwenden. — Ich werde ihnen nicht widerspre- 
| eben. — 

; Farn. Still! — Ich will nichts mehr hören — 
nichts mehr von Dir wissen. — Glaubst Du. dafs 
1 ich so verdrehte Ansichten in meiner Nähe dulden 
i werde? 

Tscbatzki. Ich bin ja schon zu Ende. 

Fa in. Stil), oder ich halle mir die Ohren zu! 

Tscbatzki. Seyn Sie unbesorgt, Sie sollen 
kein Wort inehr von mir hören. — 

Farn. (< lebhaft und aufgebracht). Das hat 
i davon, wenn man zugiebt, dafs die j 


jungen 
Da treiben sie 


man nun 

Menschen grofse Reisen machen, 
sich herum, anstatt etwas Nützliches zu lernen, 
und wenn sie wieder zurückkoramen, wollen sie 
Nenerungen rinführen. 

Tscbatzki. Aber — 

Farn, (wüthend). Still! oder ich falle in 
Ohnmacht! — 

Scene III. 

Tscbatzki. Ein Bedienter d. d. 3t. Fa- 
rn us off. 

Bedienter {meldend). Der Oberst Skalosub! 

Famusoff {hört und sieht nicht mehr). Man 
wird kurzen Prozefs mit Dir machen, Dich einer 
Untersuchung«- Commission übergeben und — 

Tscbatzki {kalt). Sie bekommen einen Be- 
such. — 

Farn. Stille, sage ich Dir! Hüte Dich vor der 
Untersuchung« - Commission! — 

Tscbatzki. Wenn sie nnr wenigstens so ge- 
ffillig seyn wollten, sich umzusehen. Der Bediente 
hat ihnen etwas zu melden» 

Farn. So! Hätte ich mich doch beinahe er- 
hitzt. (Zum Bedienten) Was eiebt’a? 

Bedienter. Der Oberst Skalosub ! — Befeh* 
leu Sie — — ? 

Farn. Esel! — Wie oft soll ich es Dir wie- 
derholen, dafs Leute, wie der Oberst, immer ange- 
nommen werden. Geh! Lauf! sag’, dafs ich zu Hause 
bin/daf» ich mich sehr freue, ihn zu sehen. {Der Be- 
diente ab.) Thue mir den einzigen Gefallen, jun- 

S er Mensch, und hüte Deine Zunge in Gegenwart 
cs Obersten — das ist ein Mann, wie ich sie gerne 
habe. Die Brust v Aller Ordert — solide — und 
der Nächste zum General" -^Lr ist Dir besonders 
gefährlich, denn ganz Moskau sagt, er vvÜrde meine 
Sophie heirathen. Mir hat er noch nichts davon 
gesagt — was mir übrigens auch sehr gleichgültig 
ist, denn in meinem Hause ist Jedermann gleich gern 
gesehen. — Zudem sehe ich auch nicht ein, warum 
Sophie überhaupt schon heirathen soll — sic ist 
eigentlich noch viel zu jung — - Nicht wahr? Na, 
wie Gott will. — Ich bitte Dich nur, streite nicht 
mit dem Obersten, und mache Dich so schnell als 
mSglich von Deinen verrückten Ideen los — (A ach 
der Thür sehend) Aber warum kommt er denn 
nicht? — Er ist vielleicht in ein anderes Zimmer 
gegangen! {schnell d. d. 31 Ute ab.) 

Scene IV. 

Tschatzki (allein.) 

Was fällt nur dem Alten ein? Er ist ja sehr 
besorgt um diesen Obersten Skalosub. — Und 


Sophie? Sollte cs wahr seyn, dafs — — Der Va- 
ter faselt mir zu viel von ihm, als dafs ich nicht 
mifstrauisch gegen diesen Herrn Bräutigam in spe 
seyn sollte. — Wenn ich denken mülste — Ja, 
ja!. Wer drei Jahre in der Fremde zu- 
bringen will, der sage seiner Liebe Lebe* 
wohl! — — 


See 


n e 


V. 


Tscbatzki. Skalosub. Famusoff. 

Famusoff (mit vieler Höflichkeit). Ab ! Ser- 
gei Serge witsch — Tausendmal willkommen, was 
verschafft uns Ihren Besuch? — Bitte gehorsamst, 
treten Sie hier in dieses Zimmer — hier ist es wär- 
mer! — Sie scheinen ia tüchtig durchgefroren — 
Ich will doch gleich Befehl geben, dafs noch mehr 
eingeheizl werden soll! (will rasch abgehen.) 

S k a 1 o s u b (»»i> einem tüchtigen Basse). Bitte, 
bemühen Sie sich nicht — Sie beschämen mich. 
Ich würde über Ihren freundlichen Empfang errö- 
then — wenn ich nicht Offizier wäre. 

F»m. Was fällt Ihnen ein? Nennen Sie es 
eine Mühe, wenn inan seinen Freunden gefällig ist? 
Theuerster Sergei Sergewitsch — legen Sie doch 
Hut und Degen ab. Setzen Sie sich — hier auf 
den Sopha — das ist bequemer. — Thun Sie, als 
ob Sie zu Hanse wären. 

Skai. Wenn Sie durchaus befehlen. Mir ist 
(alle drei setzen sich — Tschatzki auf einen 
Stuhl etwas weiter entfernt vom Sopha) Alles 
einerlei, wenn ich nur sitze ! 

Farn. Vor allen Dingen, alter Freund, erlau- 
ben Sie inir, dafs ich mich nach dem Befinden Ihrer 
werthen Familie erkundige. Was macht Ihr lieber 
Cousin? Das ist einer meiner besten Freunde, noch 
neulich sagte er mir, dafs Sie wieder sehr ausge-, 
zeichnet worden sind. ( 

Skai. Es geht noch an! Mein Cousin und 
ich haben uns im Jahre 1813 erst im 30sten und 
dann im 45sten Jägcr-Regimente sehr hervorgethan — 

Farn. Wie glücklich mufs ein Vater seyn, der 
solche Sohne hat. Wenn ich nicht irre, hat Ihr 
Herr Cousin auch schon einen Orden im Knopf- 
loch«'. — 

Skai. Ja! Als Belohnung für den dritten 
August 1814, wo wir in den Trancheen standen. Er 
hat ihn im Knopfloch und ich um den Hals be- 
kommen. 

Farn. Ein schöner Mann, Ihr Cousin! — 

Skai. Das wohl, aber er hat sich auch schon 
einige von den neuen Ideen in den Kopf gesetzt. 
Statt ruhig auf seinem Posten zu bleiben und schnell 
zu avanciren, denn er stand der Nächste am Avan- 
cement — nahm er plötzlich den Abschied und liest 
nun auf seinem Gute Bücher, was das Zeug hält. — 

Farn. Ja, ja! Da haben wir die liebe Jugend ! 
Lesen, und immer lesen! — Sie hätte er sich zum 
Muster nehmen sollen. — Obgleich noch nicht sehr 
I lang«* im Dienst, sind sie do«*h schon Oberst. 

Skai. Ja, dafs mufs ich selbst gestehen — 
ich habe Glück gehabt. — Meine Vordermänner 
] fielen theils auf dem Schlachlfelde, theils wurden 
. sic pensionirt, übrigens sage ich nicht, dafs es nicht 
' noch schneller hätte gehen können. Da ist z. B. 
bei uns in der fünfzehnten Division ein Brigade- 
General — 

Farn. Ich hoffe doch nicht, dafs Sie zu kla- 
gen Ursach haben? — 

Skai. Ich klage auch nicht — aber man hat 
mich doch zwei Jahr ohne Regiment in den Armee- 
Listen geführt. Freilich waren Aeltere als ich in 
nnserm Corps, denn ich diene erst seit 1800 — 
aber ich denke darüber als Philosoph — wir’ ich 
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nur «rat General, dann wollte ich schon zufrieden 

seyn ! 

Fa in. Welche vortrefflichen Grundsätze! 

| Möge der Himmel Ihre Wunsche sobald als mög- 
lich erfüllen. Dann sollten Sie aber auch endlich 
an eine ,,Gcneralin“ denken! 

Skai. Sie meinen, ich soll heirathen? Warum 
nicht? Ich habe nichts dawider. — 

Fa in. Nun, da kann es Ihnen ja gar nicht feh- 
len! Moskau hat doch gewifs keinen Mangel an 
beirathslustigen jungen Mädchen. Der Eine hat 
eine Schwester — der Andere eine Nichte — 
der Dritte eine Tochter. — Es ist eine merkwür- 
dige Stadt , das Moskau; schwerlich findet man et- 
was Aehnliches in der Welt. 

Skai. Jn, sie ist sehr weitläuft ig! 

Farn. Nein, das meinte ich nicht — ich meine, 
in Hinsicht auf den Geschmack — auf die vortreff- 
lichen Manieren. So zum Beispiel, was das Heira- 
then betrifTt. Hat Einer seine zwei oder drei tau- 
send Bauern, so ist er gewifs, ohne grofse Mühe 
eine Braut zu bekommen. Ja, nur in Moskau weifs 
man noch den wahren Werth des Adels zu schätzen 
Ein Bürgerlicher, und wenn er auch ein Krösus 
und die Gelehrsamkeit selber wäre, käme doch 
in keine gute Familie. — Es ist wirklich be 
wunde rungsw ürdig. Aber das ist es nicht, wodurch 
sich Moskau so voiiheilbaft auszeichnet. Unsere 
Gastfreundschaft ist es, die uns in der ganzen Welt 
berühmt macht. Die Thür steht Jedem offen — 
besonders aber den Ausländern, gleichviel, ob es 
ein ehrlicher Mann ist oder nicht. — lind dann 
I die Moskauer selbst. Haben sie nicht Alle einen 
ganz eigentümlichen charakteristischen Ausdruck 
lim Gesicht? Vom Kopf his zum Fufs sind sie echte 
I Moskauer! Unsere Kinder, Söhne und Enkel sind 
schon so gelehrt, dafs sie mit dem fünfzehnten Jahre 
ihren Lehrern etwas lehren können. — Unsere 
jungen Mädchen so wohl erzogen, dafs eie franzö- 
sische Romanzen singen, und die allerhöchsten Töne 
hcrauskneifen, wenn s scyn mufs. Man kann sie gar 
nicht ansehen ohne sieb zu verlieben — nicht we- 
gen ihrer Schönheit, denn die ist, unter uns gesagt, 
manchmal nicht weit her, aber wesen ihrer Sitt- 
lichkeit. ihres Anstandes und ihrer schönen Toilette. 
Nur schade, sie hängen erschrecklich am Mililair — 
das kommt aber daher, weil sie Sufserst patriotische 
Gesinnungen hahtn. Ja, ja! Ich sage es noch ein- 
mal, es gilbt kein zweites Moskau! 

Skai. Nach meiner Meinung hat der Brand 
sehr viel zu ihrer Verschönerung heigelragen. 

Farn. Was fällt Ihnen ein? len hoffe nicht, 
dafs Sie das im Ernste meinen! Seit dein Brande 
ist mir Alles zu neu, zu modern — Häuser und Slra- 
fsen und Trottoirs und wer weifs was noch Alles — 

Ts ch alz k i. Scyn Sic unbesorgt — die Häu- 
ser sind zwar neu entstanden, aber Mifsbrüuche und 
Vorartheile sind die alten geblieben. — Weder 
Zeit noch Feuer kann ihnen etwas anhaben! 

F a m- (leise zu Tsehatzki). Fängst Du schon 
wieder an? Ich habe Dich doch gebeten, wenig- 
stens für jetzt zu schweigen; i-t denn das so er- 
schrecklich schwer? (Zu Skalosub ) Erlauben Sie, 
verehrter Herr Oberst, dafs ich Ihnen den Sohn 
meines verstorbenen Fr* umleg Tsehatzki vorstelle. 
Er dient leider nicht, weil er sich einbildet, so 
glücklicher zu leben — wenn er nur wollte, 
könnte er bald ein recht brauchbarer Geschäftsmann 
werden. Es thut mir wahrhaftig leid, data ein jun- 
ger Mann von seinem Verstände und Kenntnissen, 
Her vortrefflich schreibt und auch schon Manches 
übersetzt bat, so — — 

Tsehatzki. Ich ttiufs gestehen, dafs ich Ihr 
herzliches Bedauern gar nicht verdiene. — Auch Ihr 
Lob klingt mir fast wie Tadel. 


i am. ^ Glaubst Du, dafs ich Dich nur allein 
so beurtheile ? Nein, Alle, die Dich kennen — 
Tichatlki, Und wer sind diese Alle? — 
Diese Richter unserer Ueberzeugung und unserer 
Ansichten? Menschen, die durch Ihr weil vorge- 
rücktes Alters natürliche Feinde der Jugeud und 
freier Meinungen sind! Menschen, die ihre ganze 
Erfahrung und Kenntnifs ans den Zeitungen geschöpft, 
die damals erschienen, als Olschakoff und die kl imm 
von uns erobert wurden. Sic singen immer ein und 
dasselbe Lied — schulen und tadeln, merken aber 
nicht, dafs die Zeit nicht mit ihnen alt wird — son- 
dern jung und kräftig sie weit hinter sich zurück- 
läfst. Wo sind die so gerühmten Vorbilder, denen 
wir nach Ihrer Meinung nacheifern sollen? Sind es 
etwa die, die durch Erpressungen aller Art reich 
geworden, in diesem Reichthum und ihrer Ver- 
wandtschaft oder Freundschaft mit den Richtern 
Schutz vor den Gesetzen gefunden haben? Oder 
jene, zu denen Sie mich 6chnn als kleines Kind 
schleppten, uni Ihre Protektion für mich zu erbetteln? 
Ist es vielleicht jener Nestor aller adeligen Tauge- 
nichtse, der sich mit ganzen Schaaren von Leibei- 
genen uingiebt, die er, wenn es ilnn einfällt, gegen 
ein Paar kosthaare Windhunde vertauscht? Oder 
sein würdiger Kollege, der aus Laune, und weil er 
gerade ein Ballet Laben will, die Kinder von ihren 
Vätern und Müllern auf seinen Gütern trennt, sie 
auf grofse WtEM setzt, und hierher treiben läfst, 
damit sie als Zephyre und Amoretten Moskau in 
Erstaunen setzen sollen — und das sollen unsere 
Richter seyn, die wir nur deswegen achten und 
verehren können, weil sie graue Haare haben, und 
gerade keine Andern da sind, die man sich zum 
Vorbilde nehmen konnte? Wehe uns jungen Leu- 
ten, die wir weder eine Anstellung noch eine Be- 
günstigung suchen, deren nach Kenntnissen dursten- 
der Geist nur in den Wissenschaften Befriedigung 
findet, io deren Seele Gott selbst den SchÖpfergeist 
für schöne Künste gepflanzt! — Spreche^ wir un- 
serer Ueberzeugung gemäfs — so wird sogleich 
Mord und Feuer geschrieen! — Man hält uns für 
gefährliche Schwärmer, und flieht unsere Nähe. — 
Die Uniform — die Uniform allein bedeckt mit ihren 
prachtvollen Stickereien den armseligen Verstand 
und die Schwachheit dieser Finsterlinge ! Und wir 
sollten Ihnen folgen? Nimmermehr! — Es ist kein 
Wunder dafs unsere Frauen und Töchter eine; 
solche Leidenschaft für Uniformen liegen. Habe 
ich jpich doch selbst nur spät von diesem einge- 
wurzelten Vorurtheil befreien können. Jetzt, nach- 
dem ich die Welt gesehen, werde ich gewifs un- 
sern Frauen nicht mehr riachabmen. die ganz aufser 
sich waren, „Harralr^fceTirieen und ihre Hauben vor 
Freude in die Luft warfen, als neulich einige Herren 
vom Hofe und einige gestickte Uniformen aus der 
kaiserlichen Garde hierher kamen! 

f am. (f. *.). Der Mensch reifst sich und mich 
noch in den Abgrund! {Laut). Sergei Sergewitsch, 
ich erwarte Sie in meinem Kabinet! (ab. d. d. M.) 

Scene VI. 


Tsehatzki. Skalosob. 

Skalosnh. Ich rauf* Ihnen gestehen, dafs 
es mir sehr gefallen hat, wie Sie das Vorurtheil der 
Moskauer für die kaiserlichen Garden lächerlich 
g« -macht haben. — Wahrhaftig, ihre goldene Stik-, 
kerei wird von den Leuten wie die Sonne ange- 
starrt! Ich frage Sie, wann und worin ist das, 
erste Armee-Corps hinter der Garde zurückgeblic- 
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ben? Sind wir nicht eben so geschniegelt und ge- 
bieselt als sie? Ist unsere Taille nicht eben so 
eng? Ja, ich kann Ihnen sogar einige meiner Olli 
ziere nennen) die Französisch sprechen kön- 
nen! 

Scene VII. 


Tschatzki. Skalosub. JSophie. Lieschen 
(aus ihrem Zimmer), 

Sophie ( läuft sogleich zum Fenster). Hölle! 
Hülfe! Mein Gott — er ist gestürzt — hat sich 
Schaden s« than — 

Tschatzki. Wer ist gestürzt? 

Skalosub. Wer hat sich Schaden gethan? 

Tschatzki (/ s.). Sie scheint ja ganz aufser 
sich vor Schrecken! 

(Sophie fallt in Ohnmacht.) 

Skai. Hat der Alte vielleicht Unglück gehabt? 

Lieschen. Nicht doch! (Um das Fräulein 
beschäftigt) Hloll schalin wollte za Pferde steigen, 
verwickelte sich mit dem einen Fufs im Steigbügel — 
das PlVrd bäumt sich — er stürzt und schlägt ge- 
rade mit dem Kopf zur Erde, 

Skai. Dann hat er auch die Zügel zu scharf 
angezogen. Das ist ja ein erbärmlicher Reiter! — 
Es ist aber doch interessant, zu wissen — ob er 
auf dir Seite oder auf den Rücken gefallen ist. (Geht 
d. d. M. ah.) 

Scene VIII. 


Sophie. Lieschen. Tschatzki. 

Tschatzki (zw Lieschen). Wie kann ich ihr 
helfen? Wie ihr beisiche»»? 

Liga dien. Dort im Zimmer mufs Wasser 
stehen — (Tschatzki eilt ah und holt es) Gicfsen 
Sie es in ein Glas — 

Tschatzki (ihut es schnell). Ist Alles schon 
geschehen — löse ihr das Schnürleih — reihe die 
Srhläle mit Essig — Gott sey Dank, Sie alhmel 
wieder ! — Wenn ich nur wülsle, wie ich ihr Luft 
zufäeh« ln konnte — . 

VLicsch. Da liegt ein Facher! 

'■’T^cha t z k i ( ist ans Fenster getreten). Mol* 
tsrhalin ist schon wieder anfgesiariden. Der Sturz 
war nur ganz unbedeutend! Wie konnte S'nphie 
über eine solche Kleinigkeit so sehr erschrecken? 

Liesch. Das $Yäulrin lut nun einmal diese 
unglückliche SchwäcTuN a t!^-*W!m durchaus Niemand 
vom Pferde Stürzen sehen — 

Tschatzki. Spritze ihr nur noch mehr Was 
scr in’a Gesicht! 

Sophie (tief aufathmend). Wo Lin ich'' 
Wer ist hei mir? ülir ist, als hätte ich gcträuml! 
(Laut und lebhaft.) Wo ist er? Hat ersieh Seba- 
lden gethan? 

Tschatzki. Ich wollte, er hätte sich den 
j Hals gebrochen! Der Schreck balle Ihnen beinahe 
! selbst das Lehen kosten können! 

Snpli. Ihre Kälte ist unerträglich! — Es pe- 
I hört wirklich eine himmlische Geduld dazu — Sie 
| onzuhürrn! 

Tschatzki. Was soll ich denn tlinn? Soll 
ich mich etwa für Moltschalin zerreifsen? 

Soph. Das nicht! Aber zu ihm eilen — ihm 
beistohen — he» ihm bleiben! 

Tschatzki. Und Sie hier unterdessen hfilf- 
los zurücklassen? 

Soph. Was können Sic mir nnch nützen? — ■ 
i über das Mifsgcschick Anderer sich lustig zu machen. 


ist freilich leichter, als ihnen beistohen. Ich glaube, 
Sic blieben gleichgültig, und wenn ihrem eigenen 
Vater ein Unglück zngestofsen wäre! (Zu Lieschen ) 
Komm, Lieschen! Lnfs uns eilen — schnell zu 
ihm ! ( Will mit Lieschen ah , diese hHU sie zu- 
rück.) 

Liesch. Besinnen Sic sich doch! — Wobin 
wollen Sic denn laufen? Er ist ja frisch und ge* 
sund, sehen Sie nur selbst! (führt das Fräulein 
zum Fenster.) 

Tschatzki (ist allein auf dem Vordergründe 
zurückgeblieben, fs.). Bestürzung! — Ohnmacht! — 
Eile! — Zorn! — Schrecken! — Das Alles pflegt 
man nur zu fühlen, wepn uns der Verlust des theuer- 
s>tcn, innigsten Freundes droht! 

Soph. (am Fenster). Sie kommen hierher! 
Er kann den Arm nicht bewegen — 

Tschatki Fast möchte ich mich auch vom 
Pferde stürzen, nur um so von ihnen bedauert zu 
werden ! ' 

Liesch. Das ist recht hübsch von Ihnen, dafs 
Sie dem armen Mollschalin Gesellschaft leisten 
wollen. 

Soph. Lassen Sie es nnr immerhin bei 
dem Wunsche bewenden. 

S c e o e IX. 


Tschatzki. Sophie. Lieschen. Moltscha- 
lin. Skalosub d. d. 31. 

Skalosub. Da bringe ich Ihnen den vom 
Tode Aufrrstnmienen. Die Hand ist nur ganz leicht 
beschädigt worden. Sie hatten wahrhaftig keine 
Ursacli, deswegen in Ohitmarht zn fallen. 

JU oltschal in. Was hör’ ich? Meinetwegen j 
sind Sie so erschrocken? — Da bitte ich tausend- ( 
mal um Verzeihung. 

Skai. Bis jetzt tvofsle ich noch nicht, dafs 
Sic so sehr schwache Nerven haben! Sie waren 
ja ganz aufser sich’ als Sie hcreinslürzten. Ich 
war selber erschrocken, was mir noch io keiner 
Campagne passirl ist. 

Sophie (ohne die /lugen auf zu schlagen). Es 
freut mich, dafs ich nnch umsonst geängsligt habe, 
aber ich zitierte hei dem blofsen Gedanken! — 

Ts cli alik i (f. s. beobachtend). Mit Moltscha- 
lin seihst spricht sie kein Wort! 

Soph. Und doch kann ich wohl von mir sa- 
gen, da. 's mich sonst nicht leicht etwas erschreckt. 
Wie oft bin ich nicht schon mit dem Wagen um- 
geworfen und ohne besondere Furcht weiter gefah- 
ren. Gegen eigenes Unglück hin ich gleichgültiger, 
als gegen fremdes — 

Tschatzki (/. s ). Es scheint wahrhaftig, als 
ob sie sich bei ihm cntsehuldigen wollte. 

Skai. Weil wir gerade davon sprechen, da 
will ich Ihnen doch eine Neuigkeit erzählen. Sic i 
kennen doch die Fürstin Lasgnwa. Seit sie Wittwe 
geworden, hat sie reiten g* lernt, und treibt ca so 
arg, dafs sic selten einen Cavalier findet, der mit 
ihr reiten will. Vor einigen Tagen stürzte sic mit 
dein Pferde. — Der faule Taugenichts von Jockei 
kam nicht schnell genug herbei, kurz, sie brach sich 
eine Rippe. Ueb« rtrieln n schön ist sie nie gewe- 
sen. nun kommt das Unglück auch noch dazu, darum 
sucht sic jetzt einen Mann! 

Soph. Ah! Alexander Andrewitsch, das wäre 
etwas für Sic — zeigen Sic, dafs Ihnen das Un- 
glück de* Nächsten zu Herzen geht! (Mit Ironie ); 
ltciralhen Sie die arme Lassnwa! 

Tschatzki (beleidigt)* Dafs mir da* Unglück ' 
meines Nächsten nicht gleichgültig ist, glaubtet» ( 
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noch vor wenig Augenblicken bewiesen zu haben, wifs noch drüben beim Vater. Jetzt wlre es klag, 
las ich Sie selbst durch meine eifrige Sorgfalt dem wenn Sie mit unbefangenem, fröhlichem Wesen in*s 
Leben wiedergab. — Freilich möchte ich gern wis- Zimmer hüpften and lustig plauderten. Wie gern 
sen, für welchen Glücklichen ich das eigentlich ge- glauben wir Menschen das, was wir zu glauben wün* 
ihan? ( Nimmt s einen Hut und geht d. d. M. ab.) sehen! Mit Tschatzki müssen Sie sich dann in ein 


Gespräch über vergangene läge entlassen — übel 
die Spiele Ihrer Jugend — Ober — Gott weifs was 
Scene X. Alles. — Ein Lächeln — ein Paar hingeworfene 

Worte — wer verliebt ist, dem kann man alles 
— — Mögliche weifs machen! 

lr . * , . . . Molts ch. Thu^Sie es, wenn Ihnen mein 

Die Vorigen, ohne T.cb.tili, R„h etwas gilt. (A^Ph Ur die Hand. ) 

Sophie (sv Skalosub). Werden wir die Ehre Soph. Wenn Sie es durchaus so wollen, so 
haben, Sie heute Abend bei uns zu selten? will ich mich so liebenswürdig als möglich machen. 

Skalosub. Um wie viel Uhr befehlen Sie? Ich fürchte nur, dafs ich die Rolle schlecht spielen 
Soph. Etwas früher, als sonst. Sie werden werde. Wozu bat der Himmel auch diesen Tschatzki 
nnr einige Hausfreunde hei uns finden. — Wir hierher geführt, (ab.) 
wollen ein wenig nach dein Klaviere tanzen, denn 

wir haben ja leider Trauer in unserer Familie und ® n o n o V 1 1 

dürfen also keinen grofsen Ball geben. ö C 6 U “ A.11« 

Skai. Ich werde gewifs nicht ermangeln, mich 

zur rechten Zeit cinztifinden. Jetzt erlauben Sie , , .. T . . 

aber, dafs ich micli Ihnen empfehle, denn ich habe Mollschalin. Lieschen, 

versprochen, ehe ich wegselie, Ihren Herrn Vater Moltschal in ( fafst Lieschen an's Kinn). 
noch in seinem Kahinet nufzusuchen. Was bist Du für ein lustiges pfiffiges Geschöpf! 

Soph. Leben Sie wohl, Sergei Sergcwilsch ! Lieschen. Lassen Sie mich doch gehen 
Skai, (xu Moltschatin , dem er die Hand Haben Sie etwa an einer Geliebten nicht genug? 
drückt). Gehorsamer Diener! (ab.) Mo lisch. Weifst Du wohl, dafs irli in Deine 


:ene Tage einlasscn — über 


e n e 


Die Vorigen, ohuc Tschatzki. 
Sophie (*« Skalosub). Werden wir die Ehre 
haben, Sie heute Abend bei uns zu selten? 

Skalosub. L'm wie viel Uhr befehlen Sie? 


e n e 


Skai. 

drückt). 


Sophie. Moltschalin. Lieschen. 


i> li»be Moltschalin. Lieschen. 

Vater Moltschal in (fafst Lieschen an's Kinn). 

Was bist Du für ein lustiges plifliges Geschöpf! 
’itscli! Lieschen. Lassen Sie mich doch gehen — 
Hand Haben Sie etwa an einer Geliebten nicht genug? 

Mo lisch. Weifst Du wohl, dafs ich in Deine 
kleinen, schelmischen Augen ganz verliebt bin? 

Liesch. So? Und das Fräulein? 

Molts ch. Die liebe ich nur aus Pflicht, nnd 
weil ich gerade hier im Hause wohne. Dich 
aber 

Li es eh. Zum Zeitvertreib, nicht wahr? — 


Sophie. Ach, Moltschalin! Was haben Sie Ich bitte Sie aber, lassen Sie die Hände weg! 
mir für Angst gemacht! — Sie wissen, wie theuer Moltsch. Ich habe oben in meinem Zimmer 
mir Ihr Leben ist, und setzrn cs doch so inulhwll- eine Menge von niedlichen Sachen. — Unter an- 
lig auf das Spiel! Wie geht cs mit Ihrer Hand? deren eine kleine Toilette von wunderschöner Ar- 
&oll ich Ihnen köllnisches Wasser holen? Schicken beit mit Spiegeln — ein Nadelkissen mit Stickerei 
Sie zuiu Doktor. Sic haben Ruhe nölliig, mau inuls von Glaskorallen — Pomaden — Schrei en — Na- 
sa etwas ja nicht vernachlässigen! deibürhsrn — 


so etwas ja nicht vernachlässigen! 

Moltschal in. Seit ich das Tuch umgebunden 
habe, thut es mir fast gar nicht mehr weh! 


Liesch. Sic wissen rerht gut, dafs mir 


habe, thut es mir fast gar. nicht mehr weh! ^ aus allen solchen Sachen wenig mache. Sagen Sie 
| Lieschen. Ach, die ganze Geschichte ist mir lieber, wie es kommt, dafs Sie mit meinem 
nicht der Rede werth! Es wäre nicht einmal nö* gnädigen Fräulein so schüchtern, und mit mir, ihrem 
tbig, dafs Sie eine Rinde trügen, aber sie strbt Kammermädchen, so dreist sind? 


Ihnen gut! (Zu Sophien) Mit Ihnen aller, gnädiges 
Fräulein ist es etwas Anderes. St« werden den 


Moltsch. Ich werde heute den ganzen Tag 
f meinem Zimmer bleiben, weil ich unnärslicn 

.. j d: . 1 _ 1 _ t . .1... _ tif • r . i. 7 


Spöttereien Tschatzki'« nicht entgehen) und selbst bin und die Binde nicht ahnehme. Weifst Du was, 
Skalosub — auch drin traue, ich nicht recht — wenn komm heute während des Mittagessens m mfr hrr- 
er sich so mit der Hand durch die Haare fahrt und unter; da will ich Dir meiu Geheimnifs 
die Seilenlocken dreht, mu ht er «‘hen so ein liölini- enthüllen! 


schrs Gesicht, wie Tschalzkil’ Wenn er es weiter (Geht 4n die Seitepfhür ab.) 

erzählt, dafs Sie wegen Mollschalin in Ohnmacht * 

E efallcn sind, so wird es an Zusäzen nicht fehlen. ci g* g% n s* "VTII 

fic ganze Welt giebl sich ja heut zu Tage da- ® C C U C Alll. 

mit ab! . ^ 

Soph. Was Du nun wieder sprichst! — Habe et.« r • i 

ich mich nicht gut verstellt, Mollw-haiin? Als Sie Sophie. Lieschen. 

Iiereinlraten, habe Hi mich ganz gleichgültig gegen Sophie ( kommt , so wie Moltschalin ahge- 
Sie benommen — Sic kaum angesehen — gangen ist). Ich war heim Vater. Es ist Niemand 

Moltsch. Nein, tlieure Sophie! Sic geben mehr bei ihm. — Mir ist nicht recht wohl — darum 


nicht genug auf sieh Acht! — Nur zu leicht verra- 
then Sic ihre Gefühle lür mich! 


will ich auf meinem Zimmer essen ! Gehe doch 
nat-Jihcr zu Mollschalin hinunter, und bitte ihn, dafs 


Soph. Mein Gott, was Italic ich denn tlinn I er nach Tische zu mir lieraufkomincn möchte! 

_ ‘il c!. i. ii... :_i. .i I ii -L _ fr: \ 


sollen? Als ich Sie stürzen sah, wollte ich aus dem 
Fenster springen, um Ihnen zu Hülfe zu eile«. 

Moltsch. i e Ii fürchte nur, dafs ihre Offen- 
heit uns naclillieiiig ist. 

Soph. (ungeduldig). Glauben Sie etwa, dafs 
man Sie deswegen zu einem Duell licrauslürdern 
wird ? 

Moltsch. Böse Zungen sind gefährlicher, als 
Pjstolen ! 

Unb k'i csc ^* Tschatzki und Skalosub sitzen jetzt gc- 


(in ihr Zimmer ab.) 


Lieschen (allein). 

Was gieht es doch für Menschen in der Welt! 
S>e lieht ihn, und er — ist in mich verlieht. — j 
Wenn kh mich nur nicht so vor der Liebe furch- 1 


«• 
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! t e |e — sie richtet nur Unheil an und mein Ent- 
schluß» steht fest , mich niemals za verlieben! 
( Nachdenkend ) Wenn ich nur wütete, warum un- 
ser Kellner Peter mir immer aus dem Wege geht? 
Ich bin doch freundlich genug gegen ihn! 

{Der Vorhang fällt.) 

Ende des zweiten Aktes. 


Dritter Aufzug. 


(Dieselbe Deeoration.) 


Scene I. 


T.chatzki ( allein , unruhig auf- und ethgehend.) 

Gleich darauf S o p li i e. 

liier will ich sie envartrn! Sir wird, »ie mofs 
mir gestehen* wen sie eigentlich Hebt! — Ist es 
NolLebalin oder Skslostili — leb kann weder das 
Eine noch das Andere glauben. — Moltschalin war 
früher so dumm, dafs er uns Allen zum Slickblatt 
nnserrs Spottes diente. — Wenn er nun aber ver- 
nünftiger geworden wäre? — Unmöglich! — Und 
der Andere, der wie ein lebendiges Fagott immer 
im tiefsten ISaf» spricht, und nur an Paraden, oder 
wenn es hoch kommt, an einen Masurek denkt — 
Nein nein! — Aber was sage ich? Ist es nicht 
oft der Liebe Lanne, Blindekuh mit nns zu spielen? 

I (S iehUSo/ihien kommen) Sie kommll (»ul, das 
wolmi ich! , , , . , . 

Sophie ( eintretend , f. »). Was sch ich? 
Tschalzki! Sehr zur ungelegenen Zeit! 

Tschatzki. Mich hauen Sie wohl nicht hier 
erwartet? 

Soph. In der That, erwartet habe ich Sie 
ufcbt. , 

* c b a t z k i. Darf ich mir wohl eine Frage 
erlauben, "Sophie? Sie klingt vielleicht unpassend, 
über gleichviel. — Won lieben Sie? 

Sopb. ( unbefangen scheinend ). Mein Gott, 
die ganze Welt! Jk y 

Tschalzki. Wen^ber insbe- 

j Soph. Eine sonderbare Frage, meine Ver- 

"^Tscha tzki. Also alle ihre Verwandten haben 
Sic lieber als mich? 

Soph. ( liichelnd V Manche wenigstens! 

Tsrhalzki. Also ist alle Hoffnung für mich 
dahin? — Was soll ich auch noch hier? — Ich 
verzweifle, und Sie lachen! 

Sonh. Wollen Sie Wahrheit von mir hören, 

' Heber Tschatzki? Dann müssen Sie mir aber auch 
I nicht zürnen. Stötet Ihnen Jemand auf, dessen De- 
tragen Ihnen sonderbar, ungewöhnlich erscheint, 
so können Sie Ihrem llang zur Satyrc nicht gebie- 
ten. Während Sie auf seine Kosten witzig sind, 
bemerken Sie nicht, date Sie selbst 

Tschatzki. Ich selbst? Nun? — Wäre 
mein Betragen etwa auch sonderbar? 

Soph. Da haben wir’s ja! Gleich aufbrau- 
send! Wozu dieser finstere Blick, dieses nb- 

stoteendc Wesen, dieser beiteende Ton? Wjrnn Sie 


damit anfingen, gegen sich selbst ein wenig stren- 
ger zu seyn, wurden Sie gar nicht übel dabei fah- 
ren. — 

Tschatzki. Gut denn! Gesetzt auch, mein 
ßenehmeu wäre sonderbar — wessen Benehmen 
wäre es auch nicht? Etwa Mollsclialin’s , der mit 
allen DuinmkOplen der Cli'istenlieil s) inpalisit l? 

Soph. {kalt). Sie scheinen heute besonders 
aufgelegt, Alles, was Sie umzieht, Ihre Sfircasraen 
lulilcn zu lassen. Lm Sie in dieser liebenswürdigen 
Laune nicht zu stören) will ich Sie lieber sich selbst 
überlassen {Wilt gehen.) 

Tschatzki {hüll sie zurück). Nein, bleiben 
Sie! {h. <S.) Einmal in meinem Leben will ich mich 
verstellen und dann nie wieder! {i^aut) Wir wollen 
uiis nicht streiten. Gegen Moltschalin mag ich Un- 
recht gehabt haben. Lr kann sich ja geändert ha- 
ben, seit ich ihn nicht gesehen, aber mag er selbst 
geistreich, talentvoll, scharfsinnig geworden seyn, 
was ist das Alles gegen meine Liebe, das Feuer, 
das mich verzehrt, uas in jedem Pulsschlag mich 
lühlen lätet, wie unendlich theuer Sie mir sind. 
Sie sind die Seele aller meiner Gedanken, meiner 
Handlungen; nur Sie liebe ich mit der ganzen In- 
nigkeit des Mannes — der seinem Gefulile erliegt, 
aber es nicht aussprechen kann. Meinem abgesag- 
testen Feinde möchte ich die (^ual und Pein nicht 
wünschen, die mich rasend macht. Mollschalin ist 
still — eingezogen — ein Kopfhänger. Sie linden 
Eigenschaften) latente in ihm, an die er nie ge- 
dacht, schmücken ihn wohl auch mit Ihren eigenen 
Vollkommenheiten aus. Aber lieben Sic ihn? Kön- 
nen Sie ihn liehen? Antworten Sie mir, ich be- 
schwöre Sie — gehen Sie mir durch Ihr Geständ- 
nite den Mulli, Ihren Verlust zu ertragen. Dann 
will ich fort — in die weite Welt — mich in den 
Strudel der groteen Städte stürzen, mn mich vor 
Wahnsinn zu bewahren. 

Soph. {b. S.) Er dauert mich! {ImuI) Warum 
sollte ich mich auch verstellen? Warum etwas 
verschweigen, wovor ich nicht zu errölhen brauche? 
Date ich so lebhaften Anlhcil an dem Unfall ge- 
nommen, der dem armen Molt schal in fast den Arin 
gekostet hätte, hat also Ihren Verdacht erregt? Dafs 
ich nur ein schwaches Mädchen bin, scheinen Sie 
nicht mit in Anschlag gebracht zu haben. — Doch 
mag Ihre Veftnothung selbst gegründet seyn — mag 
ich seihst zo, lebhaften Anlheil an ihm nehmen, 
giebt Ihnen aas ein Recht, einem Menschen mit Ver- 
achtung zu begegnen, der in seinem stillen, an- 
spruchslosen Betragen den sichersten Schutz* gegen 
Ihre heiternden Spöttereien finden sollte? Kaum 
wird sein Name in Ihrer Gegenwart genannt, so 
fallen Sie auf das Unbarmherzigste über ihn her. 
Gegen Ihren glänzenden Witz kann es sich freilich 
uicut verllieidigm. 

Tschatzki. Mein Gott, soll ich denn nicht 
i lachen, wenn ich Lächerliches sehe? Leider machen 
utir die Menschen oft so viel Langeweile, date ick 
nicht einmal über sie lachen kann. 

Soph. Das mag von Anderen gelten. Hätten 
i Sie es der Mühe werth gehalten, Moltschalin ken- 
nen zu lernen, so würde er Ihnen schwerlich so 
, viel Langeweile gemacht haben, als Sic glauben. 

Tschatzki {luftig). Sie haben ihn also so 
■ genau kennen gelernt, da er Ihnen keine Langeweile 
i macht? 

Soph. Ich habe seine Bekanntschaft nicht ge- 
, sucht — der Zufall führte uns zusammen. Seit den 
drei Jahren, die er meinem Vater dient, hat er sich 
: die Liehe des ganzen Hauses gcw'onuen — selbst 
mein Vater, der, wie Sie wissen, sich oft ohne 
* Grund ärgert, kann nicht böse auf ihn seyn, denn 
- seine Bescheidenheit, sein Stillschweigen ootwaffaet 
.■ seinen Zorn. Er könnte wohl, wie andere junge Leute, 
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die Vergnügungen der grofse n Weit aufsuchen, «brr 
er ihut es nicht, sondern bleibt lieber den ganzen 
Ta" lang mit meinem Vater beim WhisUisch sitzen, 
gleichviel, ob er es gern tl-ut oder nicht. 

Tschatzki. Linen solchen Menschen kann 
man wohl lieben, aber nicht achten — 

Snpli. Freilich besitzt er keinen so tretenden 
Witz wie Sie, aber dem Einen gilt Witz als Genie, 
dein Andern Hilfst er Ekel und Abscheu ein, beson- 
ders wenn er stets über Andere schonungslos den I 
Stab bricht. — lUolt.Hchalin ist nicht witzig, aber 
er hat Kopf und Herz genug, um eine Familie gluck* j 
lieh zu machen. 

Tschaizki. Es ist mir lieb, daß Sic mich | 
Moltschalin von dieser Seile kennen lehren. — 
Aber Skalosuh, wie ist es mit dem? — Er ist 
sehr schön gewachsen, hat die Stimme und das Ge* 
sicht eines tüchtigen Soldaten — ist ein Held — 
Snpli. Aber nicht der Held meines Romans. 
Ts eh atz Li. So sagen sie mir endlich, wie 
lost man das undurchdringliche Käthsel, 
das sie uragiebt? 


Scene II. 

Tschatzki. Sophie. Lieschen. 

Lieschen ( leite zu Sophien). Gnädiges FrSu- 
leiu, Moltschalin kommt mir auf dem Fufse narb! 

Sophie (sa* Tschatzki ). Auf Wiedersehn, 
Alexalliier Andrewitsrh ! 

Tschatzki. Wohin so plötzlich? 

Soph. Zu meinem Friseur. 

Tschatzki. Lassen Sie ihn doch ein vrenig 
warten! 

Soph. Das Brenneisen mochte kalt werden. 

Tschatzki. Was lie^t daran? 

Soph. Wo denken Sie hin? Wir erwarten 
ja heute Abend Gesellschaft! 

Tschatzki. Wenn es denn nicht anders ist, 
so raufs ich wieder mit meinem Käthsel allein blei- 
ben — oder — lassen Sie mich mit in Ihr Zimmer 
geben. — Das wird mich wieder aufheitern — 
mich neu beleben! — Die Meubel — die Wände — 
die Luit — Alles darinnen sind mir so liehe, alle 
Bekannte — so sfifse Erinnerungen ah eine Zeit, 
die jetzt leider auT ewig dahin ist! leb will mich 
auch in Lobeserhebungen über Moltschalin und Ska- 
losub erschöpfen. 

{Sophie ist wahrend dieser Rede , von Lies- 
chen gefolgt, bis zur Thür ihres Zimmers gegan- 
gen und schliefst, bei den letzten ff 'orten Tschatz- 
ki s, tu.) 


Scene 


Tschatzki allein , dann Moltschalin. 

Tschatzki ( unruhig umhergehend). Sollte 
sie ihn wirklich liehen? Warum nicht? Er hat 
alle Eigenschaften, um einen guten, folgsamen Gallen 
und einen noch besseren Familienvater abzugelten. 
Wenn ich nur wüßte, durch welche Zauberei cs 
ihm gelungen ist, sich in ihr ilerz einzusc blei- 
chen! ( Mollschalin tritt leise ein) Da ist er ja 
selbst! {Laut) Nun, wie geht es, Moltschalin? Wir 
haben ja noch kaum zwei Worte mit einander ge- 
sprochen! Wie leben Sie? 

Moltschalin. Noch immer wie sonst. 

Tschatzki. Ileifst das gut oder schlecht? 

Molt sch. Eigentlich keins von beiden. Bei 
mir ist ein Tag wie der andere. 


Tschatzki. Ich weifs! Vom Schreibpult zum 
Whisttisch und vom WhisUisch wieder zum Schreib* 
pulf, so regelmäßig, wie Ebbe und Fiutii oder wie 
ariges« tzte Termine. 

31 o lisch. Ich arbeite nach 9Iaafsgabe meiner 
geringen Kräfte, so viel ich nur vermag; darum 
habe ich auch, seitdem ich im Staatsdienste an*e- 
stellt bin, schon dreimal besondere Gralilicationen 
erhallen. Wie ich aber höre, ist es Ihnen im Dienste 
nicht geglückt. Sie haben keinen höheren Posten 
erhalten können! ^ 

Tschatzki. P «Wen werden von 3Ienschen 
besetzt — Menschen aber können sich irren! 

31 o Usch. Wir haben uns Alle darüber ge- 
wundert. 

Tschatzki. Ich gar nicht! 

31 o lisch. Und Sie recht bedauert. 

Tschatzki. Da haben Sie sich meinetwegen 
eine unnölhige Mühe gegeben. 

Molise h. Tatiana Juriewna hat es uns öfter 
erzählt, als sie von Petersburg zurückgekommen 
war — wie Sie einst bri den Ministern eine An- 
stellung gesucht und dann allerhand Jlifsht lligkei- 
ten mit ihnen gehabt hallen. 

Tschatzki. Wer ist diese Tatiana Juriewna? 

Molt sch. Eine Dante von grofsem Einflufs. I 
Ihr Haus ist der Sammelplatz aller höheren Staats- 
beamten. Sie sollten ihr auch die Visite machen, 
ihre Proteelion ist viel werlh! 

Tschatzki. Wenn ich mich wirklich ent- 
schließe, Damen Visite zu machen, so geschieht es 
zu andern Zwecken, nicht aber, um protegirt zu 
werden. 

3Io)lsch. Warum wollen Sie aber nicht bei 
uns dienen? Es giebt ja nichts Angenehmeres in 
der Welt, als so ruhig in 3Ioskau zu (eben und nach 
und nach befördert zu werden. Da ist zum Bei- 
spiel Foma Fomitsrh. kennen Sie ihu vielleicht? 

Tschaizki. Allerdings! Nun, und was ist mit 
dem? 

Moltsch. Er hat auch erst klein an|efangen, 
hat schon bei drei .Ministern als Bureauchef gedient 
und ist nun hierher versetzt worden. 

Tschatzki. Das ist gerade der Rechte. Ein 
hirnloseres, erbärmlicheres Wesen ist mir noch nie 
vorgekommen. 

Moltsch. Was Sie sagen! Sein Styl und 
seine schöne Handchrift werden uns Allen hier 
znm 3Iusler aufgestellt. Haben Sie vielleicht schon 
etwas von ihm gelesen? 

Tschatzki. Gott sey Dank, nein! 

31 o lisch. Ich muh gestehen, dafs ich einige 
seiner Arbeiten mit vielem Vergnügen gelesen habe. 
Ich hin zwar kein r — 

Tschatzki. Das hin ich überzeugt! 

31 o lisch. Also wage ich es auch nicht, ein 
Urtheil »uszusprechen. 

Tschatzki. ' Jeder 3Ienscb hat ein Urtheil! 

Moltsch. Gott bewahre! In meinem Alter 
darf man noch keine eigene .Meinung haben. 

Tschatzki. Was lallt Ihnen ein? Sind wir 
etwa Kinder? Oder sollen nns nur fremde Meinun- 
gen heilig seyn? 

31 o lisch. Wir müssen doch aber einmal von 
Anderen obhängen! 

Tschatzki. So? Müssen wir? 

31 o lisch. Ja, wenn ich erst Rath bin, dann 
werde ich auch eine eigene Meinung haben! 

Tschatzki. ( h . S ) Und einen Menschen mit 
solchen Gesinnungen sollte sic lieben? Unmöglich! 
Sie will mich nur quälen. — Lehen Sie wohl, 
3Ioltschalin! Ich gohd, um mich zuin Ball anzuzie- 
hen. Es ist schon spät! 

{Geht ab; wenn er fort ist , schleicht Moltschalin 
in Sophiens Zimmer .) 
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Verwandlung. witsch! Das ist ja ein alter Freund von mir. — 

Welch’ ein angenehmes Zusammentreffen! 

(Saal im Haute Fatnutoffi. Man lieht durch die Pia ton Micha i Io witsch. Siebe da, Tschalzhi' 
offene Thüre det Hintergrundes in eine Reihe Willi mumm in Moskau' 

erleuchteter Zimmer. Redientcntind erschiij- Teehatski. Du hast gebeirathet, alter Freund? 

tig, die Spieltische s u ordnen, die Aronleuck - [) as j llst D u r< , c | lt 

ter anxmiinden u.i.te. {fahrend diese! Trei- )> | a t Mich. Wie Du siehst' 

bent aff der Ruhne wird eine kurte Sj/mpho- Tschalzki. llast die Militairdienste aufgege- 

nie im Orcheiter gemacht, umlichatxks und ben — Diel, von Deinen früheren Kameraden und 


Moltschalin Zeit tum Umkleiden tu lauen. Freunden riirPckgerogen — lebst jetzt ruhig , hast 
A ach derselben sjh ecbempiie Bedienten.) I nichts zu thnn! ° 


Scene 


Peter and mehrere Bedienten. 

Irr. He! Tliilka ! Fomka! rascher! 


Peter. He! Tliilka ! Fomka! rascher! — 
Die Spieltische gerade gerückt! Kreide, Karten, 
Lichter herbei! — Die Herrschaften kommen schon. 
Geh zum Fraulein, and sage ihr, sie möge sich spu- 
ten! — Da haben wir'*! Natalia Dinitriewna ist 
schon da — und mit ihrem Mann — da höre ich 
auch eben noch einen Wagen Vorfahren — 
fort! {Alle Bedienten ab.) 


PI ah Mich. O doch! Ich habe mancherlei 
Beschäftigungen ! Ich studire jetzt auf der Flöte 
das grofse Duett in A moll ein. 

Tschatzki. Dasselbe, was Da srhon vor 
fünf Jab ren anfingst zu studiren? — Das nenne ich | 
noch eine Beständigkeit! Bei Ehemännern ist das] 


Scene V. 


Tschatzki von der einen Seite. Natalia Dmi- wieder zum Ucgimcnt gehen — mir eine Schwa- 
triewna von der andei'n . dron geben lassen, oder noch besser — StaLs-Offi- 

Natalia Dmi triewna. Irre ich mich denn ** er '' t '| , d^n» 
nicht? Nein, es ist sein Gesicht! Alexander An- M W * '/ / Vi 1 ' ** 'Vo denk. n Sie hin? Mein armer 
drcwilsch Tschatzki, sind sie es wirklich? Mann »st leider so achwächl.cli - 

Tschatzki. Hab« ich mich denn in den drei , Tschatzki. Schwächlich? Er? Seit wann 
I.l ..L. denn? 


der furchtbaren Göttin ancli schon Tribut? 

Nat. D m i t. Mein Mann meint nur damit, dafs 
er früher an ganz andere Beschäftigungen gewöhnt 
gewesen — an Exerzieren. Paraden, Manoruvres — 
darum hat er auch manchmal, aber nur des Mor- 
gens. Langeweile. 

Tschatzki. So würde ich an Deiner Stelle 
wieder zum Kegimcnt gehen — mir eine Schwa- 
dron geben lassen, oder noch besser — Stabs-Offi- 
zier werden. 

Nat. Dmit. Wo denken Sie bin? Mein armer 
Mann ist leider so schwächlich — 


Jahren so sehr verändert? 

Nat. Dmit. Das nicht, aber ich glaubte Sie 


Nat. Dmit. Er leidet fortwährend an UTicu-j 


li.i . um II. uas nicni , auer icn Rianme *.e |nM|s|||US um| Kopfweh - 

fern Ton Mo. kau! -Seit w.e lauge ...ul Sie «chon Tachatzki.* So m.cbe Dir mehr Bewe-ungA 
wie er »ier . . . Ziehe aufs Land, nach einer wärmeren Gegend — 

Nat. Dn.H.' Und wie lange werden Sie bei « ile ’ ie ‘ “ l>ci " ^ ul isl i» «" «..brr. P-radie»! 
ans bleiben? Wat, Dmit, Nein, nein! Mein Platon ist das 

Tschatzki. Da. ist noch unbestimmt. Sie Jjfben in der Stadl zu »el.r gewohnt. Er würde 


sehen mich aber ganz erstaunt über Ihre gesunde, Moskau zu sehr vermissen, und wozu sollten wir 
kräftige GeRicbtsfa.be, Sie sehen viel wobler, viel auch unser Leben in einer Wüste vertrauern? 
frischer i unser aus. als sonst! ischatzki. Denkst Du nicht manchmal an 

V iu’ p :_1. I.: I...: unser alle, Trfthlirl.es Tm'lton? 


't Nat. Dmit.° Kein Wunder, ich bin verheira- unser alles, Jröliliclies Treiben? 
tbcfa%. Plat. Mich. Ja, lieber Freund, jetzt ist das 

Tschatzki. Ab so, das hätten Sie mir gleich Alles anders geworden, 
sagen sollen! Nat. Dmit. Aber liebes Kind, Du hast ja 

Nat. Dmit. Mein Mann ist rin scharmanter, den Hock offen und die Weste nicht ganz zugeknöpft, 
liebenswürdiger Mcnteh.— Er kämmt mir auf dein Du wirst Dielt gewifs wieder erkälten, denn hier 

Fufse nach — soll irW9tH|frifr|fim bekannt machen? ist ein Zug. dafs man 

Tschatzki. Sie sind sehr gütig! Plal/Mich- ( ohne darauf zu hören). Wo 

Nat Dmit. Ich hin im Voraus überzeugt, sind die schönen Zeilen hin? 

dafs er Ihnen gefallen wird. Sehen Sie ihn nur Nat. Dmit. Aber so höre doch, liebes Kind 

erst — Du sollst Dich zuknöpfen ! 

Tschatzki. Ganz natürlich — es ist ja Ihr Plat. Mich. (gleichgültig). Gleich! 

Mann! Nat. Dmit. Gehe doch weiter von der Thürc. 

Nat. Dmit. O nein, nicht deswegen! Wo- Es ist ein schrecklicher Zugwind da hinten! 
een seines Charakters, seiner Denkungsart Mein Plat. Mich. Du siehst non selbst. Freund, I 

Mann hat lange im Mililair gedient, jetzt bat er aber wie manches sieb seit früher geändert hat! 

irrst Du det 


iTi.mii ii j i idii^r i iu lu iiiiiiii j'uii in. j * . . i imi ci iiuci ic in, «ii cii « ® oii ii 0« 1 1 ii uiirr £,« .iiiui n ii.n: 

den Abschied genommen. Schade darum, denn Alle, Nat. Dmit. Aber borst Du denn gar nicht? 


die ihn kennen, behaupten 


wifs schon Kommandant von Moskau wäre, 
wenn er f ortgedient hätte. 


er jetzt ge- Du sollst von der Thiir (eben! 


Scene VI. 


Plat. Mich, (die Augen zum Himmel wen - 1 
dend). Aber mein Engel! 

Tschatzki. Ja, Freundchen. Do hast Dich 
bedeutend verändert, und zwar in sehr kurzer Zeit. 1 
Wenn ich noch bedenke, wie Du im Krgiinrnte j 


Die Vorigen. Platon Michailowitsh. 
Natalia Dmi triewna. Da kommt er! 
Tschatzki. Ei, siebe da! Platon Micbailo* 


warst. Mit dem frühesten Morgen den Fufs im 
Steigbügel — hinaus in** F»eic — der Herbstwiml 
mochte toben wie er wiillic! 

Plat. Mich. Still, still davon — ich mag 
gar nicht daran de nkcu! 
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Scene VII. 


Die Vorigen. Fürst Tugouchoffskt mit 
der Fürstin und sechs Töchtern. 

Nal. Dinit. Ali, sieh, da! Fürst Peter Ilitsch, 
Frau Fürstin — Ihre Dienerin! — Was »nacht 
meine siifsc Fürstin Sisi — Mini — ( Kiifst nach 
der Reihe alle sichen, dafs es schallt , dann he- 
trachten sich sdrnmtliche Damen eine Zeitlang 
von oben bis unten.) 

Erste Fürstin. Welch eine hübsche Facon 
hat Ihr Kleid! 

Zweite Fürst. Was für reizende Falten! 

Erste Fürst. Und mit Falbalas garnirl! 

Rat. Dmit. Ich wünschte nur, Sie hätten 
meine neue Pelerine aas Atlas gesehen! 

Dritte Fürst. Oder dio Ct-inture, die mir | 
mein Cousin geschenkt hat! 

Vierte Fürst. Ach ja, noch dazu aus Ba- 

r£ge. 

Fünfte Fürst. Nein, die ist einzig! 

Sechste Fürst. Wunderhübsch , sage ich 
Ihnen! 

Fürstin Tn gnusch o ffska (hat unterdefs 
Platz auf dem Kanapee genommen. Zu Katalia 
Dmit/ iewna). Was ist das l'tir ein Mensch da drüben 
im Winkel, der uns gegrüfst hat, als wir eintraten ? 

N »t. Dmit. Ein gewisser Tschatzki, der erst 
heule von weiten Ueiscu nach Moskau zurückgckoiu- 
men ist. 

Fürstin Tugouch. Ist or vrrlieiralhet? 

ISat Dmit. Bis jetzt noch nicht! 

Fürst in T ngnu cl». (zu ihrem Gemäht). Fürst, 
Fürst! Hierher zu mir, rasch! 

Fürst Tagouchoffaki ( wendet ihr seinen 
Gehiirtrichter sw). He? 

Fürstin Tugouch. Bitte den Herrn da zu 
Donnerstag Abend zu uns. Es ist ein Bekannter von 
Natalia Dmitriewns. 

F first T ugonc b. Hm ! (trippelt hustend auf 
Tschatzki zu und um ihn herum ) 

Fürstin Tugouch. (zu ihren Töchtern). Da 
seht Ihr nun, Kinder, was der Vater Alles für Euch 
timt. Ihr denkt au weiter nichts, als an Bälle, und 
der Vater in u f* Euch die Tänzer dazu verschallen. 
Es ist erschrecklich, was jetzt die Tänzer rar sind! 
(Zu Kat. DmUriewnn) Ist er Kamine rjunker? 
ISat. Dmit Nein! 

Fürstin Tugouch. Ist er reich? 

Nat. Dmit. ( lächelnd). Nichts weniger als 
das. — 

Fürstin T n g o n eh. (möglichst laut zu ihrem 
Gemahl). Fürst, Fürst! Hierher zurück! 
Nicht ei ii laden! 

S c c n o VIII. 


Enkelin. Noch immer nicht rerheirathet? 

I 1 schatzki. Wen halle ich denn nach Ihrer 
'Meinung heiralhen sollen? 

Enkelin. Das fragen Sie mich, und sind im 
Auslande gewesen? Sie wären nicht der erste un- 
serer vornehmen, jungen Hussen, die uns mit lie- 
benswürdigen, harmlosen Künstlerinnen aus Pariser 
Diode- Magazinen beglückten. 

Tschatzki. Da ihun sic freilich sehr un* 
recht! — Die jungen Damen in Moskau sind ja so 
vortreffliche Nachahmerinnen der Pariser Grisctten 
dafs es ganz unnölhig ist, die Originale so weit her- 
zuliolen. Unsere Copicen, dächte ich, genüg- 
ten auch den strengsten Anforderungen. 

S c c n e IX. 


Gräfin Krümena mit ihrer Enkelin. Vorige. 

Enkelin. Mon Dieu. Ciaml-rnau.a ! II -he ich 
es nicht gesagt, dafs wir zu früh kommen würden? 
Nun sind wir richtig wieder die Ersten! (Geht 
gleich durch eine Stilenthur ab.) 

Fürstin Tu gone ho ffska. Was war das? 
Sie ist die Erste, hä't sie uns für nichts? Das ist 
mir noch nicht vorgefconinien ! Seht Kinder, die 
wird auch nie einen Mann he kommen. 

Enkelin (kommt in dem Saal zurück , und 
richtet ihre Dorgftette auf Tschatzki). Sch’ ich 
recht? Monsieur Tschatzki! Sie hier in MusLau? 
Sie ha hen sieh aller auch gar uieht verändert! 

Tschatzki. Warum sollte ich mich auch ver- 
ändern? 


Die Vorigen Gäste beider Geschlechter. 
Unter ihnen Ssgoretzki. Herr N. Herr D. 
(Die AI /Inner machen sich Komplimenle % scharren 
geräuschvoll mit den Füfsen, unterhalten sich und 
gehen durch alle Zimmer-) Sophie ( tritt im 
Dali' Anzuge aus dem Seitenzimmer). 

Enkelin der Gräfin Km me na: 

Eh bien? vous voila! Jamais Irop diligente 
Voos nous ilnnnez tnnjnurs, le plaisir de l’attcnte. 
(Alles drängt sich um Sophien und macht ihr 
Kom jliuu n te. ) 

Sagoretz ki. (iahen Sie schon eiu Theater- 
Bill, t zu morgen Abend? 

Sophie Nein, noch nicht! 

Sagor. Darf ich wohl so frei seyn, Ihnen 
eins snzubieten? Jeder Andere würde sich verge- 
bens bemüht Italien, noch eins anznschaffen ! — 
Was bube ich aber auch alles für Gänge machen 
müssen! Erst in’s Bureau — ja, da war schon Alles 
vergriffen. Dann zum IJirertor, der glücklicher- 
weise ein genauer Freund von mir ist — aber auch 
vergebens! — Obgleich ich schon Morgens um 
0 Uhr hei ihm war — war dorh schon Abends vnr- 
; her kein Billet mehr zu haben. Endlich habe ich 
es einem meiner Freunde, einem allen Stuben- 
hocker, mit Gewalt gerauht. 

Sophie {lächelnd). Ich danke Ihnen für das 
Rillet, mehr aber noch Hir die unendlich'* Mühe, 
die Sie sich gegeben haben! (Macht eine VtrbaU' 
gung und geht zu den Damen.) 

Sagor. (sieht Platon MichaUowt tseh^tT’ Siehe 
da, 'Pl.iton Miehaihiwitseli ! 

P I a t o n AI ir h a i I o w i t sc h« Bleibe Du nnr hei 
den Weihern. w* Du hiii"rhüjbt ! Lüge ihnen vor, 
was Du willst imT (^aubsuya#ie, so gut Du kannst! 
{Zu Tschatzki). liier. rTTnud Tschatzki, stelle ich 
Dir einen — wie soll i« Ii midi gleich recht höflich 
ausdriieken — einen Weltmann von ersten» Hange 
vor — oder besser — den geriebensten S> heim und 
Spitzbuben , den Moskau hat, Anton Antunitsch 
Sagoretzki! Hüte Diel», in seiner Gegenwart Deine 
Meinung stiszusprerhrn ; er versteht sich prächtig 
darauf. Alles hriihh' ifs wieder an den Mann zu 
heiligen! Und hist Du vielleicht gm* unvorsichtig 
genug. Dich mit ihm au den Spieltisch zu setzen, 
so bist Du verr.il I icii und verkauft! 

Sagor. Du hist heule wieder sehr scherzhaft 
aufgelegt, wie es sch •-int! {Zu 7'schatzki). Ist 
es rieht ein wahres Original! Immer zankt er 
stichelt, aber ohne sich etwas dabei zu den- 
ken! — 

Tschatzki. Dann wäre es mn so lächerlicher, 
wenn Sic ihm etwas übel nehmen wollten! Das, 
worüber er sieh lustig macht, wird gewifs von An- 
deren sehr geloht, 

Plat. Michail, O nein! Denn lustig ma- 
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eben «ich Alle über ihn, aber das thut nichts — 
Man ladet ibn doch in die ersten Häuser! 
(Sagorelxki zieht sich ochst huckend unter die 
Hörigen Gäste zurück.) 

Scene X. 


Vorige. Klestowa. 

Kiesiowa. Es ist wahrhaft ig keine Kleinig- 
keit für eine 'Frau von fünf und sechste Jahren, 
sich bis hierher zu schleppen! Weifst Da wohl, 
Sophie, dafs ich eine gute Slunde gebraucht habe, 
nm von der Pokroflschen Strafst bis an Euer Haus 
zu fahren? Aus langer Weile habe ich auch alle 
meine Möpse mitgenommen. ( Zur Fürstin Tugou- 
chftffsktt). Guten Abend, Frau Fürstin! Sey doch 
so gut, Sopbiechen, und schicke den armen Thier- 
ehen etwas zu essen! Ich habe Sie in Lieschens 
Zimmer gelassen — oder, noch besser, lasse sie 
herbringen, ich will sie selbst ein wenig füttern! 

Sopb. ( ausweichend ). Nacher, liebe Tante! 
Wenn der Tanz angefangen hat! 

Kiest. Dann will ich Dir auch meinen gros- 
sen Kater zeigen, den Saeorelzki mir geschenkt 
hat. (i Sagoretzki zeigt sich in der Mähe der Da- 
men ). Es ist zw-ar ein Lügner von der ersten 
Klasse — ein falscher Spieler dem ich mein Haus 
schon mehrere Male ganz verbieten wollte, (Sago- 
retzki macht , dafs er wieder fortkommt) aber er 
bat mir doch einen prächtigen Kater geschenkt, den 
er gekauft haben will — um den er aber wahr- 
scheinlich Jemanden beim Spiele betrogen hat! — 

Tschatzki ( lacht laut auf dann zu Platon 
3/ichailowitsch ). Das nenne ich Lobeserhebungen! 
Sagoretzki selbst, der doch, wie es scheint, viel ver- 
tragen kann, hat sich aus dem Staube gemacht. — ■ 

Kiest. Wer lacht denn da so überlaut? Was 
ist das für ein Mensch? 

Sopb. Unser Freund Tschatzki, liehe Tante, 
der von seinen Reisen zurückgekommen ist! 

Kiest. So? Was ist ihm denn so erschreck- 
lich lächerlich vorgekommen? Weifs er nicht, dafs 
es eine Sünde ist, über eine alte Frau zu lachen? 
Ich erinnere mich sehr wohl, Du hast, als Kind 
Manchmal mit ihm gespielt. Ich habe ihn oft an 
den Öhren zupfen müssen; wie es aber scheint, habe 
ich ««^doch noch nicht oft genng gclhan! 

Scene XI. 


Vorige. Famusoff. 

Fama so ff (sehr laut). Nun sieh nur! Da 
erwarte ich schon eine ganze Stunde den Fürsten 
TugoncholTski im kleinen Salon, und nun ist er 
schon hier! Willkommen meine Herrschaften! Wo 
ist denn Sergei Sergewitsch Skalosub? Noch nicht 
da? Wie ich sehe noch nicht — denn er ist ja 
so lang, dafs er über alle Andere hervorragt! (Äm- 
\fend) Sergei Sergewilsrli ! He! 

Kiest, (zu Sophien). Dein Vater schreit 
ja, dafs uns das Trommelfell springen 
möchte! 

Scene XII. 


Vorige. Skalosub. Später Mol ts c ha 1 in. 
Famusoff. Siehe da, Sergei Sergewitsch! 
Da sind Sie ja. W* haben Sie denn gesteckt? — 


Wir erwarten Sie schon lange! ( Führt ihn zu 
Klestova) Meine Schwägerin, der ich schon so 
viel von Ihnen erzählt habe! 

Kiest. (hleiht sitzen). Ist mir sehr angenehm, 
Ihre Bekanntschaft zu machen, Hetr Oberst! Wenn 
Ich nicht irre, so standen Sie früher bei — b«*i — 
bei — nun, wie beifst cs doch gleich, bei einem 
Grenadier- Regiments ? 

Skai. Ja! Beim Regiment Seiner Kaiserlichen 
Hoheit des Ccsarewitsch, den Musketieren von No- 
vosemljanski! 

Kiest. Ich versiehe mich leider nicht darauf, 
die verschiedenen Regimenter zu unterscheiden! 

Skai. Es ist noch sehr schwer, die Unterschei- 
dungszeichen der Uniformen genau kennen zu ler- 
nen! Wir haben nämlich Achselklappen, Aufschläge, 
Litzen, Knöpfe — — 

Fa in. (ihn unterbrechend). Kommen Sie. .mein 
bester Herr Oberst! Ich habe eine kapitale Whist* 
parlie für Sie zusammengebi acht. Sie werden sich 
gewifs recht amüsiren, icli bitte folgen Sie mir! 
(Geht mit Skalosub in die anderen Zimmer.) 

Kiest. Ul! Gut, dafs er ging! Dein Vater 
ist wohl nicht recht gesrheidt, Sophie, dafs er mir 
den drei Faden langen Kerl so geradezu verstellt, 
ohne die nöthigen Cereiuouien zu beob- 
achten! 

M o 1 1 s c h a 1 i n (ist herangetreten und reicht 
i/ir höflich eine Karte). Ich bin so frei gewesen, 
eine Parthie Whist für Sie zusammenzubringen! — 
Monsieur Kocque, Foma Foiuilsch und ich 

Kiest (steht auf). Danke Ihnen für die Auf- 
merksamkeit, lieber Mollschalin! 

Molts cb. Ali, was haben Sie für einen wun- 
derschönen Mops, gnädige Frau! Nicht gröfser, 
wie ein Fingeruut! Ich liabc ihn vorhin unten in 
Lieschens Zimmer recht viel gestreichelt und cago- 
lirt. Er hat ein Haar — - so weich wie Seide! — , 

Kiest Nicht wahr, cs ist ein einziges Thier*! 
(Geht, von 3/oltschal in geführt , ah. Die übrige 
Gesellschaft zerstreut sich während der zwei fol- 
genden Scenen ebenfalls nach und nach.) 

Scene XIII. 

Vorige, ohne Moll schal in und Klestowa. 

Tschatzki (der sich Sophien genähert hat). 
Man inufs gestehen, Moltscbaliu hat durch das Strei- 
cheln des Mopses für diesmal den hcraufzidiendcn 
Sturm glücklich beschworen. Uire Tante wullle eben 
anfangen, sieb zu Ärgern. 

Sopb. Fangen sic schon wieder an? 

Tschatzki. Nicht doch, ich lobe ja Ihren 
Moltsclialin! 

Sopb. Richtig, mit Loben fangen Sie an, und 
mit Satyre hören Sie auf! 

Tchatzki Nichts weniger als das! leb 
%vollte nur, alle allen Weiber hüllen einen solchen 
Blitzableiter, wie Moltscltalin, an ihrer Seile! «— 
Zur rechten Zeit eine Karle anzubieten oder den 
Mops zu streicheln, ist nicht leicht, und Moltscha- 
jin besitzt die«« Gälte in so hohem Grade, dafs 
ich für das Ausslcrben der Sagoretzkischen Race 
ganz unbesorgt bin. Sic haben mir zwar heute 
Morgen alle seine guten Eigenschaften und Talente 
hrrcrzäbll, — ( bitter ) aber einige der wichtigsten 
scheinen Sie doch vergessen zu haben! (ab) 

S e e n e XIV. 

Sophie. Nachher Herr N. 

Sophie (f. s.). Ich weifs nicht, wie es kommt, 
aber icn kann mich eines unheimlichen Gefühls in 
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der Nähe dieses Menschen nicht erwehren. Mit 
welcher Schadenfreude sucht er Andere lächerlich 
zu machen! Nur seine eigenen Fehler, Neid, Stolz, 
und ich furchte, auch Bosheit, sicht er 
nicht. 

Herr N. ( nähert tick). So in Gedanken? 

Soph. Ich sprach eben inil Tschatzki. 

Herr N. Wie finden Sie ihn seit seiner Zu- 
rückkunft? 

Soph. ( unmuthig ). Manchmal nicht recht bei 
Sinnen 1 

Herr N. Wie? Ist er vielleicht — ? {mit einer 
Pantomime auf den Kopf deutend , alt wolle er 
tagen , verrückt.) 

Soph. {lächelnd). Das nicht gerade! Aber — 

Herr N. Es wäre doch schrecklich — insei- 
nen Jahren! — 

Soph» Ja wohl! (b. S.) Das Mifsversländ- 
nifs ist köstlich! (), mein Herr Tschatzki, Sie wol- 
len nur Audere zuin Besten haben — wir wollen 
doch einmal sehen, wie es Ihnen gefallen wird, 
seihst zum Besten gehabt zu werden! {Odit einer 
Verbeugung gegen iX. ab.) 

Scene XV. 


See n_e XVII. 

Sagoretzki. Später die Enkelin der Gräfin 
Kr firne na. 

Sagoretzki. Wenn ich nur wühle, wer die- 
ser Tschatzki wäre? Der N ame kommt mir be- 
kannt vor, obgleich ich mich doch nicht 
erinnere — (der eintretenden jungen Gräfin 
entgegen ) Haben Sie schon von ihm gehört? 

Enke li ii der Gräfin Krümena. Von wem? 

Sagoretzki. Von Tschatzki! Eben war er 
noch hier iui Zimmer! 

Enkelin. Ich weifs, denn wir haben zusam- 
men geplaudert! 

Sa gor. Und Sic haben nichts an ihm be- 
merkt? 

Enkelin. Was soll ich denn bemerkt haben? 

Sa gor. Dafs er wahnsinnig ist! 

Enkelin. Wäre es möglich? Ach, das wäre 
prächtig! — Ja, ja! Sie haben Hecht, es kam mir 
gleich so vor! {rufend) Grand* Marnan! Grand* 
M a m a n ! 

Scene XVIII. 


Herr N. Nachher Herr D. 

Herr N. Ware ra wirklich wahr? Möglich 
ist en immer! So ganz olino Grund kann doch 
Sophie nicht — Woher sollte sie es auch neh- 
men? Hast Du schon gehört? 

Herr D. {tritt ein). Wut? 

Herr N. Von Tschatzki! 

Herr I). Nein! 

Herr IS. Er ist verrückt geworden! 

Herr 1), Dummes Zeug! 

Herr N. Ich sage nur nach, was Andere be- 
haupten — 

Herr D. Und scheust Dieb nicht, solche 
Dummheiten nacbzuerzählm? 

Herr N. Ich will doch gleich gehen, und mich 
erkundigen, ob es wahr ist. — Es scheint übrigens 
schon allgemein bekannt zu seyn. {ab.) 


S c e n c XVI. 


Herr D. Nachher Sagoretzki. 

Herr D. Es ist wirklich unglaublich, wie der- 
gleichen Lügen oft erfunden und verbreitet werden. 
Das kommt aber blofs von dein sogenann- 
ten Weitere rz ii bien! {Zu dem eintrelenden 
Sag oretxki) Weifet Du schon von Tschatzki? 

Sagoretzki. Nun? 

Herr D. Er ist verrückt geworden! 

Sa gor. Versteht sich, weifs ich das! Ich er- 
innere mich sehr wohl, schon oft davon gehört zu 
haben. — Wenn ich nicht irre, so Jicfs ihn sein 
Onkel, der alte Spitzhube, ins Tollhaus bringen. — 
Er war so rasend, dafs inan ihn in Ketten legen 
muhte. — 

Herr D. Was das nun wieder ist! In Kel- 
ten? Er war ja noch eben liier im Hause! 

Sa gor. So? (verlegen) Dann ist es ihm wahr- 
scheinlich gelungen, sich von seiuen Ketten zu be. 
freien. 

Herr D. Nicht übel! Da solltest Zeitungs- 
schreiber werden. An Talent dazu fehlt es Dir 
nicht! Tliue inir nur den Gefallen, und sage nicht 
weiter, \f%s ich Dir eben erzählt! Hörst Du? Bei- 
nen Mund ! (ab.) 


Die Vorigen. Gräfin Krümena. 

Enkelin. Ach, Grand* Mainau! Hier sind 
Wunderdinge geschehen! — Huben Sie schon von 
dem schrckuehen Unglück gehört? Es ist wirklich 
allerliebst! Das nenne ich doch noch eine Neuig- 
keit, die kann man morgen überall erzählen, ohne 
zu fürchten, dafs uns Jemand schon zuvorgekom- 
men ist. 

Gräfin Krümena. Sprich etwas lauter, lie- 
bes Kind, Du weifst ich höre auf dem einen Ohre 
nicht gut! 

Enkelin. Jetzt habe ich keine Zeit, denn ich 
tnufs so rasch als möglich zu den andern Damen. 
(Auf Sagoretzki deutend) 11 vous dira toute l’his- 
loirc! ( rasch ab.) 

Scene XIX. 


Sagoretzki. Gräfin Krümena. 

Gräfin Krümena. Nun, was ist denn so 
Erschreckliches geschehen? Es ist doch nicht etwa 
Feuer im Hause? ^ 

Sagoretzki. TfeiflT das nicht. Aber Tschatzki, 
der unglückliche Tschatzki erliegt dem Verhängnifs. 

Gräfin Krüm. Was? Wer hat Tschatzki 
in ’s Gefängnifs gebracht? 

Sa gor. Er ist im Kriege gegen die Bergvöl- 
ker des Kaukasus am Kopfe verwundet worden, und 
nun glaubt man, dafs er in Käserei verfallen ist. 

Gräfin Krüm. Was, gebunden und rasirt ist 
er worden? 

Sagor. Nein, das ist doch zu stark! Milder 
Frau kann man sich nicht verständigen! ( rasch ab.)\ 

Gräfin Krüm. He! Anton Anlonilich! Wo, 
laufen Sie denn hin? Alles ist erschreckt, verlegen! 
Wenn ich uur wüfste, was das Allcslbe- 
deutet? 

See n_e XX. 

Gräfin Krümena. Fürst Tugonchoffski 
(will hinten über das Theater gehen.) 

Gräfin Krümena. Fürst, Fürst! Kommen 
Sie doch einmal hierher! (f. s). Der alte Mann 


III. 
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| kann kaum noch «clil.icli.n, unrl pdt auf Brille! 

I ( laut) Füral, liaben Sie sclmn gnliört? 

Fürst Tugoucboffski. Ile? Hm! 

Gräfin Kriim. (/. *.) Arh dn lieber Gott. 

' der alle Mann hört nirnta! Haben Sic Tielleielit den 
’ Poliiei. Meisirr gesehen? Er tuufs hier gewesen 

| S J Fürst Tngonch. Ile? Ilm! 

| Gräfin Krüm. Sagen Sie mir nur, wer hat 
1 Tscliatzki in s GefSnsnifs gebracht? 

Fürst Togoueh. Ile? Ilm! 

Gräfin Krüm. Wer hat sich unterstanden, 

! ihn zu binden und zu rasiren? 

Fürst Tugouth. lief Hm! 

Gräfin Krüm. Ei so nehmen Sie doch Ihren 
Trichter heraus, Sie rerateben ja lein Wort! Ach 
was ist es doch für eine Plage, mit einem 
Itaubcn Menschen zu reden! 

Scene XXI. 

Vorige. Klestowa. Sophie. Moltschalin. 
Platon Michailowitseh. Nat. Dmitricwna. 
Die Enkelin der Gräfin Krümcna. Die 
Fürstin mit ihren sechs Tüchtern. Sago- 
retzki. Skalosub. Sp/Iter Famusofr und die 
gante Gesellschaft aus der neunten Seme. 

Klestowa. Also wirslich verrückt geworden? 
Non, da seh’ mal ein Mensch an! Aber wie ist 
das so plötzlich gekommen? Weifst Da vielleicht 
etwas davon, Sophie? , 

Platon Michailowitseh. AVer hat denn 
eigentlich diese Neuigkeit zuerst erzählt? 

Natalie Dmitricwna. Die ganze Welt 
weifs es ja, liebes Kind! . , , 

PlaU Mich. Lnd wenn auch! Man prfill doch 
erst selbst, ehe man so blind an dergleichen glaubt. 

1 Ich Tür mein Thcil zweifle sehr daran! 

Famusoff (eintrelend). Zweifeln? Woran? 

I | c h selbst war der Erste hier im llanso, der es he- 
merkt hat, dafs er verrückt ist. Es wundert mich 
' nur dafs ihn nicht schon Einer vun Euch von hin- 
tte überfallen und gebunden hat! Versucht es 
I mal, über die Regierung mit ihm zu sprechen; da 
1 „erdet ihr Wunderdinge hören, oder mache mal 
Einer ein etwas tieferes Kompliment als gewöhnlich, 
ich glaube er linge an, um sich zu beifsen. 

Kiest. Ja, jal Ich habe es wohl bemerkt, 
nls er vorhin in ein convulsivische# und krnmpfbaf- 

! trs Gelächter ausbraefcU. * 

Moltschalin. Mir hat er abgerathen, dem 
; Staate nach meinen besten Kräften zu dienen ! . 

Enkelin der Gräfin Krümenn. Mich, war 
er so gütig, eine Mode -Närrin zu nennen. 

Natali* Dmitricwna. lind meinem Manne 
! b a t er gerathrn sich mehr Bewegung zu machen! 

| Sagorctzki. Verrückt, Verrückt! Gar keine 
Frage mehr, er ist verrückt! 

Enkelin. Ich habe cs gleich an seinen Augen 

gemerkt^ ^ Wunder, er ist nach seiner Mut- 
ter «rcschiagcn! Anna Alexeewna, die ist nicht we- 
i niser als acht Mal verrückt gewesen! 

Kiest. Es geht doch wunderbar in der Welt 

IU noch so jung und schon ein solches Unglück — 

| gewifs war er dein Trünke sehr ergehen! 

■® Fürstin Tugouchoffka. Ganz gewifa! 
Enkelin. Ohne Zweifel! 

Kiest Den Champagner hat er oft mit Bier- 
gläsern getrunken! . ri . . 

Nat Drait. Nein, mit r laschen, und zwar 
mit sehr grofsen! , 

Sa gor. {hitzig)* Neio, mit Eimern! 


Farn. Kinder, streitet Eorh nicht darüber!; 
Was schadet«, wenn ein Mann 'mal etwas mehr | 
als gewöhnlich trinkt? Aber das Studiren, das 
ist aie Pest, die Alles jetzt anstrekt! Gelehr- 
samkeit, die leidige Gelehrsamkeit ist die Ursache j 
aller der verrückten Ansiehten, Meinungen und l 
Ideen die sich jetzt in der Welt verbreiten! 

Kiest. Wozu sind auch alle diese Pensionen, 
Gymnasien, Schulen, Licren? 

Fürstin Tugonch. Und besonders die Uni- 
versität? Meinen NefTVn, den jungen Fürsten Fedor, 
haben Sie mir ganz verdorben, Er hat Chemie undj 
Physik sludirt, und taugt jetzt besser zu einem Apo- 
theker, als zu einem jnngen Mann von Stande! 

Skalosub. Ich glaube, Ihnen eine angenehme 
Nachricht mitthcilen zn können. Man hat vor Kur- 
zem einen Plan gemacht, den jungen Leuten nach 
einem neuen System nur gerade so viel Gelehrsam- 
keit beizubringen, als unumgänglich nothuendig ist. 
Und zwar auf mililairische Weise nach Griffen, 
oder einzelnen Tcmpo’s. Eins! — Zwei! — Drei! 

Farn. Nein, Sergei Sergewitscli, das würde 
nichts helfen. Das Lehel sitzt tiefer! Ehe man 
nicht alle Bücher in Rufsland verbrannt hat, ist 
keine Armierung zu hofTen! — 

Kiest. Was hilft es, sich darüber den Ke.pf 
zu zerbrechen, wo das Uebcl licrkoinmt, wenn es 
uun einmal da ist. Meinetwegen mag der Wein 
oder die Bücher daran Schuld haben. Es ist und 
bleibt doch schade uin den armen Tschatzki — er 
war doch ein geistreicher Mensch — hatte dreihun- 
hundert Leibeigene — 

Farn. Vierhundert! 

Kiest. Dreihundert, Herr Schwager! 

Farn. Vierhundert! 

Kiest. Nein, dreihundert! 

Farn. In meinem Staas- Kalender! — 

Kiest. Ach was — alle Kalender lügen! 

Fa in. Gerade vierhundert! ( i f. s.). Die Frau 
ist unausstehlich streitsüchtig! 

Kiel. Gerade dreihundert! — Denken Sie 
etwa, tl.ifs icli mich uni anderer Leute Vermögen 
nicht mehr bekümmere als Sie? 

Fa in. Vierhundert! So nehmen Sie doch nnr 
Vernunft an! 

Kiest. Nein! Dreihundert! Dreihundert! 
Drei li undert! 

Scene XXII. 


Vorige. Tschatzki. 

Natalie Dmitricwna. Da ist er! 

Enkelin der Gräfin Kriimena. Pst! Pst! 
Alle {ziehen »ich auf einen Haufen zusam- 
men und Rehen langsam bis zur Coxtlisse zurück) 
Pst! Pst! 

Kl estowa. Wenn er nur nicht brifst! 

Famusoff. Ich hofTe doch nicht — ( niiherl 
sich furchtsam ) Du hist wohl müde von der Reise, 
Alterchen? Weifst Du wohl, dafs Du nicht recht 
wohl nussichst? Erlaube mir einmal Deinen Puls — 

Tscliatzki {aufgeregt). Ja wohl! Leider 
ist mir hier nicht wohl! Die Brust thnt mir weh 
von all* den freundschaftlichen Umarmungen, die 
Füfsc von den ewigen Kralzfiifsen , die Ohren von 
dem Geplapper und der Kopf von all’ dem dummen 
Zeuge, dafs ich heute schon habe mit anhören 
müssen! 

Kiest. Da haben wir’»! 

Sophie. Was hat Sie denn so sehr erzürnt? 
Sie scheinen ja ganz besonders aufgeregt' 

Farn, (gieht Sophie ein Zeichen). Ppt! Geh’ 
nicht so nahe heran, Sophie! So, clK-as weiter 
weg! — 



I 


Kummer durch Verstand. 


Tschatzki {bitter lächelnd). O nichts I Et- 
was ganz Unbedeutendes — nicht der Hede werth! 
ln einem jener Zimmer hatte ein kleiner Franzose 
aus Bordeaux eine grofse Gesellschaft um sich ver- 
sammelt, der er, ohne seine Lunge zu schonen, von 
der Furcht und Angst, ja den Thränen erzählte, 
die er vergossen, als seine Ycihältnisse ihn zwsn- 
gea, nach Rufsland, in das Land der Barharen, wie 
er sich uuszudriieken belichte, zu reisen. Aber 
er wurde bekehrt, denn wer beschreibt seine Ver- 
wunderung, als er hier kein rus6iches Gesicht. 
! keine russischen Manieren, ja nicht einmal russische 
Sprache fand. Es kam ihm vor, als sei er noch in 
Frankreich, mitten unter seinen Landsleuten! — 
Und nun vollends Abends in Gesellschaften dünkt 
sich das Männchen der Czar zn seyn, weil ihn Alles 
so auszeichnet, ihm entgegen kommt, sich um ihn 
reifst. — Kaum halte er ausgesprochen, so erhob 
sich auch schon rings umher ein Aerhzen, Stöhnen 
und Wehklagen. „Ach, das schöne Frankreich!“ 
,,Es eicht nur ein Frankreich!“ Die jungen Da- 
men wiederholten die von französischen Sprach- 
meistern eingeleroten Redensarten zum dreiliundcrt- 
sten Male, und schätzten sich glücklich, von dem 
eingebildeten Franzosen (ur Barbarinnen gehalten 
zu werden. Ich konnte es nicht mehr ertragen — 
entfernte mich empört, und sendete mit Demulh 
die glühendsten Wünsche zum Himmel, dnfs der 
allmächtige Gott das arme Rufataiid von dieser blin- 
den knechtischen Nacliahniurigswuth befreien möge, 
dafs er einen Funken des göttlichen Lichtes in die 
Seele irgend eines Menschen fallen liefse, der durch 
I Rath und Tliat oder durch einen festen starken Zü- 
gel unsere unselige Vorliebe für fremdo Thorhei- 
! ten und fremde Laster mit der Wurzel nusrolte — 
Das war es, was mich in eine so aufgeregte Stim- 
mung versetzt hat. Sie werden mich freilich einen 
Finsterling oder vielleicht gar einen Narren nennen, 
aber ich kann es nicht ertragen, dafs einem plap- 
pernden Automat, weil cs eine fremde Sprache 
spricht, der Hof auf so sklavische Weise ge- 
macht wird. Bei Gott! Was soll ein Mensch sa- 
gen, der zufälliger Weise fünf odrr sechs vernünf- 
tige Gedanken in seinem Kopfe hat, wenn er sehen 
mufs, wie — — {Sieht »ich um. Die älteren 
Personen sind schon beim Anfänge der letzten 
Rede zu den Spieltischen geeilt , und haben an ge- 
fangen zu spielen. Die jungen Damen sind von 
| Herren zum Tanz aufgefordert, hoben sich gestellt 
I und fangen bei den letzten Worten Tschatzki s 
i mit Begleitung des Pianoforte an, einen Contretanz 
i xu tanzen. Tschatzki steht einige Augenblicke 
wie versteinert , und eilt dann durch die Tanzen- 
I den schnell fort.) 

{Der Vorhang fällt.) 

Ende des dritten Aktes. 


diesem gegenüber, links an der ersten Coulisse, 
das Zimmer Moltschalin s. Es ist Nacht. 
Die Erleuchtung nur schwach.) 

Scene I. 


Mehrere Bediente mit Mänteln , Schauds und 
Tüchern, theils schlafend, theils tn itBesorgnifs ihre 
Herrschaften erwartend. Gräfin Krüuiena und 
deren Enkelin. 

Bedienter {kommt vor den Damen rasch die , 
Treppe herunter und ruft). Der Wagen der Gräfin 
Krümena ! 

Portier (ur Thür gehend und hinausruf end) . 
Der Wagen der Gräfin Krümena! 

Enkelin der Gräfin Krümena. Gott sey 
Dank, dafs der Ball vorbei ist! {Ihre Bedienten 
hängen ihr Mantel, Schawls , Tuch und Boa um.) 
Wenn ich nur wüfste, wo der alte FamusolT alle 
die Menschen heute zusammengetrieben hal? Das 
war ja ein w’ahres Sodom und Gomorra. Glauben 
Sie wohl, Grand’ Maman, dafs ein einziger Mensch 
da war, mit dein ich hätte ein vernünftiges Wort 
sprechen können? Und nun gar die Tänzer — dafs 
sich Gott erbarme! 

Gräfin Krümena. Komm Kind! Wir wollen 
nach Hause fahren. Das späte Aufbleiben fängt 
wirklich an, über meine Kräfte zu gehen. ' Ich 
werde noch einmal von einem Balle ge- 
rade in’s Grab steigen! {Beide gehen r. ab.) 


Scene 


Vierter Aufzug. 


( Grofser Hausßur im Hause Famusoß's. Rechts 
und links grofse , breite Treppen, die in das 
erste Stockwerk führen, dessen Zimmerthüren 
man noch sieht. Rechts, vorne an der ersten 
Coulisse , die Hausthür , an der einige Bänke 
für die waltende Dienerschaft angebracht sind, | 
dicht daneben das kleine Zimmer des Portiers , I 


Platon Michailo witsch and Natalie Dmi- 
triewna. 

Bedienter {vor ihnen her, rufend.) Der Wa- 
gen des Herrn von Goritsch! 

Portier {zur Thür hinausrufend). Der Wa- 
gen des Herrn von Goritsch! , 

Natalie Dmitriewna. Mein süfser Engel, 
mein Leben, mein Alles! Du bist ja so still ! {hilfst 
\ihn) Hast Du Dich etwa nicht amüsirt? / 

Platon M ich ai lo w i tsc h. Du- «reifst ja 
schon längst, dafs ich kein Liebhaber von Bällen 
bin. Mit dein besten Willen kann ich dem Schlafe 
nicht widerstehen, ich inufs gähnen, wenn ich nur 
an einen Ball denke rm? nber was hilft’s? Da ich 
doch nun einmal bei Dir „du Jour’* habe, wie früher, 
als ich noch irn Regiment war, bei meinem Ge- 
neral, so tanze ich Dir zur Liehe, und nach Dei- 
nem Kommando, dafs es eine wahre Freude ist! 

Nat. Dmit. Du bist ein sonderbarer Mensch! 
Alles Mögliche wendest Du an, damit Dich die 
Welt für einen alten Mann halte — es ist gerade, 
als tliätest Du mir cs zum Possen! {Ab mit dem 
Bedienten , der ihr den Mantel umgehängt hat.) 

Plat. Mich, {verdriefslich ihr nachsehend). 
Der Ball an und für sich ist gar kein übles Ding, 
aber die Abhängigkeit von seiner Frau desto übler. 
Es geschieht mir aber schon recht! Wer hiefs 
mich heirathen? Wer hiefs mich die süfse Frei- 
heit gegen 

Bedienter {erscheint wieder an der Thur). 
Die gnädige Fran erwartet Sic im Wage«! „Wo 
bleibt denn mein Mann?“ „Warum hält er sich so 
lan^e auf?“ hat Sic zweimal gefragt! Ich fürchte, 
dals sie böse wird. 

Plat. Mich. Gleich, gleich! Ich komme 
ja schon! {rascA ab.) 
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Scene 


Tschatzki Ein Bedienter. 

T 8 cli a Iz k i ( kommt von der Treppe herunter 
und säet xu seinem an der Thür wartenden Bedien- 
ten). Lafs meinen Wagen vorfaluen! (Bedienter 
ab. Nachdenkend). Nun, da wäre er ja vorüber, 
dieser so lang ersehnte Tag des Wiedersehens, and 
mit ihm alle meine Hoffnungen, meine Wünsche, 
»»eine schönen Trüutne ! — Was glaubte ich za fin- 
den? Und was habe ich gefunden? Statt war- 
men Antbeils, herzlicher kreude — leeres Ge- 
sell wStz — laute Freude — Umarmungen falscher 
Freunde! — Welch’ ein erbärmliches Treiben! — 
Aber geht es nicht überall yp Leben so? — Oft, 
wenn ich im Wagen safs ünd mit kalten, an- 
theillosen Blicken die weiten Ebenen, die unbegrenz- 
ten Flächen um mich her anstarrte, »nahe ich mir 
einen vor mir liegenden Punkt mit allen Farben der 
Phantasie aus, und glaubte, dort angekonunen, nicht 
mehr durch das ewige Einerlei zu ermüden. Er- 
reichte ich ihn nun endlich — was fand ich? Die- 
selbe Fläche — dieselbe endlose Steppe! Nichts, 
was mir Hube, nichts, was in i r Be t r iedi gun g 
geben konnte! — ( Zum Bedienten , der so eben 
wieder eintritt) Nun, ist der Wagen vorgefahren? 

| Bedienter. Unser Kutscher ist nirgends zu 

Tschatzki. So geh’ und suche ihn! Soll 
ich etwa hier übernachten? 

(Bedienter ab.) 

Scene IV. 


Tschatzki. Repetilnff. 

R e p e ti 1 o ff (der von aussen eintritt). Doch 
zu spät gekomineu! Der Ball ist ja schon aus. — 
Aber, was sehe ich? Bist Du es wirklich? Tschatzki! 
Herzensfreundchen — eher ami! — Nun sage mir 
Einer noch, dafs es keine Ahnungen giebt — dafs 
Di abergläubisch hin — nichts als Dummheiten 
schwatze. — Ich fliege hierher, als ob ich cs ge- 
wütet hätte, dafs ich einen alten Freund hier Anden 
wÜrdeT^fksnm steige ich aus dem Wagen, so 'falle 
ich auch der Länge nach in den Schnee! Nun er- 
kläre ich mir auch die unendliche Sehnsucht, die ich 


iciarc icu mir iutu — - ■■ 

! schon »eit einigen I>g*n nach Dijr hatte — dieses 
'unerklärliche Strebcrk^ iies^ — diese wie soll 
ich gleich sagen — diese Art von Krankheit — von 
Fieber — von Leidenschaft — # 

Tschatzki. Höre doch auf mit Deinem Ge- 

* chW R C pet. Du bist mein Errund nicht, dafs weifs 
ich schon längst — Du hältst mich für einen 
Schwätzer — für einen Narren! 

Tschatzki. Viel Selbstrrkenntnifs! 

Repet. Du hast aber Recht — auf Ehre! 
Ich ärgere mich manchmal über mich selbst — wenn 
ich daran denke, wie schändlich ich meine Jugend 
vergeudet habe! — Sage mir einmal, wie viel ist 
es an der Zeit? 

Tschatzki. Zeit, schlafen zu gehen. Wenn 
Du jetzt erst auf den Ball kommst, so kannst Du 
nur getrost wieder onikehrcn! # 

llepet. Was mache ich mir aus dem Ball! 
All’ das r steife, gezwungene, vornehme Wesen ist 
mir in den Tml zuwider. — Hast Du vielleicht 
Karamsin’s Briefe gelesen? Der schreibt sehr schön 

Tschatzki. Und Du hättest sie gelesen? — 


Repetiloff, ich werde ganz irre an Dir! Bist Du 
noch derselbe Repetiloff, den ich früher kannte? 

Repetiloff. Jo, spotte nur — nenne mich 
einen Vandalen, so viel Du willst — eigentlich ver- 
diene ich auch den Namen. Das kommt aber blofs 
von schlechter Gesellschaft. Mein ganzes Leben 
lang habe ich es nicht dabin bringen können, mich 
in einer anständigen Gesellschaft zu amüsiren. Ich 
verschwendete mein Geld heim Spiel, auf Bällen und 
Diners^ und bin desw egen auf Allerhöchsten Befehl 
unter Curatel gesetzt worden — das ist aber ei- 
gentlich eine schreiende Ungerechtigkeit! Blofs 
weil ich einigen Tänzerinnen von der crofsen Oper 
etwas stark die Cour machte — zum Unglück wa- 
ren es gerade drei tu gleicher Zeit — aber was ist 
dabei so Erschreckliches? Der Wein hat mir mehr 
Schaden in der öffentlichen Meinung gethan, als alle 
drei zusaminengeuommen! 

Tschatzki. Wie es scheint, bist Du einmal 
wieder gut im Zuge — 

Repet. Aber jetzt ist das Alles anders. — 
Seit ich die Bekanntschaft so vieler (mit Wich- 
tigkeit] interessanter und gebildeter Männer ge- 
macht habe, treibe ich mich nicht mehr, wie früher, 
ganze Nächte lang herum.. 

Tschatzki (lächelnd). Wie Figura zeigt — 
beute zum Beispiel! 

Repet. Nun, heute mache ich zufällig einmal 
eine Ausnahme. Eine Nacht hin und wieder, das 
ihut nichts. — Aber thuc mir den Gefallen, und . 
frage mich, wo ich jetzt eben iierkomme. 

Tschatzki. Wahrscheinlich aus irgend einem 
Club? ° 

Repet. Ja, aber aus welchem? Den Namen 
darf ich Dir leider nicht sagen. — Wir haben 
heute eine sehr wichtige Sitzung gehabt. — Aber 
ich bitte Dich um Gnltcswillen, darüber zu schwei- 
gen — denn Du mufst wissen, dafs wir geheime 
Zusammenkünfte haben — alle Donnerstage — und 
dafs hei uns Sachen von der Sufserslen Wichtig- 
keit verhandelt werden. 

Tschatzki. Genug, genug! Ich habe von 
dem Unwesen schon gehört. Wenn ich etwas za 
sagen hätte, so würde ich Eurem lächerlichen Trei- 
ben bald ein Ende maehen. 

Repet. Ah so, Du fürchtest wohl, dafs man 
uns verrat hen wird? Sev unbesorgt, wir schreien 
zwar laut genug, aber riete von uns verstehen doch 
kein Wort von allen den Dingen, über die wir strei- 
ten; von Kammern, von Geschwomen, von Lord j 
U)ron! — Du wärst aber eigentlich der rechte. 
Mann für nn«. So ein Mann wie Du fehlt uns | 
i noch! — Wollen wir jetzt gleich hinfahren? Sie sindj 
noch Alle zusammen! Du sollst Dich wundern, was 
Du da alles für Leute antreffen wirst — die geist- 
reichsten jungen Männern aus ganz Moskau! 
i Tschatzki. Geh zum Teufel, mit sammt Dei- 


nen geistreichen jungen Männern! Es ist ja dunkle 
Nacht. Ich will nach Hause und schlafen gehen. 
Repet. Ach was, schlafen! — Blaen doch 


keine Umstände — enlschliefse Dich rasch! Ich 
sa'c Dir, wenn Du ein Dutzend unserer jungen 
Hitzköpfe schreien hörst, so glaubst Du gewifs, es 
sind über hundert 

Tschatzki. Aber worüber schreit Ihr denn, 
in’s Himmels Namen? 

Repet. Woiüber? Wir schreien, eher smS, 
wir schreien! — ■ 

Tschatzki. Also Ihr begnügt Euch mit 
Schreien, und weiter nichts? 

Repet. Leider ist hier weder Ort noch Zeit 
dazu, Dir jetzt Alles umständlich zu erklären. — 
Genug, es ist eine Staats - Angelegenheit . und also 
von der äufsersteu Wichtigkeit. — Sic ist freilich noch | 
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nickt reckt reif, aber man kann dock auch nichts 
übereilen! 

Tschatzki. Unsinn! 

He net. Ich verstehe Dick! Seit ich in der 
Gesellschaft bin, hin ick ordentlich witzig gewor- 
den. — Wenn ich so manchmal ein paar Stunden 
gesessen hake, ohne ein Wort hervor zu bringen, 
so macke ich ganz unerwartet einen Witz, über den 
sie Alle vor Lacken sterben wollen. Secks oder 
Sieben von den Mitgliedern macken sich dann dar- 
über her nnd schmieden ein Vaudeville aus meinen 
Witzen zusammen. Sechs Andere verstehen es mit 
Melodie, und noch sechs Andere klatschen, wenn 
es aufgeführt wird. So werden meine Witze in 
anz Moskau bekannt! Ja, lacke nur, ich weifs 
och, was ich weifst 

Bedienter ( kommt vor Skalosub die Treppe 
herunter und ruft). Der Wagen des Obersten Ska- 
losub ! 

Portier (ruft xur Thür hinaus). Der Wa- 
gen des Obersten Skalosub! 

Scene V. 

Vorige. Skalosub (steigt die Treppe 
herunter). 

Repeliloff (s um Parlier). Wessen Wagen 
rufst Du da? (sieht Skalosub). Alt, Sergei Serge- 
witsch! Warle doch einen Augenblick. Du willst 
schon nach Hause? (umarmt ihn feurig.) 

Tsckatzki Wohin soll ich vor diesem Men- 
schen fliehen? (Geht in das kleine Zimmer des 
Portiers.) 

llcpet. (xu Skalosub). Wo hast Du denn so 
lange gesteckt? I 'h hake Dich ja in einer Ewig- 
keit nicht gesehen! Ich glaubte schon, Du hattest 
ein anderes Regiment bekommen. Kennst Du un- 
seren — (sieht sich überall nach Tschatxki um) 
Nun sieh einmal den Spitzbuben — hat sich schon 
aus dem Staube gemacht. Weifst Du was? Komm 
mit mir zum Fürsten Gregory in unser» geheimen 
Club — wir sind so unserer vierzig da zusammen, 
Du wirst Dich prächtig amÜsiren. — • Erstens kannst 
Du da so viel Champagner trinken, als Du nnr 
willst, und dann hörst Du da Dinge, die uns Bei- 
den pewifs i»n Lehen nicht eingefallen wären. 

Skalas h. Lafs mich mit Deinen langweili- 
gen gelehrten Gesellschaften zufrieden. — Ich passe 
gT ) wenig dafür wie Du! Wenn Dir aber daran 
liegt, Ordnung in Deinen Fürsten Gregory und Euch j 
Alle zu bekommen, so will ich Euch einen von | 
meinen Feldwebeln schicken. Der wird Euch in j 
Reih' und Glied stellen, und wehe, wenn Einer von I 
Euch zu mucksen wagt — er verstellt es herrlich, 
seine Leute zu beruhigen ! ^ 

Repet. Aeh was. Dir liegt nur Dein Dienst 
am Herzen! Sieh mich 'mal an! Wenn ich nicht 
so unerhörtes Unglück gehabt, hatte, wäre ich jetzt 
vielleicht schon mehr als Du. — Du weifst doch, 
dafs ich früher auch in Staatsdiensten gewesen hin. 
Damals, als Baron von Klülz sich uin die Mini*fcr- 
t teile bewarb, bewarb ich mich uin seine Tochter, 
weil ich darbte, dafs eine Heiratli mit der Toch- 
ter des Ministers das beste Mittel Key, befördert zu 
werden. — Aber weit gefehlt! Die Frau bekam 
ich — Aber weder Geld noch eine bessere Anstel- 
lung. Mein Ilerr Schwiegervater war leider ein 
Deutscher, und hatte das Vorurlheil oder die 
Schwachheit, seine nächsten Verwandten nicht auf 
Kosten Anderer vorziehen zu wollen. Was habe 
icli damals für Geld verschwenden müssen, um mich 
hei meinen Vorgesetzten e i n z u s r h in e I - 
c li e 1 n ; es ist wahrhaftig unglaublich! — 
(Sieht sich nach Skalosub um , der sich von sei- 


nem Bedienten hat den Mantel umhängen lassen 
und abgegangen ist. An seiner Stelle steht Sago • 
retxki , der von der Treppe herunter kam ) 

Scene VI. 

Repeliloff. Sagorelski. .. 

. Sagoretzki. Sprich nur ruhig weiter, Repe, 
tiloll. Skalosub hat wahrscheinlich mehr zu Ihun, 
als Dir tuzuhürrn. — Eben ist er in »einen Wa- 
gen gestiegen. 

Kepetiloff ( ärgerlich ). Was soll denn das 
heifsen? Alles läuft vor mir. und gerade, wenn ich 
im besten Reden bin! — Kaum verschwindet der 
Eine, so kommt mir auch schon der Andere gleich 
darauf unter den Händen weg. Von Tachatzki wun- 
dert rs mich nicht, aber von Skalosub. 

„ Sagor. Tschatzki? Hast Du ihn noch grsrhen? 
Nun, wie lindest Du ihn? 

Ropcl. Nun, so so! Der Mensch Ist nicht 
ganz dumm. Wir trafen uns eben, als ich kam, und 
plauderten so ein wenig zusammen von Vaudeville» 
und mehr dergleichen Es giebt doch in der 

t anzen Welt kein interessantere» Thema zu einer 
interhaltung, als Vaudevilles. 

Sagor. Hast Du denn nicht bemerkt, dsfs es 
hei ihm liier (er«/ den Ka/tf deutend) nicht recht 
richtig ist? 

Repet. Aeh was — dommrs Zeug! 

Sagor. Ich versichere Dieb, es ist our eine 
Stimme darüber. 

Repet. Schlechter Spafs! 

S.gnr. Frage, wen Du willst — so wirst Du 
es hären! 

Repet. Einbildung. 

Sagor. Ali! Da kommt ja Fürst Prter llilsrh 
mit der Hirslin lind den Tächleru — nun kannst 
Du Dich ja gleich überzeugen! 

Repet. Uleib mir uiit solchen Lächer- 
lichkeiten vom Halse! 

Scene VII. 

Repeliloff. Sftfroretzki. Fflrat nnd Für- 
stin '1 ii gn n c li «» f 1 s k i liehst ihren sechs T»ch- 
lern. Ktiteu S/ißUr Kies Iowa und Jlo Itseftal i n. 

( Siimntttiche bedienten sind sehr um die Damen 
hesc/ujiigt .) 

RedienterAr Der Wagcujde» Fürslen Tugon- 
cliofTwk i i * ^ -xj.- W 

, J\”' licr - Der Wagen des Fürsten Tugou- 1 
choflVki! 

S a 5 ® f Gut, dafs Sie kommen, meine 
Damen! Haben Sio doch die Gote, liier diesem 
Herrn zu sagen, oh Tschatzki verrückt ist oder nicht. 

Erste Fürstin. Ich hoffe doch nicht, dsfs 
Jemand noch daran zweifelt? 

Zweite Fürst. Das ist ja schon eine alte 
Geschichte! 

Dritte Fürst. Wer will cs denn nicht glau- 
ben? 

Sn gor. Repeliloff selbst! 

Sechste Fürst. Wie. Sie? 

Alle sechs Fürstinnen ( xu gleich ). Was 
fällt Ihnen ein? Repeliloff 1 Was haben Sie vor? 
Wie kommen Sie dazu? Sie wollen es doch nicht 
besser wissen, wie die ganze Welt? Komisch, in 
der Thai! Lächerlich 1 

Repet. (halt sich die Ohren xu). Hätte ich 
gewufat, dafs seine Verrücktheit schon so laut 
geworden ist« so würde ich mich gewifs nicht un- 
tersUndeii haben, daran zu zweifeln! 
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Fürstin Tngouchoffska. Eis ist wirklich 
gefährlich, mit ihm zu sprechen, und ich wundere 
mich nur, dafs man ihn nicht schon langst ein»e- 
spcrrl hat. Wenn man ihn sprechen hört, so möchte 
inan beinahe glauben, er nahe in seinem kleinen 
Finger mehr verstand, als alle andern Menschen, 
ja sogar mehr als mein Mann, der Fürst Peter 
klitsch. Her ganze Tschatzki ist nichts weiter, als 
ein Jakobiner. Aber wir wollen fahren. — Fürst 
Peter ! Nimm doch Deine zwei ältesten Töchter 
mit in Deinen Wagen, sonst haben wir nicht Platz! 
Wir müssen schon zu Fünf sitzen! 

klestowa (erscheint oben auf der Treppe ). 
Fürstin Tngouchoffska, Fürstin Tugouchoflska ! Sie 
haben meinen Kartengewinn vergessen! 

Fürst. Tugouch. Ich bleibe Ihn schuldig, 
geliebte Freundin, bis zum nächsten Male! 

Alle (sich untereinander komp/i men firend). 
Gute Nacht! Schlafen Sie wohl- Auf Wiedersehn! 
Ich empfehle mich Ihnen! 

(Fürst und Fürstin mit ihren Töchtern ah, von 
Sagorelzki begleitet.) 

Scene VIII. 


Repeliloff Klestowa. Moltschalin. 

Kepetiloff. Untertänigster Diener, gnädige 
Frau! Es ist doch ein rechtes Unglück, dafs 
Tschatzki verrückt geworden ist. Wozu nützt uns 
nun unsere vielgepriesene Vernunft, wenn wir sic 
auf so jammervolle Weise verlieren können. 

Klestowa. Ja, ja, so gclit’s, wenn das Ei 
klüger seyn will, als die Henne. Gewifs werden 
sie ihn curiren, vielleicht %vcrd*n sie ihn auch hei- 
len. Sie aber, mein werther Herr KepetilofT, sind 
ganz unheilbar. Ist das eine Zeit, uui in Gesell- 
schaft zu kommen? — Gute Nacht, Moltscha- 
lin, geh’ mit Gott, mein Sohn! Ich danke Dir für 
Deine Begleitung, mein Wagen ist schon voreefah- 
ren — (Zum Bedienten) Sind auch alle meine Möpse 
warm ein^epackt? (Bedienter bejaht es.) Gute 
Nacht, mein Sohn, geh in Dein Zimmer! 

(Sie gehl ab, Moltschalin ebenfalls in sein Zimmer). 

'v S c c n e IX. 

— 

Repeliloff und sein Bedienter (aUeinü* 
i Repeliloff. Wo soll ich denn nun noch 
hin? Es ist schon früher Morgen, Marsch! Lafs’ 
meinen Wagen vorfa»»er* uud .«%e dem Kutscher, 
er soll — er soll — hinfahren wohin er Lust hat, 
nur nicht nach Hause! (ab.) 

Scene X. 

Tschatzki (allein). Später Sophie und Be- 
dienter. 

Tschatzki (tritt, wenn die letzte Lampe auf 
dem Flur erlöscht ist , ans dem Zimmer des Vor - 
I tiers). Ist es denn möglich? Habe ich auch wirk- 
lich recht gehört? — Der Scherz erfindet nicht so 
boshaft! Durch welches Wunder kann eine so ab- 
geschmackte Lüge geglaubt — wiederholt werden? 
Fast möchte ich es denen eher verzeihen, die in 
ihrer Leichtgläubigkeit über mein 'Unglück triam- 
phiren, als denen, die mich bemitleiden. Es wäre 
der Mülie werth, zu erforschen, was verächtlicher 
im Menschen ist, das Herz oder die Zunge. Ob 
Sophie wohl darum wufste? Oder hätte sie sich 
vielleicht den Scherz erlaubt? Ich mag es nicht 
denken! Und doch! Seit der Ohnmacht von heute 


Morgen halle ich sie dessen fähig! Sie lieht mich 
nicht mehr — das ist mir zu gewifs! 

S op h i e (erscheint oben an der Treppe mit 
einem Licht in der Hand, lehnt sich über das Ge- 
länder und fragt). Moltschalin, sind Sie es? (Ire- 
merkt Tschatzki und eilt in die Thür zurück.) 

Tschatzki. Das war sie! Himmel! Mein 
Kopf brennt in Fieberhitze — mein Blut kocht! — 
lialie ich denn den Verstand verloren, oder war cs 
e.ine Täuschung meiner aufgeregten Sinne? Mir 
steht etwas Außerordentliche» bevor! (Bleibt ei- 
nen Augenblick tiefsinnig, nachdenkend stehen , 
dann unruhig ausbrechend). Nein, nein! Es ist 
wirklich! Warum suche ich mich seihst zu betrü- 
gen? Ein Rendez-voii8 ist verabredet. Sie rief 
Moltschalin — und Moltscbalins Ziinuier ist 
liier — 

Bedienter (eintretend). Der W agen ist vor- 
geiahren, gnäd — — 

Tschatzki (hüll ihm den Hund zu). Still, 
Unglücklicher! (stöfstihn wieder hinaus) Ich bleibe 
liier, und sollte icli die ganze Nacht kein Auge J 
schliefscn. Mag dann kommen, was will! — Ich 
will doch sehen, ob ich da verachten muf«, wo ich 
einst lieble — — 

(Die Thür oben an der Treppe öffnet sich wieder, 
Tschatzki tritt t hinter eine Säule.) 

Scene XI. 


Tschatzki. Lieschen (mit Licht). 

Lieschen (während des I/erabsteigens ). Es 
ist doch schrecklich, bei so finsterer Nacht über 
einen öden Flur zu gehen. Der Himmel mag wis- 
sen, was mir Alles begegnen kann. Geister, G«»i 
spenster, oder gjar Mannspersonen. — Ich weiß 
gar nicht, was dem Fräuleiu in den Kopf gekom- 
men ist. Sie ineint nun durchaus, Tschatzki wäre 
hier auf dem Flur gewesen. (Sieht sich rings uni) 
Ja, doch ! Der liegt längst auf dein Ohre oder stu- 
dirt sich die Liebeserklärung ein, die er ihr mor- 
gen machen will. — Aber was hilfl’s, ich mufs wieder 
an Moltsrhalin’s Thür anklopfcn. (Klopft dort) Ma- 
chen Sie auf, Herr Moltschalin — Sie möchten zum 
Fräulein kommen — aber schnell und leise, dafs 
uns Niemand sieht. 

Scene. XII. 


Tschatzki (hinter der Säule). Lieschen. 
Moltschalin. (Später Sophie auf der Treppe 
nahet sich leise , die unten Sprechenden behor- 
chend.) 

Moltschalin (macht gähnend und schläfrig 
die Thür auf). Eben wollt© ich zu Bette gehen! 

Lieschen. Sie sind doch aber auch ein Lieb- 
haber — von Stein und Eis. 

Moltsch. Kommst Du von selbst za mir? 

Liesch. Nein, das Fräulein hat mich ge- 
schickt! 

Moltsch. Willst Dn denn immer nur ai* 

Hole zu mir kommen? j 

Liesch. Schämen Sic sich! Ein Liebhaber 
und so schläfrig! — Ich glanbe, Sie verschlieMm 
auch Ihren Hochzeitstag! . 

Moltsch. Was für ein Hochzeitstag? fet 
wem? . mT 

Lieschen. Nun. mit dem Fiäalein? ff 

Moltsch. Ich denke an keine Hochzeit RttB 
Deinem Fräulein! Wozu sollen w'ir uns vc olrfc rr 
then? 
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Liesch. So? Nun daf* mufs ich gestehen! 
Und wen glauben Sie, dal» das Fraulein sonst neh- 
men wird? 

| MoIircIi. Das weifs ich nicht, ist mir auch 
ganz gleichgültig. Ich lürehle nur eins, dafs der 
Alle uns rühmlich einmal heisammin trifTt. Ich 
wünsche Sophien alles mögliche Wohlergehen in 
der Welt, «her ich hin nicht glücklich, wenn ich 
hei ihr sryn mafs. Früher lichte sie Tschatzki — 
jetzt hat sie ihn vergessen — wer weifs, oh es 
mir nicht auch so gehen kann. Fühlte ich nur halb 
so viel I lir sie, als ich für Dich fühle, dann würde 
ich nicht nöthig haben, mich auf meine Zärtlichkeit 
gegen sie förmlich vorzubereiten — und doch, der 
Himmel mag wissen, wie «g zugeht, sobald ich sie 
■ sehe, bin ich wieder kalt wie Eis! 

Sophie {apf der Treppe /. s.) Welche 
Schändlichkeit! 

Tschatzki ( hinter der Säule f s.) Eiender, 
erbärmlicher Mensch! 

Liesch. Und Sie schämen sich nicht, mir das 
so geradehin zu sagen? 

Mo lisch. Als mein Vater auf dem Todten* 
bette lag, empfahl er mir, gegen alle Menschen ohne 
Ausnahme freundlich und gefällig zn sejn, beson- 
ders aber gegen den Wirt«, hei dem ich wohne, 
den Chef, unter dem ich diene, seinen Bedienten, 
der ihm die Kleider ausklopft, den Hausknecht, und 
um alle Unannehmlichkeiten zu vermeiden, auch 
gegen den Hund des Hausknechts, damit er mich 
nicht einmal heilst. 

Lieschen. Nehmen Sic mir es nicht übel, 
aber da haben Sie viel zu thun! 

Mo lisch. Also steile ich mich aus Gefällig- 
keit gegen die Tochter des Mannes, unter dem ich 
l diene, in sie verliebt. 

\ I Liesch. Aber kommen Sie nur — wir haben 
j schon viel zu lange geplaudert, 
j Mn lisch. Nicht doch — - ich gehe nicht eher 
! mit Dir, bis Du mir einen Kufs gegeben hast — 

( will sie umarmen , sie weicht ihm aus ). Ziere Dich 
doch nicht, sie sieht uns ja nicht! ( folgt Lieschen 
! Ais zur Treppe, wo Sophie ihn au/hä/t.) 

Soph. Nicht weiter! Elender Mensen! Schon 
I zu lange hast Du Dein schändliches Spiel mit mir 
I getrieben. — Ich errQitie vor mir selbst — ich 
schäme mich vor den Wänden! 

Moltsöl», {bestürzt)» Wie? Sophie Pau- 
lowna? 

Sopli. Sch" eigen Sie! Erwledern Sic mir 
kein Wort, oder ich vergesse, was ich mir selbst 
schuldig hin. 

Molts cli. {wirft sich ihr zu Fiifsen , Sophie 
1 stiifst ihn von sich). Zürnen Sie mir nicht — sehen 
f Sie mich doch nur an! — Ich will Sic ja nur an 
Ihr früheres Wohlwollen dir mich erinnern. 

Soph. Ich will an nichts erinnert sejrn! — Spre- 
chen Sic mir nicht von Erinnerungen — wie scharfe 
Messer durchsclineiden sie mein Herz! 

Moltsch. Ich habe e # s ja nicht so büso ge- 
meint — cs war ja Alles nur Scherz. 

Soph. Sichen Sie auf! Erniedrigen Sie sich 
nicht vor einem Weihe, das Sie verachtet. Sind 
Sie ein Mann? ( Moltschalin steht zagend auf und 
will bitten) Kein Wort mehr, jedes Ihrer VVorte 
i ist eine Lüge! — Erwarten Sie keine Vorwürfe, 
keine Thränen, keine Klagen von mir — Sie ver- 
dienen nur »nein© Verachtung! Aber ich will Sie 
nicht mehr sehen, Ihnen nicht mehr begegnen, 
nichts mehr von Ihnen büren. — Morgen verlassen 
Sic das Haus meines Vaters! 

( Moltsch. {fast sprachlos) Wenn Sie durch- 
\ aus so befehlen - 

Soph. Thun Sie es nicht, so bin ich gezwun- 
gen, meinen Vater von Allem zu unterrichten. Dan- 
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l;tn Sie Ihrem Schutzengel, dafs Ihre Schüchtern- 
heit, sic mag nun Maske oder Wahrheit genesen 
«J»i Ihre erbärmlichen Gesinnungen nicht früher 
verrathen hat, denn Sie sind, Gott sei Dank, mehr 
Heuchler als frech. — Himmel, nenn Jemand 
.ahnen Unntc, dafs ich Sie je geliebt! — Wenn 
tschatzki 

Tschatzki ( tritt mit erzwungener Fassung 
zwischen sie), ^un? Wenn ich — es erführe — 
wollten Sie sagen — 

Sophie und Liechen ( schreien laut auf 1. 
Ach! Ach! 

Moltsc h. (verbirg t sich in sein Zimmer. Lies- 
chen hat das Licht fallen lassen. Fs wird ganz 
dunkel.) 

Scene XIII. 

Tschatzki. Sophie. Lieschen. 

Tcbatxki. Kon, keine Antwort? Sind Sie 
etwa wieder iu Ohnmacht gefallen? Das sollte 
mich nicht wundern, wenigstens haben Sie jetzt 1 
mehr Ursache dazu, als heute Morgen! Da wäre! 
ja nun endlich das grofse Käthsel gelüst. Einem 
Mollacbalin also hat man mich aufgeopfert? Noch 
weifs ich nicht, wie ich meine YVuth bezwingen 

konnte. — Ich sah mich verrathen, beschimpft^ 

und wollte doch meinen Augen nicht trauen. Und 
Ihr Aaserwählter — um dessentwillen Sic sich und 
Ihre aufrichtigsten Freunde vergessen — um des- 
sentwillen Sie aller weiblichen Schüchternheit und 
Scham entsagt haben — versteckt sich in seinem 
Zimmer, weil er wahrscheinlich fürchtet, von mir 
zur Heehenschaft gezogen zu werden. Er kann 
ganz unbesorgt sevn! Worüber wundere ich 
imeli auch? lat es nicht der Lauf der Welt, d»r s 
Männer von Geist und Bildung einem JHoltschalin I 
wctchrn müssen! 

Sophie (iw Thrünen). Schonen Sie mich, 

Iscliatzki — ich beschwöre Sie — nicht weiter ! 

Ich gestehe ja meine ganze Schuld ein. — Wer* 
konnte aber denken, dafs ein so listiger Betrüger! 
die Maske der Schüchternheit wählen würde, um —I 

Liesch. Um’i Hiinmclswillcn , nicht so laut! 
Ich sehe oben Licht im Zimmer. Wenn Jemand, 
uns hier fände — was sch’ ich? — Nun sind wir 
Alle verloren — der Vater! 

Scene XIV. 

Tschatzki. S opbl#» • LiMcli on. Famusoff. 

Mehrere Bediente (mit Lichtern). 

Famusoff. Hierher! Hier war es, wo ge- 
schrieen wurde. — Leuchtet hierher! Wo sind 
die Geister? Oho! — Was haben wir hier? Meine! 
leichter? Scijihie Paulowna? Unwürdige! Was 
machst Du hier? Und mit Tschatzki? Also ein! 
Kcndcz-vnus in meinem Hause? Wie ich merke, 
uhiust Du Deiner seligen Frau Mutter nach! Kaum 
verwende ich den ltücken, so steckst Du oneli schon 
bei einer Mannsperson. Hast Du nicht selbe! Tschatzki 
für verrückt erklärt? Aber ich merke schon, das 
Alles war eine btofse Verschwärung gegen mich, 
om mich recht bequem hei der .Nase’ herum zu füh- 
ren. Warum hat mich der Himmel mit einem so 
ungerathenen Kinde gestraft! 

Tschatzki (*« Sophien). Diese geistreiche 
Erfindung danke ich Ihnen also auch, mein Fräu- 
lein? 

Fam. Keine Finten, Freund Tschatzki, keine 
Finten! Denkst Du, ich bin so dumm, dafs ich 
mir geduldig Deine Märchen nufbindrn lasse? Du 
willst mir wohl gar weifs machen, Du habest Dich 
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mit Sophie hier gezankt? Ja, wer es glaubte! — 
Aber wo hat denn der Satan den Portier gehabt? 
Ist es nicht ein wahres Unglück, ein Faulthier zum 
Portier zu haben — aber wart! Ehe Du Dich um* 
siehst, sollst Du mir in Sibirien sitzen* Er muß es 
doch gehört haben, daß hier Jemand spricht — und 
warum hat er denn nicht den Flur verschlossen? (Zu 
loschen) Freilich, da Du auch hier bist, so wun- 
dert es mich gar nicht mehr. Hast meiner Tochter 
Bücher zugesteckt, aus denen man Rendez-vous zu 
geben lernt. Marsch, fort! mir aus den Augen (Zu 
Sophie) Zwei Tage bleibst Du nur noch in Moskau, 
dann fort auf's Land, zu Deiner Tante, in der Wüste 
von Saratow, da magst Du sitzen und gähnen und 
weinen, so viel Du willst; je weiter von derglei- 
chen braven Leutchen (auf Tschatzki zeigend), je 
besser für Dich! (Zu Tschatzki) Was Sie be- 
trifft, mein geehrter Herr Besserwisser, so werden 
Sie holTentlich so gefällig seyn, mein Haus künftig 
mit Ihren Besuchen zu verschonen. Ich werde mir 
die möglichste Mühe gehen, Ihr Betragen gegen mich 
und meine Tochter der ganzen Stadt zu erzählen, 

* und holTe, dufs sich alle Thiiren, gleich der ineini- 
gen, künftig vor Ihnen verschliefsen werden. 

Tschatzki (zu Sophie nach einer kleinen 
> Pause), Ich kann noch immer nicht recht zu mir 
selber kommen. — Srlnint es doch, als glaubte 
Ihr Herr Vater, daß ich der Glückliche sey, der 

Sie vermocht hat — Mein Kopf i*t ganz 

wüst von dem eben Erlebten — ich erblinde fast 
vor der ganzen Klarheit meines Mißgeschickes! — 
Wenn icu daran denke, dafs ich noch heute die 
Sprache der leidenschaftlichsten Liebe, der zarte- 
sten Neigung an ein Mädchen verschwendet, das 
einen Elenden, den sic jetzt selbst in tiefster Seele 
verachtet, mir vorziehen konnte. Wodurch habe 
ich es verdient, so von Ihnen behandelt zu werden? 
Warum sagten Sie mir nicht gleich offen und ohne 
Rückhalt, dafs meine unerwartete Ankunft, meine 
Person, mein Betragen Ihnen unangenehm sind? 
Ich hätte mir dann wenigstens nicht den Kopf zu 
zerbrechen brauchen , wer der Beneidenswerlhc 
denn eigentlich ist. in dessen Liebe Sie sich mit 
Ihrem Kammermädchen so genügsam theilrn. So 
entschiedene Talente, als er, habe ich freilich nicht, 
so ruhig und still hin ich leider auch nicht. — Doch 
genug, genug! Ich bin stolz darauf, mich so von 


Ihnen losreifsen zu können! (Zu Fatnusoff) Seyn 
Sie unbesorgt — ich werde Sie nicht langer mit 
meinen Bewerbungen um ihre Tochter Leunruhigen. 
Ein Anderer wird sich bald genug finden, der still 
und böflicli und besonders ein Beißiger Geschäfts- 
mann ist, der sich vortrefflich bücken kann, und cs 
bald so weit bringen wird, wie sein Herr Schwie- 
gervater. So — nun ist mir wohl! Der Schleier 
ist gefallen, entflohen der Nebel, dessen tückische 
Hülle mein Unglück, meine Erniedrigung barg. Le- 
ben Sie wohl! Man hat sich nicht geschont, mich 
für verrückt zu erklären. Meine unversöhnlichsten 
Feinde, meine sogenannten Freunde, alle Weiher, 
hirnlose alte Narren haben es im Chor nacherzählt, 
und fast glaube ich es seihst — - denn wer nur 
einen Tag in solcher G> sellchaft zubringen muß 
und den verstand nicht verliert, der ist auch im 
Stande, unversehrt durch’s Feuer zu laufen. — Ich 
gehe — ich verlasse Moskau — fliehe eine Stadt, 
deren Luft ich nicht athmen kann, ohne daran er- 
innert zu werden, dafs Kummer, tiefer Kummer der 
sichere Lohn dessen ist. der durch Verstand und 
Bildung Ansprüche auf Achtung zu haben glaubt. 
In irgend einem Winkel Europa , s will ich zu ver- 
gessen suchen, dafs mein aufrichtiges Streben, mein 
ehrlicher Wunsch, zu nützen, so verkannt worden 
ist. Meinen Wagen, meinen Wagen! (ab.) 

S c e n_e XV. 

Famasoff. Sophie (die während der letzten 
Rede Tschatzki s das Gesicht in beide Winde 
verborgen hat). Lieschen (etwas mehr im Hin- 
tergründe). 

Farn ns off. Nun soll mir noch ein Mensch 
sagen, dafs er nicht verrückt geworden ist. \\W 
er nur mit dein stillen, ruhigen Nebenbuhler sagen 
will? Den Obersten Skalosub wiid er doch nicht 
meinen! — Ich hoffe doch nicht! Dummes Zeug, 
die ganze Geschichte. Wenn ich nur erst wüßte, 
was Tante Kleslowa zu dein Allen sagen wird! — , 
(Bleibt nachdenkend stehen.) 

( Der Vorhang fallt.) 


Anhang. 


j C o s t u m. 

Fatnusoff. Erster Anzug: Schwarz -seidene, kurze Beinkleider — weifs-seidene Strümpfe — 

Schuhe mit Schnallen — Groß-geblümter seidener Schlafrock — feine SpilzcnwÜschc — weiße 
Pirjuet- Weste — gepudertes Haar mit einem kleinen, Erfm-sammtncu Mülzchrn. Zweiter 
Anzug. Zu den genannten Unterkleidern einen dunkelgrünen, etwas bequemen Frack mit 
bellgrünem Sammetkragen und großen gelben Knöpfen, auf d ' russische Doppel-Adler 
•ich befindet. Eben solche Knöpfe hinten, auf den Patten dei Len und zwar auf jeder j 

Seite drei. Uni den Hals ein farbiges Ordensband und im *'lnc Schnalle, in der 1 

die römische Zahl XV. steht. 

Sophie. Klridnng einer jungen Dame von Stande. Sehr gewählte Parure im dritten Akt. 

Lieschen, Kammermädchen. Schürze, Häubchen. 

Tschatzki. Erster An zu*;. Costuni eines jungen Mannes der höheren Stände. Ueberrock, runder 
Hut. Lange Beinkleider — Badine. Zweiter Anzug. Ball-Anzug. Runder Chapeau clacque 
— enge, lange, schwarze Beinkleider — seidene Strümpfe k jour — keiuc Mctallknöpfe. 
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Mol tsc ha lin. Dieselben Knopfe wie FamußofT — hellgelbe Casimir* Weste mit eben solchen, jedoch 
kleineren. Der Frack nicht nach dem neuesten Schnitt, übrigens beliebige Farbe, am besten 
braun. Der Ball -Anzug schwarz. 

Platon Miehailowitscb. Kleidung eines gesetzten Mannes. Der Schourrbart und die Haltung kön- 
nen an den ehemaligen Militair erinnern. 

N a l a I i a D rn i t r i e w n a. Wie Sophie. 

Sagoretzki und Renrtiloff. Figuren des neuesten Pariser Modenjournals — starke Backenbärte bis 
unters Kinn a l'ecdle romantique, auch wohl Henri quatre’s — Frack und Weste a l’outrance. 

Skalosub. Sehr glatt gekämmtes Haar — Starker Backen- und Schnarrbart — höbe, schwarze Hals- 
binde — dunkelgrüne Uniform mit einer Reihe gelber Knüpfe, eben solche Beinkleider mit 
einem rollten Streifen — rollier Kragen und Aermel- Aufschläge ohne weitere Verzierung — 
goldene Epauletten — dreieckiger Hut mit einem Federbusch von weifsen gelben und schwar- 
zen Federn. • 

Gräfin Krumen». Gran -seidenes Kleid — schwarzes Blondentncli — Haube. 

Enkelin der Gräfin Krüincoa. SciUnslück zu Sagoretzki und KepetilofT. Auffallende CoefTure — 
brennende Farben. 

Klestowa. Dunkelfarbig seidenes Kleid nach dem Schnitt des verflossenen Jahrhunderts — graue 
Haare — Aufsatz mit Federn. 

Fürst Tugouchoffsk i. Schwarze Sammt- Stiefeln (sogenannte Podagriers), kurzes, seidenes, lose 
sitzendes Beinkleid — alt fafonnirle, gestickte Weste — weiße Perücke mit Hsarbcutel — 
grofser, sehr bequem sitzender dunkler Frack nach dem Schnitt von 1S00. 

Fürstin Tu gone Imffska. Siebe GrSGn Krümena und Klestowa. 

Deren sechs Tächter. Zu möglichst größten Figuren geschmacklose, doch aber modische Anzüge. 

Verschiedene sehr gegen einander abstechend Farben — Ueberflufs an Bändern, Federn, Blu- 
men, Lorgnetten, Fichus u. s. w. — steife Haltung — Air gauchc. 

Herr N., Herr D. und die übrigen Gäste beiderlei Geschlechts — Gesellsdiafts-Costfime der höheren 
Stände. 

Bediente. In reichen Livreen. Unter denen im vierten Akte auf dem Flor wartenden Bedienten 
können sich anrh russische Kölscher in ihrer eigentb&tnlichen Tracht — mit langem, dunklem 
Kaftan — großem Bart — einer gelbseldenen Schärpe uin den Leib — bloßem Ilals und 
viereckiger ruth-sammrlner Mütze mit schwarzem Pelz besetzt, befinden. Skalosub's Bedienter 
hat Mililairklcidung. An Mänteln, Pelzen, Boas, Umschlagetüchcrn, Sbawls u. s. w. muß jeder 
Bediente so viel haben, als er nur tragen kann. 


Requisiten. 

Famusoff. Akt 4. Sc. 14: ein Licht. 

Sophie. Akt 1. Sc. 3: ein Licht. Akt 4. Sc. 10; ein Licht. 

Mollschal in. Akt 1. Sr. 3: einige Papiere in Aktenform. Akt 2. Sc. 9: ein Tnch um die Hand ge- 
bunden. Akt 3. Sc. 12: mehrere Spielkarten. 

Tschatzki. Akt 2. Sc. 8: ein Glas Wasser. 

Natalia Dmitriewna. Akt 4. Sc. 2: einen Mantel. 

Tugoucho ffsk i. Einen Gehör -Trichter. 

Enkelin der Gräfin Krümena. Akt 3. Sc. 8: eine Lorgnette. Akt 4 . Sc. 1: Mantel, Boa, Ura- 
achlagetucli. 

Sagoretzki. Akt 3. S. 9: ein Theater- Billet. 


Auszus cli reib em-t 


Fremdwörter. 

Tiver es Twerr. Pulcheria Andrewna. Kusma Petrowilseh. Maxim Petrowitsch. Cxsr 
ä Tzabr. Lassowa. Tatjana. Jnriewna. Foma Fomitsch. Thilka. Fomka. Grisetten beißen in 
Paris alle Putzmacherinnen. P^kroffsche Strafae, eine bekannte Straße in Moskau. Otscbakoff. 
Anna Alexeewna. F* 'jjhord Byron = Lord Bairen. Gregory. Karamsin. Sa rato w. 

t itaoJlqou vt 


Stunde. 


s Stück spielt: 
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Alle Slichtvörttr »iml gruf» gedruckt. Die Stellung der Personen ist beim Anfänge jeder Scene 
so vorgeschriebcn, wie der Zuschauer dieselben vor sich siebt. Die zuerst gedruckte nimmt «Iso den 
ersten Platz links vom Zuschauer ein. f» /. soll iieifsen von der linLen Seite des Zuschauers, v. r. von 
der rechten Seite, a. d. AI. aus der Milte, »der sollte dies durch die Dekoration unmöglich gemacht 
werden, durch den allgemeinen Eingang,^ ». für sich, h. S. bei Seile, n. s. w. 

Das Original der gegenwärtigen Lebert ragun* : ..Tope omb Vh«“, KumpaYj ob Memhippx'b 
A.^mcBYHv'b. von dein Kaiserlich Russischm Staatsrath Alexander Sergewitsch GrihuedofT, wurde zuerst 
im Jahre 1823 durch Abschriften des Mrtnuscripts bekannt. Die Ziihl dieser Abschriften vermehrte sich 
| in kurzer Zeit auf eine fast unglaubliche Weise, da aus sehr begreiflichen Giunden der Druck des 
Stuckes nicht erlaubt wurde. Endlich licfs der allgemeine Wunsch einzelne Tlieile desselben, mit Aus- 
nahme der Semen, in denen die hohem Stände Moskau’,- mit der scharfen Geifsel der Satyr«* vom Ver- 
fasser geschildert sind, auf dem grofsen Russischen Theater Moskau'* zur A ullühriing kommen. Der 
Beifall war ungewöhnlich grob, wie ihn denn auch das Originelle und Charakteristische der Dichtung 
verdienen, und endlich, nachdem einzelne Secnen in Taschenbüchern und Almanaclien itn Auszuge ge- 
druckt erschienen, erhielt es die Erlaiihnifs Sr. Majestät des Kaisers zur öffentlichen Aufführung in un- 
verkürzter Form auf der Kaiserlichen Bühne zu Petersburg. Nur einige Sätze des Repetitoff im 4teo 
Akt (namentlich diejenigen, in denen auf die Verschwörung angespielt ist und die auch in dieser Lebcr- 
traguug forigehliehen sind) wurden atisgelnssrn. Dargestcllt wurde es nur mangelhaft, obgleich Kara- 
j tuiggin, RjasanzoiT und Rrjanski, Rufslnnds gröfste Schauspieler, darin mitwirkten; und doch nahm das 
! Puhli kuin innigen Anlhcil an dem erbt Nationalen dieses Gemäldes russischer Sitten. Leider erlebte 
der Verfasser diesen Triumph seines Talents nicht mehr (die erste Aufführung fand im Februar 1831 in 
Petersburg stall), denn er war als ein Opfer seiner Diensttreue hei dem Mordanfall auf die Ksiserl. Rus- 
sische Gesandtschaft in Persien umgekomiuen. Sein tragischer Tod vermehrte noch das Interesse, wel- 
ches das Publikum an seinem Werke nahm, und seil jener Zeit wird es dauernd und mit Bcilail gege- 
ben. GrihnedolT hat aufser diesem noch zwei andere tlr.-iin.it isrhe Produkte liinterlassen. „Lisa oder 
| die verstellte Untreue*’ und „die jnngm Eheleute* 4 , die aber beide seiner letzten Arbeit sehr nachstebrn. 
Auf das Unbarmherzigste geihn lc er die Mndethorbeiten seiner Zeit, opfert aber seinen Charakteren und 
I deren getreuen wahren Durchführung sowohl Handlung als Intrigue. Trotz dem hat es einen eigenlhüm- 
1 liehen Reiz, der den Unterzeichneten bewog, da» deutsche Publikum mit diesem echt russischen National- 
Stückn bekannt zu machen. Die Schwierigkeit dieser Uehersetzung wird ihn entschuldigen, wenn er 
Manches nicht so gelungen wiedergegeben, als das Original es wohl bedingte; aber das Eigent Itfimlirhe, 


wurde. Da es gegenwärtig noch nicht im Druck erschienen ist, so mufstc die Ueberselzung aus den»* 

j Manuscript geschehen, dafs ich der Güte meines Freundes, des Herrn von B verdankte. 

I Dem freundlichen Rathe und dem Beistände mehrerer jetzt hier anwesenden Russen, die, wie leicht 
1 begreiflich, einen innigen Anlhcil an meiner Arbeit nahmen, meinen herzlichsten Dank. Die Nachsicht 
I des Publikums entschädigt auch sie vielleicht für ihre Mühe. 


Berlin, den 1 . September 1831. 


L. Schneider, Königlicher Schauspieler. 


Von diesem Bühnen* Reperloir do Auslandes erschein! alle 14 Tip;« eine Nummer. 8 Nummern bilden einen Band, i 
1 der hinsichtlich des Preises den Subicribenten auf das gante Werk den Vortheil gewibrl, nicht jede eimelne Nummer befahlen ' 
so müssen, wodurch der Band ungefähr 12 Cr. t heu rer werden dürfte. Kleine Bühnen, denen durch das Abschreiben de« Stücks 
und der Bollen bedeutende* Zeitverlust und Kosten au erwachsen pflegen, thon gnt, wenn sie so viel Exemplare eine« ein» einen 
Stückes bestellen, als RolierWn de*i«Hhen sind Dadurch erhält jeder Schauspieler bei «eioer Rolle auch da« Stück mit dem 
; so sehr wesentlichen, und von vielen Seilen tweckmifsig befundenen, Anhänge* 

Da so viele günstige Stimmen über da« Unternehmen in Zeitschriften und Literatur •Blättern Laut geworden, und die 
meisten Stücke schon anf den bedentendsten Bühnen Deutschland» gegeben worden aind, so scheint, bei dem immer mehr auneh- 
memlen Anlheil des Publikums, das Bühnen -Repertoir keiner weitern Anpreisungen tu bedürfen. 

No* 23. -Er am min sich doch*, Berliner Loka!pn*»e in einem Auftuge und 4 Abtheilungeo, nach Darlois, von L. W. Bolh. 
Die datu gehörige Musik ist von dem KOnigl. Preofsisckea Kapellmeister G. A. Schneider arrangirL 

No. 24* -Mädchen und Frau-, Lustspiel in 3 Aufxügen. nach dem Frantüsischen von L. Schneider. 

Für den vierten Band werden in diesem Augenblick vorbereitet: 

No. 26. -Die grofsc Zenobia-, Trauerspiel in 3 Anfängen nach dem Spanischen des D. Pedro Calderon, metrisch bear- 
beitet von W. Foeriter. 

No. 2G- 'Heinrich der III. nnd sein Hof-, Trauerspiel in 3 Auftügen nach Alex. Dnmas, metrisch bearbeitet vom Dr. Schiff. 

No. 27* -Shakespear’s Jugendjahre», historisches Lustspiel in 4 Auftügen, nach dem Englischen von L> Schneider. 

No. 28. “Grundsälie-, Lustspiel in einem Auftuge, nach Mad. St. Agnes des Scribe, von L. W. Bolh. 

No. 29- -Die Wette-, Lustspiel in einem Auflage, nach dem Frantüsischen von W. Foerster. 

i L. W. Botb. 


Preis: 10 Silbergroschen. 
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&t «miiötrt ötch liochl 

Berliner Lokal-Posse mit Gesang in einem Aufzuge und vier Abtkeilungen. 
Nach dem Französischen des Dartois 


L. W. Bot h. 


Herr Rannemann, Posamentier. 

Mat! ame Hannemann, seine Frau* 
Henriette, seine Nichte. 

Ende, gein Sohn , 5 Jahr alt. 

Kiele, Köchin. 

Flotron, ein Neuf chateier Untern fixier. 
Heinrich Zach, Gehü{fe in einer Leih - 
hiUiothek . 

Gröber, ein Revierfdger. 


F r a n Wippcl, eine Milchfrau. 

Kudikr, Feldhüter. 

Ein Kutscher. 

Martin, Hausknecht. 

Ein M a r q u e r. 

Ein Musikant. 

Mehrere Marquere, Gaste und eine Pa 
trouille. 


Ort der Handlung; Berlin und Pankow . 


Erste Abtheilung. 


{Möglichst kleines Theater. Das innere eines 
Posamentierladens. Die Fensterladen sind 
geschlossen. Eine Thür nach der Strafse, 
rechts eine Seitenthür zum Wohnzimmer 
des Posamentiers. 3/an hört eine Peitsche i 
knallen und einen Wagen rollen.) I 


Scene l 

Ricke. Dean der Kutscher. 

. ?'*!• (hinter der Scene). Hier, Kntscher, 
bei l’osnmentirrns! ( Sie kommt durch die Haupt- 
Mir und geht *n die Seitenthür, jn welche eie 


töricht.) Herr Hannemann, der Wagen is 
da, sind Sie fertig? 

Kn ts eher (durch die Sfiltelthür). Gnten 
Morgen Mamsell! Na machen Se. det ich bald 
ineine Ladung kriege. 

R icke. Na, an mir lirgtUbnich, an ann Herrn 
oeb nicb, der ia flink wi« ne Drchspulr. Aber» 
die Madam, die will heute die Angenehme spielen, 
un da braucht se Zeit. r 

Kutscher. Ja, drt glob’ ick. Wer jung in, 
wird mit de Zeit alt, pod war alt is, braucht och 
Zeit, wenn er wieder jung sein will. 

Kieke. Herr Kutscher, Sie sind ja gar sati- 
risch. 

Kutscher. Ns, des versteht sich! Ick bin 
ja cu Kremser, nn damit man’s gleirh airht, hab' 
ick meinen Wagen mir Kremserweifs anstrricben 
lassen, 

RIeke. Acb, des ls wohl ene englisch 
Farbe? • . 

•••*-■ .. I . > . 


, d by Google 
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Kätscher. Ke, ene Berliner, se wird hei 
Backofen gemacht. 

Kieke. Aha! v 

Kutscher.' Denreile will ick man hier in 
die Schnapsboutike gehen, un enen Bittern nf de 
Lippen nehmen, defs ick Farbe kriege, denn hab 1 
ick doch Kuleur. 

Ricke. Un de Pferde wollen Se allcne ste- 
hen lassen? Wenn se nu durchgehen? 

Katseber. Na, bange machen gilt nicb! Ick 
habe se aus de Droichken- Anstalt gekoft, un da 
haben se’t Stehen gelernt. Die reiften nich aus, 
stehen stundenlang en Been Qbert andere. («Ä.) 

Scene II. 

Rieke [allein). 

Schon Sieben durch. Ach Jott, was wird das 
fur’n Tag sind! Ene Lustpartie von früh bis uFn 
Abend, un des ganze Haus, «n nach Pankow. — 
Ach, det is himmlisch! Ick raufs mir inan setzen, 
det ick nich so müde werde, denn ohno eenen Tanz 
geht et heule nich ab. Meinen Nefschandcller hab’ 
iik mir 'raus bestellt; ach, des is gar eu lieber 
Mensche, wenn er inan nich so eklicli französch 
red’te. Ja, wenn ick noch denke, wie ick ihn 
kennen lernte ! — 

Lied. 

Mel. »Der ernte KuU“, Romaine von Jager. 

Das Bataillon inarschirte zur Parade 
An unserm Hause lustig einst vorbei, 

Da kam er ’rein, ihm blutete die Nase. . | 

Mit irischem Wasser lief icb gleich herbei, {bis) 
Dies rührte ihn, sein Herz war nu verloren; 

Und als er ging, gab er mich einen Schlag. 

Ick wufste nu schonst, dafs er mir erkoren, 

Dies sagte mich der allereenz’ge Schlag. 

Ach nur za selten kann er mir besuchen. 

Ihn läfst der strenge Dienst nich ville rahn, 

Un denk* ick och, nu hasst da ihn — ja Kuchen, 
Da giebt die Herrschaft mich noch was za tbun. 

Ja, wer et man och so gut hätte, wie die vor- 
nehmen Datueu, die »lischt zu thun haben, als sich 
putzen, danzen, un de Kur msdien lassen. Ick 
wünschte, ick wäre och euc, so wie die da drüben 
in de belle Etacge. [Sie lehnt sich gemächlich 
an) Ick sehe mir ordentlich uf meinen Soplis sitzen, 
mit en Marahusbut, un en Sonflklerd, un en 
Kasclunirscball — ick kriege Visiten [sie verbeugt 
sich vornehm ), ick habe Pferde un Wagen un Be- 
dienten, du; Aliens dabn, was ick befehle, un och 
Was ick nich befehlen dnhe. Ja. des is schöne, 
des lief» ick mir gefallen, aber’» au — 

Mad. Uannemann {hinter der Scene). Kicke! 
Rieke! Aber Ricke, au komme doch, das KJud an- 
ziehen ! 0* 

Rieke (eUhtWT). ict * a 5« ^ch! Nich 
enen Ogcnhlick Ruhe. Nu schreit die schonst 
wieder. {Sie will abgehen.) 


Scene III. 


Rieke. Flotron. Zieh ( 1 /. d. Mi) 

Flotron. Heda. Jungfer! ■ 

Rieke. Junefer? — Na, Sie machen sich! 
Flot Oder Mamsell. .... - . 

Rieke. Obligirt; ; aber ick habe keene Zeit. 
Heule wird nisebt verkooft; s Sonntag! 

Flot. O, wir wollen bald fertig werden! 


Rieke. O, man nich. — Wir machen hent 
ene Partie — de Madam hot mir gerufeo, Adies! 

Flot. {fafst sie um den L*io). 1, so habe 
Dir doch nicht, kleiner — 

Rieke {schlägt ihn auf die Hände). Hände 
weg! Na? — Hören Se, ick bin nich so, Sie ver- 
kennen mir, ick bin aus Zehlendorf, Na, so gehn 
Se, de Madam könnt 1 es sehen. 

Lied. 

Mel. „Uae jeane fillctte etc*!, alUfranzuvichc« Vaudeville. 

Ick lasse mir nich locken 
Von solcher Tändelei, 

Und läfst er mich nich frei. 

So schlug’ ik auf die Hand ihm ja! 

Ja pilscli pilscli patsch, ja klipp klipp klapp ! 

Von solchen leichten Flocken 

Läfst Rieke sich nicht locken, patsch! 

Die Hände weg, ich bitt’ mir ’s aus, 

Die Hände weg, sonst werd* ich kraus. 

Dann sei»’ er, wo er bleibt, 

Ja pitsch -pilscli patsch, ja klipp klipp klapp! 

Mad. Hanneraann [hinter der Scene). Rieke, 
den Herrn sein Jabot! 

Ricke. Na, da haben Se’t! ( Sie will fort.) 

Flot. (hält sie). Aber so bleiben Sie flocht 
wir sind ja alte Kunden! 

Rieke. Ne, ick mu is ihm det Jabot bringen. 
Ick will den Ollen gleich run schicken. Sie mögen 
mir och en 6chüncr Kunde sind. ( Sie lättft ab 
en die Seitenthür.) 


Scene IV. 

Flotron und Zach. 

Zach. Nein, die ist einzig mit ihrem Zehlen- 
dorf. 

Floh Siehst Du FrcunJ, es war die höchste 
Zeit. Ein Paar Minuten später und wir fanden das 
Nest leer. Aber verlafs. Dich auf mich; wo der 
Teufel zu dumm ist, da schickt er einen Schätzen 
von der Garde hin. Sage mir wenigstens, wie | 
weit Du mit Deiner Holden bist. \ Veils sie von 
Deiner Liebe ? 

Zacb. Nein, poch weifs sie nichts. t 

Flot. Hm, hm! — Glaubst Du, dafs Dein 
Aeufaeres ihr gelallt'/ 

Zacb. Sie hat noch nicht Zeit gehabt, cs ge- 
hörig ins Auge zu fassen. 

Flot. Und die Ellern? 

Zacb. Ach Gott, die ahnen nichts von der 
ganzen InlfigUe! * ; ) - . . 

Flot. Nun, das ist herrlich! Das Mädchen 
hat Dich noch nicht -in*« Auge eefaftt, Du hast ihr 
noch kein Wort gesagt, and das nenut der Kerl 
eine fntrigae! .... d 

Zach. Seit vierzehn Tagen Kare ich ihr auf, 
seit vierzehn Tagen vergehe ich in heimlicher Sehn- 
sucht Ich weife nichts weiter von ihr, als den 
Namen, und der ist mit ihrem Bilde hier einse- 
er&ben. Sie heifet Henriette — «ich, wie sich das 
trifft, ich Heinrich — jund eiu wahrhaft romantischer 
Umstand hat uns zusammenge führt 

Flot Nui|? > - 1 * 

Zach. Sld kam in unsere Leihbibliothek, am 
sich „die Geständnisse einer schöneo Seele“ zu holen.. 

Flot. Acli. höchst romantisch! -jji 
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weil sie die Angen anf die Bücher gerichtet .batte; 
aber y. io soll ich Dir meine Verlegenheit schildern — 

Flot. Ist mir zur Genüge bekannt. 

Zach. Sie sprach zu mir, aber ich weif* 
nicht, was ich ihr antwortete} vielleicht picht«, wie 
ich gewöhnlich zu ihun pflege. Hingerissen von 
meinem Gefühl gab ich ihr, statt de« Claurenschen 
Vergißmeinnicht», das untrügliche Mittel, die Maul- 
wfirfe zu vertilgen. Die Liehe ist hliml, und nimmt 
e« daher nicht so genau — «ie bemerkte es auch 
nicht. Sie ging, ich wollte ihr nach; aber che ich 
meinen Hut ergriff, war sie verschwanden. 

FIoL Ja, dazu mußtest Du auch de« Hut 
haben! , , . 

Zach. Endlich bah* ich nie wiedergelunden. 
Ich habe sie gestern durch die Fensterscheiben ge- 
sehen, als ihr Onkel den Laden zumachle, und war- 
tete von 7 bis halb JO Uhr; aber sie kam nicht 
heraus. Nun biu ich hier, um einen kühnen Angriff 
zu wagen. 

Flot. Du kühn? Ilahahaha ! 

Zach. Ich hin zwar von Natur etwas blöde, 
aber mit Deiner Hülfe — — . 

Flot. Nun, zwei sind gerade nicht za viel für 
alles da«, wa« noch zn llitin ist. Einem jungen 
Mädchen zu gefallen, die Nebenbuhler aus dem 
Felde zu schlagen, wenn es welche gieht, «ich bei 
Onkel und Tante und der ganzen tvcrlhen Familie 
io Tlice zn bringen, dazu gehört in der Regel ein 
halbe« Jahr. 

Zach. Ja, wenn Ich daran denke, so möchte 
ich den Kopf verlieren! 

Flot. Nun, den wirst Du doch behalten müs- 
sen, der Kopf ist in der Ehe ein not h wendiges 
Uehel — und außer der Ehe ganz und gar un- 
entbehrlich. 


Mel. „Man glaubt von den Männern Jetzt immer etc.**, von 
Schwerin. 

Bei Weibern sich Liebe gewinnen, 

Gelingt nnr der Kühnheit, dem Mutb, 

Die Blödigkeit jage von hinnen 
l’nd liebe mit Kraft und mit Glut! 

Das Schmachten ist längst aus der Mode, 
Prujn liebe, wo Liehe Dir lacht, 

Sonst girrst Du Dich zärtlich zn Tode 
Und hast Dich znra Narren gemacht. 

Denn lockt man ein Mädchen pst pst, ha ha! 
So lacht sie rrwiedernd ja ja, ja ja! 

Und Leim* versagt auf pst pst, na ha! 

Ein freundlich gewährendes ja, ja ja! 

Es lieht Dich die sprödeste Schöne, 
Wenn Du ihr nur Kälte gezeigt 
Porb endlich durch Liebe versöhne 
Ihr Herz, das zu Dir sich geneigt. 

Prum lockt Pich ein Mädchen, pst pst, ha ha! 
So lache erwiedernd, ja ja, ja ja ! 

Und folge dem schäkernden pst, ha ha! 

Mit freundlich gewährendem ja, ja ja! 

Zach (drückt ihm zärtlich die Hand). O, Pa 
wackerer Freund, wie dankbar bin ich Dir! Schon 
als ich mein Jahr abdiente, hast Da mich immer 
soulagirt, und nun nimmst Du Dich wieder meiner 
an. Glaube mir, ich werde Dir da« in meinem Le- 
ben nicht vergessen \ 

Flot. Schon gHt, wenn Du nur meine Lehren 
befolgen wolltest, da könnte do ein noch ein- 
mal etwa« au« Dir werden! , 

(Man hört Herrn Hannemann hinter der Scene 
i . • sprechen , die Unten Freunde ziehen sich in 
den Hintergrund zurück.) 


Scene V. 

Die Vorigen. Hannemann {kommt aut der 
Seiten Ihtir. völlig angezogen zur Feite. Er trügt 
zwei Fiatehen ff 'ein, eine Jagdtatche und ein 

Puttrohr, und legt Allet auf den Tisch). 

nannemann ( anfangt in der Thür). Frau, 
vergiß nicht Deinen papageygrünen Shaw), weil e« 
so schönes Wetter ist, aber den Regenschirm auch 
nicht, den ich Dir neulich zum Geburtstage schenkte, 
weil es schlecht Wetter werden kann! Icu habe den 
Wein — rothen Guhener, ohne Säure! — Ach, ein 
himmlisches Weücrchen! Aber das soll auch eine 
Lust werden. Wie will ich mich ninüsiren! Für 
die ganze Zeit, daß ich’» nicht getban habe, will 
ich mich heule schadlos hallen! 

Zach ( tritt schüchtern vor). Entschuldigen 
Sie — ich 

F 1 o l ro n ( halt ihn am Fock zurück und tritt 
vor i/m. Er verbeug l tick vor liannemann , der 
nun zwischen Beiden sieht). 

H an ne tu. Bitte tausendmal um Verzeihung, 
meine Herren, ich hatte Sie nicht gesehen! 

Flot. Sind wir so glücklich, den berühmten 
j Posamentier Herrn Haiinemaitn vor uns zu sehen? 

Hannem. {tick verbeugend). So beiß* ich. 
Kennen Sie mich denn? 

Flot. O, Sie scherzen! Wer in Berlin kennt 
' nicht Herrn Hannemann, den Erlinder der Haunt- 
Uundsschnpren? Wer in Berlin hat nicht von ihm 
und seinen Waaren gehört? 

Hanncuu Nun, ea ist wahr, wa« meine Waa- 
ren aubelangt, sie werden gesucht J 

' Lied.;;., 

Mel. «Vater Noah etc.”, WHutled flr ein« BaGntimme von 
Rekiger. 

In meinem Lager Anden Sie 
Die schönste Arbeit spät und früh. 

Und allen Stutzern, jung und alt, 

Yeredl* ich kunstreich die Gestalt. 

Denn meiner Watte kräftig Mark ) ,, . . 
Macht Opern und Ballette stark. J ' ***' 

Auch griechschc Mützen neuster Art, 
Und Bajaderen, fein und zart. 

Pariser Kragen, von Papier, 

Die finden Sie sehr gut hei mir. 

Als Wäschezettel jeder dient, j ... . 

Wenn sie nicht mehr zn tragen sind, j ' **v 

Durch meiner Arbeit Zierlichkeit 
Bin irh geachtet weit ond breit, 

Und Troddeln, Schnüre, Knöpf und Band 

Und Borten sind im ganzen Land 

Bei keinem Andern wie bei mir, j • % 

Ich hin der größte Pos raenllcr. j ' '* 

Aber wa» stellt denn zu Ihren Diensten? 

Zach. Wir möchten gern — — 

Flot. {unterbricht ihn). Posamcnüerwaareu 
sehen. 

Hannem. (geht hinter den Ladcntitck und 
nimmt verschiedene Pakete, die er öffnet ). Und 
warum dieses nicht? An Waaren fehlt es Gott sei 
Dank nicht. 

Flot. ( leise zu Zach). Sieh zu, ob Deine Schöne 
da drinn i»t, ich werde ihn indeß hier beschäftigen. 

Hannem. Bei mir kriegen Sie Alles sehr 
wohlfeil, weil ich u ich Iso großen Pomp, wie Andere, 
mache. Puppen habe ich zwar nicht, aber da« scha- 
det nicht, meide Sachen werden auch ohne Pnmicn 
gekauft. Hier sind Sliawls für Herren und Baja- 
deren für Damen, himmelblau, meine Leibcouleur, 
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die Farbe der Hoffnung, Pariser und Berliner schöne 
Arbeit! Was beliebt Ihnen nun? 

Flot. Etwas Feines und Schönes, um ein 
Mädchen anzubinden. 

II an ne in. Da ist Band — 

_ Hob Bas brauchen wir mehl, wir machen 
Zopfe ohne Band. 

Hannen», Auch gut. Nun, so ein niedliches 
Baj adereben ? 

Flou Ja, aber das ist mir nicht kostbar 

annem. Haben Sie denn so viel za verpo- 
samenlieren? (Er thut , als nähme er eine andere , 
zeigt aber dieselbe) Aber dieses? 

# Flot. Das scheint mir zu kostbar. 

Bannern. So? {Spiel wie vorhin) Hier ist 
eine, die die Mitte hält, 

Flot Die ist mir auch noch nicht recht. 
Leberhaupt, Herr Uanneniann, ich sehe schon, hier 
linden wir nicht, was wir suchen, in Ihrem Zimmer 
daneben 

Zach. Ja, dort glaube ich auch. — {Er will 
in die Seitenthür), 

H annem. {lauft schnell hinzu und hält Um 
auf.) Wo wollen Sie denn da hin? 

Flot {will auch hinein ). Ja, Ihre gröfsten 
Schätze sind hier drinn. 

H annem. (sich vor Beide stellend). Halt, 
meinC' Herren, da drinn ist keine Waare für Sic. 
Hier ist der Laden des Posamentiers, der steht Ih- 
nen und Jedermann offen, dort ist die Wohnung des 
Berliner Bürgers, und da hat Niemand etwas zu 
suchen, denn dort ist nichts weiter, als meine Frau 
und meine Nichte! Verstehen Sie mich? 

Flot Nun, sehen Sie wohl, Ihre gröfsten 
Schätze. 

H annem. Die Schätze gehören nicht in den 
Handel, und mit Komplimenten speist inan mich 
nicht ab. Hier, wählen Sie, Berliner oder Pariser 
Bajaderen! 

Flot. Arb, nichts von Paris. 

Zach {mit den /lugen nach der Thür) leb 
möchte lieber tewas von Berlin. 

Han ne in. Fassen Sie sich kurz, und wählen 
Sie zwischen Paris und Berlin, donn ich muf6 nach 
Pankow. 

Flot. (führt Hannemann am Arm vor). Was, 
Sie fahren nach Pankow? 

Ilanncm. Ja, und das mit meiner iranzen Fa- 
milie! Ich sollte 6chon fort sein, der Wageo steht 
vor der Thür. 

blot {entzückt). Sie fahren nach Pankow? 
Das ist ja eine himmlische Begebenheit! Mein 
bester Herr Hannemann, ich will Ihnen einen Vor- 
schlag zur Gflle machen. Wir wollen heute auch 
dahin, geben Sie uns einen Platz in Ihrem Wogen; 
Ihr Söhnchcn setzen wir zu dem Kutscher. Wir 
wollen Ihnen so viel Kohl machen dsfs Sie sich 
köstlich amüsiren werden! 

H annem. O, ich atnüsire mich, doch, ohne 
das. — c 

Flot Wir sind aber seelensgute Jungen«. 

Hannein. Möglich; aber mein Sohn ist auch 
ein seelensguter Junge, nud er hat das Vorrecht 
»anmit den fifskoberti, die wir mitnehmen. Ich 
denke doch, die gehören auch io den Wagen! 

Flot. O, wir geuiren uns ganz nach Ihren 
Anordnungen. 

Hannein. Ich will Niemand geniren, meine 
Herren. 

Zach {hiitend). Herr Hanneuiaun! 

llannem. Nichts 1 

Flot Bester Herr Hannemann! 

H annem. Nichts da! 

flot. Ist das ihr letztes Wort? 


Hannen». Ja! — 

Flot (pathetisch). Gut, Sie werden es be- 
reuen, und wenn’s wieder so kommt, vernünftiger 
sein. Adieu, Barbar, adieu! — 

Han ne in. ( zornig ) Gehorsamer Diener! 

Zach (leise zu Plolrrm). Was, wir gehen? 

blot, (leise). Still doch, Du sollst den ganzen 
Tag mit Deinem Mädchen zusammen sein, und den 
will ich schon noch zum Menschen machen. 

Zach (leise). O Freund, wie dankbar — — 

HoL Still doch! (Er geht zu Hannemann, 
der seine Waare n ordnet) Aber mein bester Herr 
Hannemann — — 

H a u n e in. ( kommt hinter dem Ladentisch her- 
vor und nimmt eine Prise). Nun, was beliebt 
uoch? 

Flot (nimmt ihm eine Prise). Eine Prise! 
(Er geht mit Zach ah, der in der J'hür niest). 

llannem. ( wüthend ). Prost! 

Flot (aufserhalb). Danke schön! 

S c c n e VI. 

Hannemann (allein. Er behält seine Dose offen 
und sieht ihnen nach). 

Nicht Ursacb! — Hol* sie der Heuker! — 
Wenn sie weiter nichts aus meinem Laden neh- 
men wollten, als das — — so hatten sie gerade 
Zeit, zu gehen! (Er geht heftig auf und ab) Lange 
hielt ich mich nicht mehr, daun hält' ich los gelegt 
Haunemann ist kein IKiincpampel, meine windigen 
Herren, und wenn er löste“), legt er ordentlich los. 
Na, oft thue iclis glücklicherweise nicht, den löten 
Mai 1805 war’s das letzte Mal, aber dann kenn’ ich 
mich nicht vor VVulh. Mögen sie fahren, wohin 
sie der Wind treibt, aber nicht in meinem Wageu;^ 

diese Quälgeister Ach so, apropos Quälgeister/ 

meine Frau mufs doch fertig sein. — Ja , wenn 
ich nicht immer treibe. Ich weifs gar nicht, warum 
wir noch hier sind? — (Er ruft in die Scene) 
Aber Frau, Kieke, Ludeken, so kommt doch end- 
lich, vergefst auch nichts. 

Alle (hinter der Scene). Wir kommen schon, 
wir kommen schon! 

Hanne m. Das spricht Alles durcheinander, 
wie bei dem Thurmhau zu Babel ! {In die Scene) 
Ruft deu Hausknecht, dafs er Alles iu deu Wagen 

trügt. 

Alle (hinter der Scene). Marlin! Heda, Mar- 
tin! — 

llannem. Na, endlich rühren sic sich — ja, 
wenn ich nur komme. . ( Er trocknet sich den 
Schweifs von der Stirn) Ach Gott, was kostet das 
für Hitze, wenn sich ein ehrlicher Bürger einmal 
amüsiren will; aber, amüsiren will ich mich auch, 
und das ordentlich! 

Scene VII. 

Hannetn.nn. Mail. Hannemann. Henriette. 
Kirke. Lude. l>er ila u s L ne c li t (von /rauften. 
Sie kommen mit I^benmnittetn in Körben a>. l. w. 
womit sie den H nutkneebt bepacken). 

H a n n e m a nn (xuteinerFTauvnd Henrietten). 
Pia. non lafsi Euch einmal betrachten, wie llir ans* 
seiit. Ab, sieh 'mal! — Recht sellBn, sehr got. 
Kravo. da Cape! — Aber nicht hier bleiben — 
narb Fankow fahren! — Wahrhaftig, liebe« Weib- 
eben, Dich lallt heute jeder für fünf und vierzig 
Jahr. 

Mad. Hannemann (»ich bräetend). Ala wenn 
ich so alt nvSre! 
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Ilannem. S’intwabr! Du bist ifcbi and vier- 
lig — (*« Henrietten) Wm, Da li.lt j« keine 
Handschuhe an? . . , 

Henriette. Handschuhe sind aas der Mode, 
Onkelclien. . , M , , . , 

Hannen). Ach was, aus der Mode, das ist 
egal! Ich habe welche za verkaufen, und das ist 
doch nicht tn viel verlangt, dof* Dein Arm dein 
Publikum meine Waaren »eigen soll! 

Mad. Ilannem. Ach, wir fahren nicht nach 
Pankow, um Handschuhe zu verkaufen. 

Lade (unartig). Wir fahren nach Pankow, 
uui Kochen »u essen und lustig zu sein. 

Hann ein. Der Junge hat Hecht, das wollen 
wir auch. Vorwärts mit dem Krain! Maitiu, pack 
Alles ordentlich in den Wagen! 

Marlin. Ja woll! (ab.) 

Alle. Vorwärts, vorwärts! 

Kieke. Na nu! — Wo is der Kutscher, der 
is nich da 1 .... 

Alle. Kutscher» Kutscher! 

Scene VIII. 

Die Vorigen. Zach {im Kutscher- Ueherrock, 
stellt sich betrunken ). 

Zach. Na, na, da bin ick schonst. Machen 
Se mir mau diu Pferde nich scheu! 

Han nein. Na, wo treibt Er sich denn herum? 

Zach. Ick dreibe mir gar uich herum; ick 
habe in de Schnapsboutike featgesessen und da ge- 
hör’ ick» als recbUchafl'ner Kutscher, hin, wenn ick 
warten mufa! 

Kieke (betrachtet ihn). VVaa der Branntwein 
nich duht, der Kerl hat nu en ganz ander He- 
lla nn^m. Na fort, Kutscher, auf den Bock! 
Knalle loa und fahre tüchtig zu, dann sollst Du 
auch tüchtig zu trinken haben. 

Zach. Na, das versteht sich ain Bande! (ab). 

Hanncm. ( will abgehe/t, kehrt aber noch ein- 
mal um). Halt, meine Jagdtasche und mein Pust- 
rohr; ich will eine Jagd machen! (Er nimmt beides ), 

Lude. Aber, Papa, Azoren nehmen wir auch mit? 

Hannem. Das versteht sich, das arme Vieh 
kann doch nicht allein zu Hause bleiben. Er en- 
ntiyirt sieb sonst. Kieke, bolc den Azur! Er win 
seit schon. 

Kieke. Ohne det Biest geht es schonst nich, 
aber ick drag' ihn nich, er hat mich erst neulich 
in den Einser g. bissen. (Ab in die Seite). 

Mad. Ha onem. Na, llanoetnann, weifst Du 
was, denn nimm Du den Azur auf den Arm. 

Hau n ein. Na ja, ich werde schon. 

Kieke (i kommt mit dem Hunde und giebt ihn 
an Hannemann , der ihm entgegen geht). Da is er! 

Hannein. Na, nun kommt, nun ist die ganze 
Familie beisammen. (Hat Lude auf dem einen , 
Azur auf dem andem^Arm, in der Hand tust- 
rohr und Jagdtasche.) 

Chor. 

Sieb Introductlou au« der weif»ra Dam«. 

Nach Raukow, nach Pankow, 

Raft uns der Freude Ton, 

Der Sonntag gewährt uns 
Für Arbeitstage Lohn. 

Es soll die Freude nur und Last 
Uns heute glücklich machen, 
lind froher bebt sich ons're Brust 
Bei heitern) Scherz und Lachen. 

(Alle ab). 


Zweite Abtheilung. 


V er Wandlung. 

(Platz vor einem Dorfe mit der Aussicht auf das 
Feld. Rechts ein Bauernhof vor demselben 
gegen die Mitte steht ein Apfelbaum, im For- 
dergrunde links ein Brunnen.) 


Scene IX. 

Frau Wippel (kommt aus dem Hofe, einen 
Wasserkrug und einen Milchtopf in den /fänden. 
Sie schöpft Wasser). Gröber (von der andern 
Seite). 

Gröber. Guten Morgen , - Wippein 1 W as 

macht Sie denn da, als wenn im ganzen Dorfe der 
Teufel los ist? Dj i»t wieder ein Haufen Berliner, 
als wenn sie in Berlin keinen Platz hätten. 

Frau Wipuel. Ich mache Milch für die Ber- 
liner. 

Gröber. Aha, Sie nimmt die Sahne ab? 

Frau Wippe!. Noch besser, ich kläre sie 

auf! 

Gröber. Mit Brunnerausscr? — 

Frau Wippel. Stii|^Rl^ wer wird denn 
so was so ausschreien! «H 

Gröber. T, worum nuW^Blnsrr Wasser ist 
einzi?, in ganz Berlin haben nicht so. 

Frau W^pel. I ml doch denken sie noch 
immer Wunder, was sie an unserer Milch haben, 
und fahren und laufen in der grüfaten Hitze liier 
heraus, weil sie denken, hier is die Milch besser. 
Ja, prosit, da iuüfste man ja nicht scineu Vortheii 
verstehen! 

Gröber. Ach, das Volk mufs noch zufrieden 
sein, dafs sie uns h.'ben. Was sollten sie wohl 
ohne uns auf der Welt? Ich mäate meine Karnickel 
auch nicht für die lange Weile, und immer. essen 
sie sie lÜr Baasen. 

Frau Wippel. Ja, die wissen auch viel, was 
sie essen. 

(In diesem Augenblicke läuft der Hund aus der 

ersten Abtheilung quer älter s Theater.) 

Gröber (sieht in die Scene). Da seht 'mal, 
Gevatterin l 

Frau Wippel. Nn, was denn? 

Gröber. Da hat ein Wagen in den Graben 
geworfen. 

Frau Wippel. Ein Bauerwagen f 

Gröber. Ne, ein Charlottenburger Kremser! 

Frau Wippel. Eh was, der liegt gut da! 
lafst ihn man liegen. 

Gröber. Na, die krabbeln da auch nicht für 
die lange Weile! Den Spafs mufs ich mir an* 
sehen, (ab.) 

F rau Wippel. Der mufs auch zwischen Alles 
seine Nase stecken. Weil er Kcvierjäger ist, denkt 
er, er mufs Alles durch re vieren. (Sie sieht 
Zach und Fiotron , welche von verschiedenen Sei- 
ten auftreten) Ach, da kommen Leute. Fort, mit 
den Krügen, die brauchen mir nicht in die Kart« 
zu kucken« {Sie geht in den Hof ) 




Scene X, 


Zach (noch im Kutscher-Ü eberrock). Fiotron. 
C Fon verschiedenen Seiten.) 

Flotro«. Das trifft sich ja charmant! Ich 
bin mit einer Droschke bis an's Thor gefahren, und 
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dort frlilte »nf einem Wi;m e.rnde noch eine Ptf- 
eon, «•> ilafs ich achm-ll hierher kam. Aber un- 
weit hist üo? Was hast Du mit Deiner l-'ainilir 
angegeben? 

Za cli. Wir haben uns überworfen. 

Flot. Wie denn so? 

Zach. Ach Gott, ja! — Ich habe aie eben 
umgc würfen! 

.Flot. Na, Du treibst Deine Geschäfte nicht 
übel! — 

Zach. Das konntest Du wohl nicht anders 
erwarten. Glücklicherweise hat sich Niemand 
Schaden gcllian, denn ich habe sie ganz sanft in 
einem Graben ausgeladen, der voller Kuhblumen 
steht. 

Flot. Ah, diese Aufmerksamkeit verdient aller- 
dings Dank; aber trotz deui mache, dafs Du den 
Kutscher ablegst! 

Zarh. Du hast Hecht, ich will mich adnnisi- 
ren. (Er sieht den V eberrock aus und wirft den 
Hut weg) Und aus der rauhen Puppe fliegt ein 
bunter Schmetterling. 

Flot. Na, naf — Arransnre Deine Toilette, 
so gut Du kannst; ich glaabc, dort kommen unsere 
Damen. 

{Zach nimmt eine platte Mütze aus der Brust - 
lasche , und arrangirt seine Lacken.) 


Die Vorigen. H. Hannemann. Henriette. 
• ItTekV ^ 

Mad. Hannemann (zu Riehe). Bist D$t*h 
sicher, dafs mir nichts weh thut, Uieke? 

Kieke. Del will ick mrenen, Sie sind ja uf 
mir gefallen! 

51 ad. II annem. Auf Dir? Ach, das ist manch- 
mal noch schlimmer! 

Rieke. O ja, vor mir gewifs, denn meine 
ganze Schulter is zerschellt! 

Flolron. Meine Damen, wir haben von wei- 
tem den Umfall gesehen, der leicht einen Unfall 
hätte herheiftiiimi können. und sind zu Ihrer Hülfe 
herbeigeeilt — befehlen Sie Ober uns. 

Mad. Hann cm. O, Sie sind sehr gütig! 

Zach. Ja. Madam, mein Freund und ich — 
Ich und mein Freund — — (leise zu Flolron , in- 
dem er ihm Henrietten zeigt) Ist sic nicht himm- 
lisch? 

Flot. (leise). Meinetwegen, aber hall’ das 
Maul, wenn Du weiter nichts weifst! (ImuI) Mein 
Gott, liehe Madam, Sie zittern ja noch! 

Mad. Ilanncm. Ach, der Schrecken bei dem 
Umwerfen. 

Za cli. Ja. besonders, wenn man so etwas 
nicht gewohnt ist! 

Flot. (zu Mad. Hannemann). Ihr Mann ist 
dort bei dein Wagen beschäftigt, Sie werden eines 
Armes bedürfen, ich hoffe, Sie schlagen den mti» 
nigen nicht ans. 

Mad. Hannem. Ach! ich bitte. Aber Sie 
sind mir ganz unbekannt! 

Uieke. Ick kenne sie, Madamkcn, et sind 
Kunden vom Herrn, der kennt se och! 

Mad. Hannem. Kennen Sie den Posamentier 
Hannemann? j 

Flot. Ja wohl! 

Zach. Stfalauer-Strafse No. 114, wo renova- 
tura 1794 drüber sieht. 

Mad. Hannem. Ja, das ist unser Haus. 

Lude (weinend). Mutter, mich hungert! 

Flot. (liebkost ihn). Ein allerliebstes Kind, 
es hungert sogar schon. 


Mud. Hannem. Es ist noch nicht Zeit «um 
Essen, Mtisjel _ 

Inuigerlf L ,cl ' ' Til1 ttb * r ^en, mich 

Hie kr. Der Junge d«nkt an weiter nlscbt. 
Uu wirst mal c U enziger Yieilraf* werden. 

Lndc. Mutter, ich will Karben haben! 
tfteke« Ja Kuchen! Immer dio alte Leier, 
r tot. Er hat Hecht! Wer hungert, mufs es- 
sen, ii-u) damit .och Sin siel. nitn.IcM, ilUa.in, <o 
schlage ich Ihnen .or, eine ländlich.- Mahlzeit ein- 
«nrhrnrn. Ich. werde Sie führen, ich kenn, die 
Lokalität g.-oau, es giel.t hier nicltis. Indessen fin- 
i"’"'“ ' N« 1 "' will frische Eier und 

[Milch. Auf dem Lande begnügt sich eine schone* 
rnu nnl Wenigem. 

• P * 11 " ' m- (f *.). Wie angenehm er 

sich ausdrückt. ° ^ j 

Zs ob (tu Flotran). Rede doch kein dffthes 

Zeug! j 

ii , a m : ®‘ c •***d «in rechr lästiger 


it T n f J. , . recnr msuge 

Uerr ; liJiicn Sie denn immer so guten* Humor r 
r lot. O ja, Madam, immer! 

l m 

Mrl. Fraftzw*lach«i VauDtrkllfes^^^^joua qaatrfon^ 

Ein Prscht-Piillast ist die’ Kaserne! 

Und eine Wache vor der Thür, 

So triam ich mich ein Kürst so gerne. 

Und Lebensfreuden schaff 1 ich mir. (Ais.)? 
Die Droschken meine Equipagen, mf 
Und mein die Dörfer um Berlin. 

Die Renten in den Westentaschen, 1 / f. . 
Kann ich sie fröhlich ja dnrehzieun. J w**-) 

Ich baue in die Luft Pall fiste, 

Mein Garten ist das Fensterbrett. 

Ich sitz 1 auf einem Stuhl, die Gäste 
Placir ich höflich auf das Bett. (Ais.) 

Mich plagt der Witthschaft Sorge nimmer. 
Und klopfen Manichäer an, 

So mehl ich selbst als Jokei immer ) ... , 
Der Herr ging aus, inein lieber Mann! j 

__ So leb’ ich fröhlich, ohne Sorgen, 

Die Schönheit ehr’ ich nach Gebühr, 

Und jedes neuen Tage» Morgen 
Bringt eine and re Göttin mir. (Ais.) 

Doch, einer hin Feh Iren ergehen, 

Die eine ist da» Vaterland — 

Ihm und dem König weiht ffir’s Leben I _/». < 
Der Schütze freudig Herz und Hand! | 




Nun, darf ich bitten? 

( 4Ue ab, bis auf Riehe und Flntronf) 

Rieke (zupft Flotron am Roch). Hören Se 
'mal, hei welche Compagnie stehen Sie denn? 

Flot. Bei der dritten. • p * 

Kieke. So? Da UrmeA-Sc woll den Charles 
Lechm och? 

Flot. Freilich, er ist 'in meiner Kornoral- 
schalt ! 

Uieke. Ne , wat Sc sagen! Er- kommt heute 
och nach fankotv, # 

Flot. Diesmal nicht. Der r Kerl war' vorge- 
stern malpropre, und deshalb lasse ich ihn heute 
macbnutzeii, er darf nicht ausgehen! 

Iiiekc. So?. Sie sind also och so Ener, der 
die Leute plagt? 

Flot. Aha, wold so eine kleine Amotr von 
Ihnen, mein Kind? — Nun, ich habe auch einen 
grünen Rock, ich will «eine Stelle vertreten. (Er 
will sie umfassen.) 
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Du e t t 

Mel. Vogue maoacellc cte. u , von Btauginl. 

Flotron. 

Statt des Freundes umfassen 
Will ich. Hol Je, Dich« 

Mit dem Kasse der Liebe 
Labe statt seiner mich. 

Riete. 

Na lafs Er man det spafsen. 

Bleib* er vom Halse mich! 

Ick liebe die Personen, 

Aberst d'L'niform nicb. 

Flotron. 

. . . i i Kannst grausam Du nach Küssen 

Uich Armen schmachten sehn? 

Riete. 

,, Ick mag von Ihn» nisebt wissen, 

Fr kann man wieder gehn! 

Er sperrte den Geliebten mich 
Ja grausam in die Kaserne. 

/Leclou kommt best nach Pankow mch, 
Un er is Schuld! 

Flotron. 

Auf mich, Du Niirchen, turne nicht, 
Dafs der Geliebte ferm*. ' 

. • Lee hm kommt heut nach Pankow nicht. 
Durch seine Schuld! 

Sei mein! 

Rieke. 

Nein, nein ! 

Flotron. 

Für hent! ... 

Rieke. 1 Nein, nein, nein! Er is Schuld! 
Fiat. J Sei Du, o Holde, mein! 

(Ab in den Bauerhof.) 

Scene XII. 

Ilerr Hannemann ( tritt auf, allein.) 

Na, ich will mich gerade nicht rühmen, «her 
der Sturz war nicht bitter« Der Ta* fängt gut an. 
das nmfs wahr sein, aber ieh aiuusire mich doch! 
So was mufs auch sein. Kein Vergnügen ohne Aer- 
ger, keine Rosen ohne Dornen und keine Landpartie 
ohne einen Grabm; aber d*s schadet nicht, ich 
amüsire mich doch! Unser Essen dauert mich nur. 
Lauter ausgesuchte Gerichte, nicht zu schlecht für 
einen Fürsten, wenn er Huuger halte. Ich habe 
nur die Melune noch gerettet; ach, aber wie sieht 
die aus!, (Er zeigt eine Melone, die wie ein Ku- 
chen xmammen gedrückt ist) Na, die mufs einen 
guten Puff gekriegt haben! Aha, non seh’ ich’s 
schon, die hat meine Frau unter gehabt! 
(Er setzt sich auf die Bank am Brunnen.) 

Scene XIII. 

Herr Hannemann; FT»ir \tipf A 
Fr a vt W i n nel (/. Du mein HiVnuict; was 
haben die für Milch bestellt! loh mufs nur wieder 
zum Brunnen geh’n, dafs meine Kunden morgen 
nicht zu kurz horameiil \ • / 

Hanne mann {sieht sich um und gewahrt 
Frau Wippel). Aha, da ist eine Frau, oder noch 
besser, eine Milchfrau. Gott sei Dank, »nein Magen 
fängt an zu helfen! Die Kat gewifs gageJauftc 
Milch. Heda, junge Frau! Habt Ihr sucht ein 
Gläscheu Milch für mich? 


Frau Wippe 1. Warum nicht — wenn der 
Herr bezahlt? 

llannem. Das versteht sieb, ein Glas Milch ist 
ja kein Liebesdienst! 

Frau Wippel ( giefst Milch in ein Glas , und 
giebt sie an Uannemttnn). 

llannem. ( sieht die Milch an). Ach, sehr gut 
Recht hell! (Er trinkt) Vortrefflich! O, das ist 
wahrer Sammet für den Magen! 

Fran Wippel (f. s.). Ja, Manschester aus 
meiner Fabrik! 

Hann cm. (hat ausgetrunken). So gut ist die 
Milch in Berlin doch nicht. 

Frau Wippel. O ja, manchmal doch! 
llannem. Nein, so nicht. Was kostet denn 
das Glas? 

Frau Wippe!. Zwei Silbergroschen. 

Hanne tu. Ja, nun wundert’* mich nicht, dafs 
sic in Berlin nicht so gut ist, sie ist dort auch 
wohlfeiler. Da eiebl’s für zwei Silhergmsehcn vier 
solche Glaser! {Er bezahlt Frau IVippel, welche 
mit ihren Krügen abgeht.) 

Lied. 

Mel. „Bald wird der Freiheit Stunde srlilagfu et«.**, au« der 
Stummen von Fortiei. 

Aus Pankow führt der junge Morgen 
Die Milchfrau fröhlich nach Berlin, 

Mit frischer Milch uns ztj versorgen, 

L. : ifst sie den Hund am Wagen ziehn. 

Doch ist gewallte aufgeklärt, 

Berliner habt Acht! 

Die Milch, die sie zur Stadt uns fährt, 
l nd dünne gemacht, 

Denn jeder hat, der Wem und Milch verkauf!, 
Nach altera Recht sie auch getauft. 

Ei was, nun kann ich das Millagbrod erwar- 
Jen. — Ja, Miltagbrod! — Wo werden wir 
non etwas lierkricgcn ? Lasers liegt dort im 
Graben! Nah, hier wird's doch was zu essen geben! 
Erst will ich mir nur meine Leute aufsuchen — 
aber wo? Das sage mir Einer! Da könnt’ ich lange 
suchen. Ich will lieber liier warten, bis sie kom- 
men und mich suchen. Indessen will ich mir die 
Zeit vertreiben und ein Paar Sperlinge schiefsen, 
Da sitzt der Kauze Baum voll. (Er schiefst mit 
dem Blaserohr nach dem Baum) Patsch nicht ge- 
I roden! (Er schiefst wieder ) Paff, da liegt er! 
Na, füllt er nicht herunter? Nein, er. ist zwischen 
die Aeste gefallen! O schade — war ein Sperling 
so grofs wie eine Taube, wie eine junge, heilst das. 
Hui, Hm! Warte, ich will hinaufsteigen und 
ihn hcrunterholeo. (Er steigt auf den Baum.) 

- Scene XIV. 

■— 

Hanne mann (auf dem Apfelbaum ). Gröber 
(eine Torte), Kudike (zwei Flaschen Wem in 
• der Hand) 

Gröber. Siehst Du wohl, der Fond ist nicht 
übel. Ein prächtiger Kuchen! Den bracht* ich 
gleich über Seite, dafs ihn der dämliche Berliner 
nicht sah! 

flhnhem. Ach, die guten Pankower, die 
mir geholfen haben! 

Kudike. Na, und ich! Was sagst Da no, 
Flesch? — Zwei Flaschen Wein hah* icü weeprak- 
tizirt 

llannem. Was murmeln Sie denn da zusam- 

raeti? 

Gröber.' Na, nun wollen wir zusammen auf 
Rcgiiuenlsunkoslen frühstücken. 
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Meinetwegen, ich gebe 


K a J i k e. 
dazu ! 

G l*ö her. Und ich den Kuchen! 

Rudi Le Gut. Komm, wir wollen uns dort 
in den Si hatten celzeu! (Sie setzen sich unter 
den Baum.) 

Gröber. Das wird delikat sein! 

Kudike. Ja, so was kommt uns selten vor, 
die Berliner hahen's alle Tage. 

Gröber. Na» na, cs lsfst sich auch noch 
halten. 

Hannem. Was Teufel, das ist ja mein Wein 
nnd meine Torte! 

Gröber und Kudike (stofsen mit den 
Flaschen zusammen). 


den Weinj Gröber. Was, Uannetn ann? Sind Sie der) 
Ilannemann, Stralauerstrafee Kummer hundert vier- 
zehn? 

Hanncm. Allemal, was ist denn nnn wieder? 
Gröber. Da hab’ ich Ihren Uund eingefangen, 
d»*r hier herumrevierte. Auf dem lialsbande steht 
Ihr Name. Ich wollte die Ule schon todtschie- 
fsrn, nun können Sie ihn mit fünf Tlialer Strafe 
auslösen. 

11 ann ein. Ach Gott, mein Azur nnd jagen!—- 
Du lieber Gott, der läuft gewifs selbst vor jedem 
Uaasen. 

Gröber. Dergleichen Ausflüchte kenn* ich. 


Dämlack, der uns das nach Pankow gebracht lut! 

Kudike. Vivat hoch! 

Hon nein (auf dem Baum sitzend, laut). Ich 
bedanke mich schönstens! 

Gröber und Kudike (stehen schnell auf). 
Was macht Iljr denn da oben? 

Hanne in. Ich mache eine Landpartie, und 
amüaire mich! 

Kudike. Was ist denn das für eine Appel- 
bohuirulgekleUcreil 

Hannem. Ich w’ollte sehen, wie Euch mein 
Frühstück schmeckt. 

Gröber. Na, nur keine Wlppkens vorge- 
macht! 

Kudike. Marsch, runter vom Appelbob m! Das 
Litt* ich mir aus, ich habe die Wache Cher das 
Obst. 

Hannem. (steigt herunter). Und ich bitte mir 
meinen Wein und luciue Torte aus, darüber habe 
ich die Woche! 

Gröber. Half, bei der Stange geblieben! 
Aber — — 

I)a ist kein Aber weiter. 

Aber ich mufs doch fragen — — 
Uier wird nichts gefragt! 

An mir ist das Fragen. 

Hol* Euch der Henker! 

Stille! 

Was habt Ihr dort auf dem Baume 


Er hat sogar 
Hanncm. 


einen Jagdhund mitgebracht! 
Ach Gott bewahre! Der Ja: 


»gdlmnd 


Gröber. Auf die Gesundheit von dem Berliner [das ist ein Cousin von ihm, der hier in Pankow 


Hannem. 

Kudike. 

Hannem. 

Grö b er. 

Kudike. 

Hannem. 

Gröber. 

Kudike. 
gemacht? 

Hannem. Na, was Sie nun für ein Aufhe- 
bens machen, ich habe da einen Sperling geschossen, 
und den wollte ich mir holen! 

Kudike. Das gehört in Dein Departement 
Gevatter! 

Gröber. So? Geschossen? — Daun kommt 
Er mir in die Finger. Er hat hier nichts zu 
sebirfsen! . , , 

Kudike. Ihr habt fremdes Eigcnlhum begehrt, 
die Sperlinge gehören dem Förster. 

u rüber. Da« ist gar kein Sperling, das ist 
ern junges Rebhuhn. 

Hannem. Oho! Von mütterlicher Seile, das 
Ist möglich — aber von väterlicher ist es ein 

^ f G rüber. Wart*, ich werde Euch die Natur- 
geschichte keimen lehren! Bei der Stange ge- 
blichen! , 

Kudike. Ihr werdet gepfändet Zieht den 

° C Hannem. Ich will zum Schulzen geführt 
sein, der soll die Sache untersuchen,' 

Gröber» Ob, Ihr habt Aepfel stehlen wollen, 
o ja. Aber was das ScÜiefscn anbelangt, da seid 
Ihr Überführt und Ihr bezahlt erst zwölf Groschen 
Schufsgeld upd liefert da« Wild ab. (Br nimmt 
ihm das Pustrohr ah). Her mit dem Mofdgewelir! 

Hanncm. Ach du unglücklicher Uaunemaou! 
Ist das auch amÜsirt,? i,j. 


ein Somincrlogis bewohnt. 

Gröber. Ach was. Er ist überfuhrt! 
Kudikr. Ja, Gröber, das ist er! 

Hannem. (hitzig). Was, Wer Ist gröber? 
Gröber. Ich, als sugestcllter HcidclSufer ! 
habt Ihr was dagegen? 

Hannem. Nein! 

Gröber. Und nun werd* ich Ihn wegen des 
Jagdfrevels pfänden! i 

Hannem. Was? Ihr habt mich ja selbst um 
meinen Wein und meine Torte getreten! 

Gröber. Respekt gegen die Obrigkeit! Jetzt 
bin ich im Amte! Hut run, Berliner! 

Kudike (nimmt Hannemann den Hut ah). 
Hut nin, Berliner! 

Ha n ne in. (setzt sich den Hut wieder auf). 
Na, na, Sir schrecken mich nicht. 

Kudike (sieht eine lange Pfeife in Hanne- 
manns Rocktasche ). Aha, geraucht bat Er auch! 
Die Pfeife wird conflscirt, abgemacht! 

Gröber. Die Sache bedarf keiuer weiteren 
Untersuchung, bezahlt, oder Ihr kommt in'aSprüUca. 
haus, Hut run! 

Kudike. Hut ran ! 

Hannem. Ach was, Sprützenhaus, Iafst mich 
in Ruhe! (Er stötfl kudike von sich , so dafs 
diesem der Hut entfallt). 

Kudike. Was, atofsen will Er noch? 
Gröber. Er will handgreiflich werden? — 
Na wart! 

Terzett. 

Mel. Duett aiM Oberon lwUchrn Fat im* und Scherasmla. 

Gröber. 

Fort mit ihm, zu dem Gensd’armon! 

Er soll theuer das bezahlen! 

Kudike. 

Er schiefst keinen Sperling wieder, 

Wird auf keinen Baum mehr steigen. 

Hanivemann. ^ 

Ach, npn werd’ ich arretirt. 

Wo ist Azur, mich zu hefrei’n? 

II el. Chor und Ballet an« Oberon. 

Ach, o vyeh’, o weh* mir Armen? 

Komm, Azur, mich zu hefrefnl 
(Ruft laut) 

Azur, Azuf, Azur! .. . . ,. 

NeL Tenett au* der fyttühniag aus 4qp. Serail. 

• i. Grübet und Kudike. 
i.i: i Fort, fort, fort! 

Nur fort, zu dem Gensd’ormea, 
wir haben kein Erbarmen! 


Ilannemann. 
Das Ist ja eine Schande 
mit* so uinzugeh*ji. 
wfliWabiein ^ | 


>• i » ** I 
.** •** 
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Both’s Bühnen-Repertoir. 


Gröber und Kudike. 

Er will bezahlen! 

Mel. EracViming' des BarnM itu Freischütz. 
Uannem. (spricht dazwischen) 

Na, wo ha In* ich denn meine Börse? (Musik) 
Na, das ist himmlisch! Die habe ich bei’m Chaussee- 
Hause meiner Frau aufzuhehen gegeben. (Musik) 
Meine Herren, so nehmen Sie doch Vernunft an ! 
MfL Berliner Favorit-Masurka. 

Kudike. 

Gröber, fass’ ihn, er macht nur Flausen! 
t Gröber. 

Wart’ nur, Bursche, wollen Dich zausen! 

Hannemann. 

Na, das geht Ja lustig! 

Dahin ist mein Sonntagsrock. 

War’ es nicht traurig. 

Ich amiisirt mich doch! 

(Hannemann wird mit Gewalt fortgefuhri.) 


Dritte Abtheilung. 


(Das Theater stellt einen öffentlichen Garten vor. 
An dem Hause im Hintergründe liest man: 
„ Restauration und Gartenvergnügen Auf 
der einen Seite ein praktikables Gartenhaus 
mit einem Fenster nach dem Publikum.) 


Sie wissen ja selbst, was es in solchen Wirths- 
hSusern für Nolh hat, etwas zu bekommen. Ihre 
Sorge, schöne Frau, wird daher nicht öberflössigscin. 

HI ad. 11 an nein. Ein lieber, charmanter 
Mcusch! (ab in das Haus.) 

Sccnc XVI. 

Flot ron. Zach. Später Marqueur. 

Fl°t Aha, kommst Du auch? Nun, wie weit 
brat Du mit Deiner Liebe? 

Zach. Ach Gott, ich habe es noch nicht ge- 
wagt — 

Fl o t Na, Du machst Deinem Namen Ehre! 
Zach heist Du und zach bist Du. Ich opfere mich 
bei der Alten für Dich auf, riskire alles Mögliche, 
wenn sie Feuer fängt. 

Zach. Ach, die alte Frau! 

Flot. Den Teufel auch, altes Holz brennt am 
schnellsten ! (Der Marqueur geht mit einem Glas 
Bier über die Scene) Hören Sie doch, Hlarqueur ! 
Wollen Sie mir wohl einen Gefallen thun? 

Marqueur. Ah, sieh da, Herr Flotron! Ge- 
horsamer! Freilich, zehne lur einen. 

Flot. Kennen Sie den Posamentier Hanne- 
mann? 

Marq. Warten Sie ’mal — nein, ich glaube 
nicht ! 

Flot. Nun, Sie werden ihn leicht erkennen, 
man siebt ihm den Posamentier auf zehn Schritte an: 


Scene XV. 

(Man hört das Hufen der Gäste: „Marqueur, 
hierher! 1 ' das Klaffen an die Gläser u. s.w. 
Mehrere Marqueurs laufen mit Tellern, Ser- 
vietten und Flaschen über das Theata-, 
Gäste folgen ihnen. Andere Gäste sitzen an 
Tischen, stehen oder gehen umher.) 

Flotron. Blad. Ilannemann. 

Flotron (Mad. Hannemann am Arm). Kom- 
men Sie seltne] I. Madam! 

Blad, llannem. Aber lieber Himmel, was 
machen Sie lür Schrille! 

Flot. Erlauben Sie, heut iat Sonntag, und 
wenn wir da nicht eilen, möchten wir leicht keinen 
rtalz be kommen. 

Blad, llannem. Aber mein Mann!? 

I lut. Ach, sein Sie nnbuorgt, der wird schon 
kommen. Er hat sich eben etwas mit dem Revier- 
iiger und Konsorten eoiantl. Es ist überhaupt 'ein 
kühner, unternehmender Wojhals, Ihr Mann 1 

Mad. Hannen. Sst nicht möglich! Von der 
Seite habe ich ihn noch gar nicht gekannt. Aber 
«ankvo, ja, das thut er, obgleich er immer Unrecht 
bat! 

c l ,°S Sio ’ ich habe liier dies 

Kartenhaus für uns gemielhet. Wenn Sie sieh in- 
dessen dort auf], allen wollen, so „erde ich mich 
nach Ihrer Familie umsehen. 

, Mad. llannem. Nein, ich werde lieber sehen 

W? ,?*' J *e j oil ? < ' m Essen «t Ein« tüchtige 
Wirthin darf das nie versäumen. 

T r F | l ,° t K Charmant, schöne Fran! (b. $.) Ei. was 
II iti , k ? m P* 1* di" SchlaAnütjc von Alann. 
Hat sich also doch oegerosebt. Non, wart nur, ich 
will mm schon noch etwas einbrocken! (laut) Nun, i 


M«L Dinr im ird’ichn Junmrrthil etc. 

Ihm beschwert der Körper nicht, 
Lang’ and mager sein Gesicht 
Voller Sommersprossen. 

Und ein Kohr trägt er von Holz, 

Eine Ledertasche stolz. 

Drin, was er geschossen, (bis.) 

Einen Strohhat trägt er auch, 

Was vor langen Jahren Brauch, 

Merk’s, Stroh, Holz und Leder. 

Dies Trifolium belehrt 

Dich sogleich von seinem Werth- 

Merk’s, Stroh, Holz und Leder. 

Marq. Bangen Sie nicht, den will ich schon 
h mrc nehmen. 

I‘ lot. Nun, hören Sie. Dem gehen Sie nichts 
zu essen, gar nichts! Verstehen Sie? Ich möchte 
ihm gern einen Schabernack spielen. Sie sollen 
dabei nicht zu kurz kommen. 

Marq. Schon gut, schon gut. Schon um des 
Spafses willen soll er nichts haben. (Er läuft ab) 
Gleich! Gleich! .* 

Flot. Nun, das wäre anch abgemacht. Jetzt 
zur Donna! Mache Du Deine Sachen nur besser, 
als bisher! ( Rasch ab.) 

Seen© XVII. 

Zach. Bald darauf Henriette, Kieke, Lude 
und Herr Hanneinann. 

Zach. Ich weifs doch auch gar nicht, was' 
| der immer von mir will. Ich bin doch nach allen 
Kegeln des Anstandes verfahren, aber Jettchen mufs 
mir doch auch einige Avancen — ach Gott! da 
kommt sie — - aber ihr Onkel ist bei ihr. Ich 
will doch lieber warten, bis sieallein ist. 
(Zieht sich ängstlich in den Hintergrund zurück.) 



Both’s Bühneu-Repertoir. 


Henriette, Lode, Rieke und Ilanneraann 
(treten auf). 

Rieke. Na, so eoe Wirthschaft wie des war, 
cozie! 

Mannem. E», ich wollte, «ie wären, wo der 
Pfeffer wächst! Ich habe Ihnen aber auch meine 
' Meinung recht derb gesagt. Denn Du weifst, ich 
bin fürchterlich io meinem Zorn! Apropos Zorn ■ — 
wo ist denn nun meine Frau? 

Henriette. Das mag Gott wissen, lieber Onkel! 
Ich habe sie nicht mehr gesehen, seit sie mir ihren 
Regenschirm zum Tragen gegeben bat. 

Hann ein. Ja, wir müssen sie doch anfsuchen, 
was hilft das Alles! Wir spielen heut doch schon 
einmal Versterben». Jeltchcn gieb mir doch den 
i Regenschirm und gehe Du mit Kieken die Tante 
suchen, da macht ihr Euch doch noch eine Motion 
vor Tische. 

Rieke. Ja Kuchen! Ick bin heut schon ge- 
nung gelofen. . 

Hannen» Das Essen wird Ihr dann noch 
besser schmecken, Rieke- 

Rieke. O, das wird mir auch so schon 
schmecken. Ick habe beut in den Trubel nich ’inal 
Frühstück gekriegt, Lude bat mir meine Butter- 
stulle ufgegessen! 

Hannem. Na, raisonnire Sie nicht! 

Rieke. Ick raisonnire nich, aber mein Magen 
der raisonnirt 

Hannem. So sage Sie ihm, er soll’s Maul 
halten und thae Sie’s dann auch. 

Rieke. Sieh ’mal cner, wozu bab’ ick denn 
des Maul, zum Halten nich. Ne, so en Dienst — 
Hannem. (drohend). Na, na! 

Lied. 

M e 1. Arabisches Lied au* Oberon ete.“ 

Rieke. 

Na, na, na, na, na, na! 

Davor fürcht* ick mir nich, 

Na, na, na, na, na, na ! 

Sie günnen mir niemals en klenes Plaisir, 

Nich zum Lofen bin ick blofs 
Nach Pankow gegangen. 

Mit Sie ist doch och gar nischt los. 

Na. na na, na, na na! 

Denk' ich, beut bin ich frei, 

Jflufs ich wieder herbei, 

Eh' der Hunger gestillt. 


Des Vergnügen is rar 
Des ganze Jahr. 


Hannem. Ach was, al-al-al-al! Wenn Sie 
wiederkommt, soll auch gleich gegessen werden. 

Rieke, Na, so lafs ich es mir gefallen. Kom- 
men Sie, Mamsell! (Heide ah' mit Lude , Zach 
geht ihnen nach.) 


Scene* XVIII. 

Hannemann. Ein Marquenr. 

Hannem, Na. nun will ich abe* auch sehen, 
dafs wir aufs Trockene kommen. (Er rpft) 
Marqueur, Marqueur! Eine Stube apart! 
i Marq. Sie sind alle besetzt. 

Hannem. Aber das Sommerhaus dort? 

Marq. Ut auch schon veriuiethet 
.Hannem. Na, denn decken Sie uns einen 
Tisch im Saale. . 

Marq. kein Platz mehr frei! 

| Hannen. So ? da. was hilft’«, denn m ufs man 
sich schon behelfen. Wir wollen im Garten eesen, 
i decken Sie hier, . ft» 


| Marq. Ist kein Tisch mehr Übrig. 

Hannem. Ei, zum Henker! So essen wir 
auf Stühlen und setzen uns ins Gras. 

Marq. Die Stühle sind alle geworden, und 
das Gras ist gestern abgemäht. 

Hannem. Na, nun sage ich nichts! So setzen 
wir uns auf die Stoppeln. Was giebt*s denn zu 
essen ? 

Marq. Es giebt gar nichts mehr! 

Hannem. Was? Gar nichts mehr? Na, das 
ist mir eine schöne Restauration! 

Blaru. Ja, Sonntags ist es nicht anders! — 
Gleich, gleich! (Er lüpft ah.) 

Hannem. Ns ^ aas ist aber nicht übel. 
Am Ende ifst man hier in Pankow des 
Sonntags gar nichts! 

Ein anderer Marqueur ( mit einem Teller 
rasch vorüber laufen#). Wer hat Beefsteak bestellt? 

Hannem. ( nimmt den Teller). Ich, nur her- 
gegeben, ich werde mir’s selber hintragen! Hören 
Sie mal, Lieber, konnte ich nicht etwas Salat dazu 
bekommen? Wie? (Er hält den Teller in der 
Hand und sieht sich nach noch mehr um, wäh- 
rend dessen kommt der Gast , für den das Beef- 
steak bestellt war, nimmt es stillschweigend 
Hannemann aus der Hund und geht uh.) Na, 
was soll denn das heifsen? Herr, was fällt Ihnen 
ein ? (Der Gast bleibt stehen und sieht ihn grofs 
an.) Ich bitte recht sehr, geniren Sie eich nicht! 
(Indem er sich umwendet , läuft der erste Mar - 
yueur mit einem gebratenen Kapaun auf der 
Schüssel vorbei und begiefst Hannemann mit 
der Brühe, indem er ruft) Platz da! Vorgesehen! 

Hannem. Herr, sehen Sie sich doch vor, Sie 
verschütten ja Ihre Brühe! 

Erster Marq. O, aoyn Sie unbesorgt, ich 
habe noch mehr! 

Hannem- Hol’ Sie der Henker, mit Ihren/ 
„Platz da!“ Hätte er es nicht Vorhersagen können, 
ehe er mich begufs! Das sieht ans, wie Braten- 
brühe — (er riecht am Aermel) Ja, richtig, es ist 
welche — So, den Braten hätte ich nun gerochen ! 
(Nimmt ein Schnupftuch und wischt den Hock ab.) 

Zweiter Marq. [kommt mit einem kleinen 
Teller voll Salat). Hier haben sie den Salat, den 
Sic znra Beefsteak bestellt haben. 

Hannem. So, so — eine hübsche Portion! 
Aber, hören Sie 'mal, das Beefsteak habe ich nicht. 

Zweit Marq. Ich habe ea Ihnen ja doch ge- 
geben! Vorher auch ßierfisebe und eine b lasche 
Wein. 

Hannem. Was? den Teufel Huch! Ich habe 
nichts gekriegt. 

Zweit. Marq. Haben Sie mir nicht gesagt. 
Sie hätten das Beefsteak bestellt! Der Herr, der 
das Beefsteak bestellt hei, hat auch Wein und 
Fische. Ich kann mir so die Personen nicht mer- 
ken. Sie haben das Beefsteak genommen, alao sind 
Sie*» und müssen bezahlen. Macht einen Thaler 
fünfzehn Silbergroschen. 

Hannem. Na, das sollte mir fehlen — bezah- 
len, was andre Leute easen! 

Zweit Marq. Wenn Sie hier noch lange 
Umstände machen, so werde ich mich an die Po- 
lizei wenden! Verstehen Sie mich? ft 

Hannem. Nu, nu! Ich will mich heute nicht 
zura zweitenmale arretiren lassen, lieber bezahle 
ich — da! 

Zweit. Marq. ( während er das Geld nimmfü 
Sie waren also heute schon ’mal arrelirt? Auen 
nicht übel! Ich bedanke mich, (ab.) 

Hann cm. Das ist ja eine verfluchte Geschichte. 
Das mufs aber wahr sein, so ein Plaisir habe ich 
lauge nicht gehabt! 


J 



Both's ßühnen-Repertoir. 


Scene XIX. 


Scene XX. 


Herr II anuemann. Mail* Hannemann. Flo- 
tron. [Mod. Hannemann, von Flotron begleitet , 
erscheinen im Fenster des Gartenhauses.) 

Flotron. Ihre Familie ist nicht xu finden, 
Madam, ich dächte, Sie äfsen indefs. 

Mad. Hannem. Ach Gott, Ich mofs vrohl, 
denn ich komme ura vor Hanger! 

H » n n e m. (putzt fortwährend an seinem Rock). 
Was wird meine arme Frau um mich in Angst 8 e j n ‘ 
Ja, man mag sagen, was man will — der Mann ist 
denn doch immer der Mann, und besonders so ein 
Mann wie Ich. # 

Flot. Ja, Madam, ich glaube, mein Freund 
liebt Ihre Nichte wahrhaft. 

Mad. Hannem. Wirklich? • 

Flot. Ganx gewifs. Wenn Sie mir erlauben, 
Ihnen sein Leid xa klagen, und um Ihre Vorspracbe 
xa bitten — , 

Mad. Hannem. Na, reden Sie nur xa, aber 
essen Sie dann auch, Lieber. ( Flotron estzt sei * 
nen Stuhl netten den ihrigen , und spricht leise 
fort , während sie mit Appetit ifst .) 


T«riett 

Mel. „Verewigl glUiet Iler» und Hand,“ tob Morart. 

Mad. Hannemann und Flotron {im Hause.) 

Ja, für der Freunde Beates sind 
Wir fest verbunden, gleich gesinnt. 

Will auch j f b e r ln j Mann es anfangs nicht, 

Folgt er doch bald der Gattenpfiicht. 

Und er gehorcht dem Weibchen gern, 

Die schmeichelnd naht dem strengen Herrn, 
Drnm für der Freunde Bestes sind 
Wir fest verbunden, gleich gesinnt. 

Hannem. ( parlando ). Das ist schrecklich —nein, 
das Ist schrecklich, was diese Brühe riecht! Die Brühe ; 
riecht. Obgleich mich stets noch Hanger quilt, mei-: 
nethalben, das schadet Alles nichts, ich amüsire mich 
doch. Geld, ach Geld, da* schone Geld! das fliegt 
mir aus der Hand bereits den ganxen Tax. Immer- 
hin. was will %um machen, schadet nichts, gehn 
auch die Groschen fort, ich amüsir mich doch!. 

Ein Musikant. Ich bitte sehr, l'Ür die Musik 
zn zahlen. 

Hannem. Packt Euch doch zum Teufel, ich 
hftre sie nicht! 

Musikant Es iat hier daneben. 

Hannem. Da habt Ihr, schert Euch, verflucht 
ist dafs — ich amüsire mich doch. Wo nur meine 
Frau jetzt steckt, ob die mich wohl mit Willen 
neckt, doch wenn sie gar nun Schadeu nimmt, das 
wäre wahrlich gar zu schlimm, mein Junge, der 
Lude, fehlet mir such, das ist doch Pech! Was 
Teufe!, dort im Gartenhaus, da sitzeD, wie ich merke, 
zwei Verliebte, deswegen — richtig — soll t ich' s 
nicht kriegen. Ich amüsire mich hier, und sie da- 
drein. Aber, ich kann kaum meinen Augen trauen — 
Ja, wahrlich, das ist ja meine Frau mit einem jun- 
gen Burschen! Da schlag das Wetter drein! — 
Denkst Du, ich amüsire mich, wenn Du Dich amfi- 
sirst? Nein, das ist zu toll, das geht doch über den 
Spafs — aber warte. Da sollst mich kennen lernen, 


lieh! (Will wiUhend ab). 


Kotscher. Hannemann. Ricke. 

Kutscher (halt Hannemann atf). Halt, 
Landsmann! Des geht nick mit Extrapost, liier 
geht Er mir nick mehr durch. 

Hannemann. Was ist denn das für ein Wesen? 

Kutscher. Wesen? Er is selbst en Wesen! 

Hannem. Lafs Er mich los! Was will Er? 
Wer ist Er? Wie beifst Er? Wo wohnt Er? ich 
kenne Ihn nicht. 

Kutscher. Oho, ick halte fest! Aber ick 
kenne Ihn un seine Madam och, un ick will wissen, 
wo mein Wagen is un meine Pferde och? 

Kieke. Ja, ja, Herr Hannemano! Des is un- 
ser rechter Kutscher, der Andre kam mir gleich so 
verdächtig vor. 

Hannem. Seine Pferde? Seine Pferde? Was 
gehen mich Seine Pferde an? Mir galioppirt 
letzt ganz was Anderes iiu Kopfe herum. Er hat 
uns ja nicht gefahren. 

Kutscher. Ja. da sitzt eben der Uaase im 
Pfeffer, en Anderer hat ohne Weiteres meineo Platz 
ingenommen, nn der Andere soll sich finden, Herr, 
verstehn Se mir? 

Hanne m. Na, so such* Er ihn sieh! 

Kutscher. Suchen? Des is Seine Sache, • 
Musje, un Er mufs inir ihn schaffen. 

Hannem. Schaffen? Wa •? 

Scene XXI. 


Vorige. Gäste. Marqtieure und Volk {lau* 
fen von allen Seiten hinzu). 

Alle (durcheinander). Was ist das für ein 
Lärm, Spektakel, Geschrei hier? 

Erster Marquenr. Herr, was machen Sie 
hier? 

Hannem. Was ich hier mache? Ich hungere 
und Rieke hilft mir dabei. 

Ein Ga st. Das ist der, der mir mein Beef- 
steak genommen hat. 

Hannem. (sehr erfreut). Ali, sind Sie das? 
Gut, dafs ich Sie treffe. Ich habe einen Tlialer 
fünfzehn Silbergroschen für Sie aasgelegt. 

Gast (sehr kalt). So? Ns, das ist gut! ( Dreht 
ihm gleichgültig dm Rucken und geht ab). 

Kutscher. Mir hat er mein Fuhrwerk ge- 
nommen. 

Hannem. Ach was, ich habe nichts, gar nichts 
genommen, aber mir hat einer meine Frsn genom- 
men und ich mufs ihr nach. Herr, lassen Sie mich 
lus, oder ich werde grob! 

Scene XXII. 


Mad. Hannemann mit Flotron. Zach und 
Henriette. Rieke, Lude. Die Vorigen. 
Hannemann. Ah, da ist sie, die Ungetreue! 
Und Sie, Herr, Sie sollen sehen, mit wem Sie es 
zu thun haben! 

Erster Marqueür. Nim Hingt er auch mit 1 
dem Händel an. Nein, das ist doch ein rasender! 
Krakehler! h 

Hannem. Krakehler? Ns, davon hernach! 
Erst will ich mit diesem hier ein Wort sprexhen. 

Zweiter Marqueur. Lieber, haben Sie sich 
doch nicht. Sie sind einer, und damit abgemacht! 
Haben Sie mir nicht selbst gesagt. Sie wären heut 
schon einmal arretirt? 
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Bannern. Gebt Sie das was an? Ich kann | 
mich als rechtschaffener Bürger so oft arretiren las- j 
sen, als ich Lust habe; aber — (zu Flotron) Herr, 
ich hin auch Militair! 

Flotron (kalt). So? Wo denn? 
llannem. Ich bin Gefreiter beim zweiten 
Au fco bot! 

Irrster Marq. Na, anfgeboten können Sie 
hier werden! 

Flotron. Gefreiter?! — Respekt vor den 
Tressen! 

llannem. Oho, Neufschandeller, Sie machen 
mich nicht graulich! Sie sollen hier nicht umsonst 
einen Berliner Bürger und Posamentier beleidigt ha- 
ben — denn das brauch’ ich nicht zu leiden — ich 
habe aüch einen Kopf, den ich anfsetzen kann; so 
grob, wie Sie, bin ich schon lange gewesen — denn 
Sie haben mir gerade gar nisclit zu estiiniren! — 
(Mitten in der grofsten Wuth hält er plötzlich 
ein , hält die Hand in die Höhe und ruft) Was, 
Henker, es trippelt ja! Wahrhaftig, wir kriegen 
Regen! 

Alle. Ja, ja, es regne», es regnet! 

(Alles läuft durcheinander , Musik, „ das Gewit- 
ter'' aus dem Barbier von Sevilla ; die Damen 
nehmen Tücher i (her den Kopf-, die Gäste 
Schnupftücher über die Hüte . Flotron hat 
Hannemann s Regenschirm genommen und 
geht mit Mad. Hannemann . Zach mit Hen- 
* vielten, als eben Alles abgehen will.) 

Lude. Mutter, nimm mich doch auch mit! 
Mad. Hannemann. Ah gut, dafs ich an un- 
sere Kinder denke — wo ist^ denn unser Azur i 
Henriette. Ich habe ihn im Garten herum- 
laufen sehen. 

Alle. Azur! Azur! 

Mad. Hann c in. Ach, lieber Hannemann, sieh 
doch nach, wo der arme Hund ist. (ab.) 

llannem. (allein). So, nun lassen Sie mich 
Alle allein? Wo der Satan von Azur nur steckt? 
Regnen thut’s auch, als ob’s mit Mollen gösse. 
Aber schadet nichts, ich aroüsire mich doch. P»u 

TdUMuM spielt bin zur Verwandlung und Auf- 
tritt Hannemann' t-) ' _, t ( 


Vierte Abtheilung. 

(Strafse. Zur Rechten das Haus des Herrn Han- 
nemann . Man sieht auf dem Schilde : „ Erna - 
nuel Hannemann, Posamentier und bauen- 
wollner Strumpf -Fabrikant . Auf der andern 
Seite ein Haus mit einem Maurer- Gerüste, 
an dem Mn* Reitev^stehU t Die Hauser der 
Strafse sind zum i'hcil mit Faden thuren 
verschlossen. Nackt.) 

S e ,e n e XXIII. 

, u *>j i *1 , • 

Haunrm ann (kommt 'StUein, durchnüfst und 
schmutzig , nachdem mehrere Menschen mit Re- 
genschirmen übers Theater gegangen sind ) 
Na, Gott «ei Dank, endlich bin ich zu Hause! 
Das ist eine schÄne Wirtschaft! Moine trau, die 
Ungetreue, ist mir in dem Trubel weggehommen, 
weifs der liehe Himmel wohin, und ich lilitte rich- 
tig müssen zu Fnfs von Pankow herein laufen, wenn 
ich mich nicht auf eine gelbe Lobnkulsche hinten 


aufgesetzt li Titte. Am Srbönban&er Tliorc kamen 

ein Paar naseweise Bengels und schrieen dem Kut- 
scher zu: ,,£s sitzt Einer hinten auf, es sitzt Einer 
hiuten auf!” so, dafs er mit der Peitsche zwei- bis 
dreimal herum hieb Glücklicherweise zielte er nach 
meinen Waden, und da kann er lange zielen, aber 
der letzte traf meinen armen Azur, den ich auf dem 
Arm hatte, und der lief mir im ersten Schreck da- 
von. Nun mufste ich auch herunter, und ljef ihm 
nach durch die Schönhauser-Strafse, über den Haak- 
srhen Markt, in die Oranienhurger-Strafse bis an 
die Hospital* Strafse, da verlor ich ihn aus dem Ge- 
siebte. Glücklicherweise treffe ich n ich eine Droschke, 
setze mich hinein und fahre getrost fort, wo fährt 
mich der Kerl hin? In die Laudsbergcr-Strafse, in 
die Droschken- Anstalt, und sagt: „nach Zwölf wird 
nicht mehr gefahren!” Da sals ich, was hslfs? Ich 
mufste auf und nach Hause — in dem Wetter! Na, 
das ist ein einziger Tag! (Er besieht sich ) Du 
lieber Gott, die schönen Panialons! Na, diu hätten 
die wahre Modefarbe weg — und mein Hot — das 
soll ein wasserdichter sein — O ja, das Wasser 
ist tüchtig durchgelaufen! (Er biegt ihn zusam- 
men) Ich werde einen schönen Schnupfen kriegen, 
das merk’ ich schon., meine Nase ist so kalt, wie 
Azuren seine, der Kopf brennt mir, gnd liier glüht 
es, wie Feuer! Treuloses Weih, Du denkst, ich 
werde wie ein geduldiges Schaf den Betrug erdol- 
den? Ja, warte! Da heut doch einmal Alles »Hier 
geht, so will ich Dir auch eineo Riegel vorscliieben, 
und Dich wenigstens eine Stunde lang im Regen 
vor der Thür warten lassen — ich lege mich zu 
Bette! < -•» 

Lied. 

MeL Markt-Chor aus der Stummen tob Portiei. 

Wie wird das gar so lieblich sein, 

Nach einem schweren Leidenstag 
Sich eines warmen Betts zu fren’n, 

In dem man sich erholen mag. 

O Hundenotli und Droschkenqnal, 

O Hungerschraerz und Regenpein, 

Ich hab’ euch überwanden all’ 

Und amüsir* mich ganz allein. 

n<v> , , , , , 

Ob’s Wetter draufsen schrecklich tobt, 

Ich bin an meiner Wünsche Ziel. 

Ich hob* des Schicksals Sturm erprobt 
Wie ein modernes Trauerspiel. 

Ich liege sanft, wenn« Wetter kracht, 

Der Sturm dringt nicht zu mir herein. 

. Berlin, ich wünsch’ Dir tute Nacht! 

Ich amfisir’ mich ganz allem. * i 

■ « ;• Ich sehliefse zu, und kommt nach Haus 
Mein Weib mit Luden und Azur, 

Ich geh’ nicht aus dem Bett heraus, 

» Gönn* ihr die Reize der Natur. 

Klitsch, klatsch! So schallt der Regen schon, 
Poeh, poch! Mein Weibchen will herein. 
Geduiu, mein Kind, das ist Dein Lohn ! 

Ich amüsir’ mich hier allein! 

• . >• i 

IF.r sucht den Hausschlüssel) N*. m h.b’ ich 
penn - N», da» ist <r s l himmlisch! — M«}« 
Frau hat den Hausschlüssel. Ei, so wollt ich 

doch Was nun? Halt, dort kommt jemand, 

wenn sie das wäre, mit ihrem Courmacher, ich 
«rill «ich dort unter das Regendach stellen, da kann 
ich Alles sehen und hör an — (Er stellt sich unter 
das Regendach an die erste Coulisse) Oho! Die 
verdammte Dachrinne gieM mir auch noch in den 
Nacken. Da bin ich wirklich aus dem He- 
gen in die Traufe geird'inmeii. ■ 
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• • C A n n n WIV flinnem. Nicht doch, ich bin’s ja! Ich sage 

£3 U " II C AA.1T* Euch, ich bin’s, Eroanuel Wilhelm Hannemann! 

Mehrere Nachbarn (an den Fenstern). 

Hannemann (unter dem Regendach). Zach mit Was. Diebe? — Diebe! Diebe! 


Henrietten. (Sie haben einen Regenschirm. Zach 
führt Henrietten.) 

Henriette. Endlich sind wir da, aber wie 
Sie auch laufen! — 

Zacb. Wir wollen hier auf Ihre Tante warten. 


M d3> MICUC • — 1/ irui . I/ICUG. 

Hanne m. Nicht doch! — Nicht doch! 
Nachbarn. Fangt sie! Diebe! Diebe! — 

Bei Hanncniann's haben sie eingebrochen! 

Bannern. Ach Gott, was mufs ein Hausvater 
Alles erleben. (Er steigt von der Leiter und 
fällt beinahe) Was, da kommt die Patrouille! 


,, f , . c \J H«, uo »UIIIIUl U1C I dtlUUIIK 

llanneinann. Uho, Jettchen. Jetzt ouige- r^g 0 |j j c jj ra j c h wieder arretiren lassen? Nein, fort! 

it * I / Ü1..A —l \ 


Zach (steht mit Henrietten im Vordergründe 
unter dem Regenschirm). Acb, mein Fräulein! Ich 

weife nicht, ob die Dunkelheit der Gaslanipen mir S p n n P YYVI 

diese Dreistigkeit gieht, die ich am Tage niemals 

gehabt hätte. Wenn man sich mit dem Gegenstände i 

seiner Liebe unter einem Dache befindet, durch die (Die Nachbarn kommen alle in ihren Nacht- 


( Er lütft ab.) 


Scene XXVI. 


Macht der Verhältnisse und den Hegen eng, auein- 


Anzugen aus ihren Häusern , mit feuchtem 
ander geschlossen — (Er drückt sich an sie.) und Stöcken, tVaffcn u. s. w. in den Händen. 

Alenr. Wenn Sie nicht aufliüreu, Herr Zach, Die Patrouille lauft Hannenutnn nach.) 
80 “Iur. ich , Bich «tr«M 0 . um Ihnen m Ligen, „ ld< U , nnem ., nB . F | olron . Rieke . ludft 


Zach. Nein, inein Fräulein, gewlfs nicht, deon 
es regnet gar zu sehr! Warum soll ich Ihnen mein Mad. Hannetna 
.Gefühl länger verbergen? Flolron hat in dem Gar- ein Lärm? Es ist wi 


Zach. Henriette. 

Mad. Hannetna nn. Was ist denn hier für 


j Gefühl länger verbergen? Flolron hat in dem Gar- ein Lärm? Es ist wohl was ira Viertel los? 
tenhause bei Ihrer Tante für mich gesprochen, so Erster Nach bar«. Ach, sind Sie’s, Madam 
dafs sic uns ihre Hülfe zugesagt bat. . Hannemann? Sehen $r, des kommt so, wenn man 

Hannem. So, also das war ’s? Na, das ist so spät nach Hanse kömmt, 
mir lieb. (Laut) Heda, junger Herr! Es freut mich Mad. llanoem. Na, was gebt denn das Sie 
aasnebraend — — an? — 

Henr. Ach Gott, Mein Onkel! Fort, fort! Erst. Nacbb. Mir geht cs gar nisebt nicli 

(Zach läuft rasch ab und Uif st Henrietten stehen, an — aber Ihnen, Sie sind bestohlen! 

diese folgt ihm.) Mad. Han nen). Um Gotteswillen! Wie? — 


Scene XXV. 


Mad. Hannen). Um Gotteswillen ! Wie? — 
Bestohlen? 

Erst. Nachb. Da sehen Se man, da is noch 
de Letter. Se sind durch ’t Fenster eingestiegen, 
wie wir kamen, sind se fortgeloflen^ wenigstens 
dreifsig Stück Spitzbuben. 

Hannemann ( läuft einige Schritte nach). Flotron. Wohin? 

Heda! Jettchen, Jetteben! Herr Liebhaber! (Kehrt Mehrere N a c b b a r n (Zeigen nach der Seite, 
um) Sie büren nicht, ich habe sie verscheucht. K'0 Hannemann hinligf). Dabin! 

Ja, ja, das Mädchen ist so schüchtern, wie ein Heb. Flot Ich will mich näher danach erkundi- 
Aber, was ich gebürt habe, beruhigt mich. Also gen. {erb.) 

das war kein Liebesabenteuer meiner Frau? Das # Zach (zu Madam Hannemann). Beruhigen Sie 
freut mich! Ich merke schon, wenn malt fünf und sich Madam, ich bleibe hier bei Ihnen, 
zwanzig Jahre verheirathet ist, darf man seine Frau Mad. Hannem. Ach Gott, welch’ Unglück! 
nicht mehr in Verdacht haben, dann ist es vorbei. Wenn’s nicht auf der Strafse wäre, ich würde in 
Nun gnt — ich mofs doch aber auch jetzt sehen, Ohnmacht fallen. Ricke, geh’ Du zuerst hinein, 
wie ich ins Haus komme — die Thür ist fest ver- und sieh*, ob nicht einer von den Büsewichtern im 
schlossen — das wäre also nichts, aber durch'a Fen- Hause verstocheo ist. 

ster. Halt, da Ist eine Leiter. (Er selxt die Leiter Rieke. Na, des sollte mir fehlen — wenn 
ans Fenster) Na, wir wollen sehen, den Weg habe nur da encr zu packen kriegte. Ne, des is nich 
ich lange nicht gemacht. (Er steigt hinauf) Das mein Gusto. 

sicht aus, als wäre ich ein beglückter Liebhaber — Mad. Hannem. So sind die Dienstboten heut 
ich werde eine Scheibe einschlagm, und dann das zu Tage — vermietben sich für Alles, und haben 
Fenster aufmacben, so gebt’s! {Er ist oben und »ich so viel Anhänglichkeit an ihre Herrschaft. 
schlägt die Scheilten ein) Was Teufel, nun sind Rieke. Ja, wie’t Lohn is. Ick habe man 
die Laden zu! Meine Frau bat sie noch heute Anhänglichkeit für dreifsig Thalcr. 

Morgen zugemacht — ja, das liebe Weib denkt auch 

an Alles, sie ist ein wahrer Schatz von einer Frau, ö 

Scene XXVII. 


Morgen zugemacht — ja, das liebe Weib denkt auch 
an Alles, sie ist ein wahrer Schatz von einer Frau, 
nun kann ich unter freiem Himmel schlafen. (Er- 
schlägt mehrere mal an die Laden , um sie auf - 1 

■“irrLhb» (erscheint am Fenster einet Dl « Vor! een. F J°' r “9- H * nnen »»” n : Di, 


Hauses). Was ist denn das für ein Lärm? Wer 
macht sich denn den Spafe, hier die Fenster einzu- 
schlagcn? 


le (welche Hannemann begleitet). 


Spats macht, sich die renster einschlagen zu bei Licht betrachten. (Alle umring 

nfinen! — ..... , mann, die Xtschbarn halten ihm i 

Machbar {hält ein Licht heraus). Wz», dz unter die Nase.) 

Gleiten sie bei dem Nachbar Posamentier ein. He, Alle. Wae? Herr Hannemann! 
Diebe! Räuber! Diebe! Lude. Vzter iit der Spilzbabe? 


Uten ihm ihre Lichter 
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Mad. Hannein. O, Da armer Mann! Er ist 
durch and durch naf*. 

Hanne in. Ja, wie is’ es mir auch gegangen! 
Das war eine nette Landpartie! Junger Herr, ich 
weifs schon, was Sie wollen. Na , weil Sie 
meine Nichte so hübsch nach Hause beglitten ha- 
ben, so können Sie such morgen bei mir Kaffee 
trinken — 

Zach (mit Patheä), Herr Uanneinann, meine 
Gefühle 

Hann ein. Na, lassen Sie man ihre Gefühle 
ruhig sind. 

FloL Wenn aber die Hochzeit ist, mufs sic 
in Pankow sein. 

Hannem- Ne, sich in Pankow, in Berlin bei 
Beiermann — fünfzig Couverts — alle Nachbarn 
sind dazu eingeladen! 

Alle. Ah, Gehorsamer! 

Hannem. Ne, na aber za Bette, Kinder, ich 
fühle weder Arme noch Beine. 

Rieke. Ja, Herr Uannemann, es Is och nich 
alle Dage Sonntag. 

H-nnem. Na, das ist auch noch mein einzi- 
ger Trost! Drei solcher Tage und ich wäre todt 

Mad. Hannem, Wo hast Du denn den armen 
Azur? 

Hannem. Ja, liebes Kind, der ist mir fortge- 
laufen. 

Mad. Hannem. Acji, das arme Thier, das 
wird eine schöne Nacht haben! Geh' doch, und 
such' ihn auf. 

Hannem. Na, das fehlte mir noch! Besser, 
dafs er unter freiem Himmel schläft, als ich. Mor- 


gen kommt er in*» IntelligenxblaU. Marsch, zu 
Bette! 


Lied. 

Flotron. Rieke. Hannemann. 
Flotron. 

So, das wSr* nun abgemacht! 
Wenn auf einer Landpartie 
Sich auch manche Sorge fände, 

Sagt man nur am Tagesende: 

„Doch vergnügt ich mich.” 

Rieke. 

Nu, des is en schön Plaisir, 

Ne, davor bedank’ ick mir! 

Hunger hab’ ick nur gelitten, 

Mit dem Herrn mich vom gestritten, 
Mir macht's kenen Spafs! 

Hannemann. 


Na, ich hab’ mich amüsirt. 
Obgleich zweimal arretirt! 
Sollte Jemand nun Sie fragen. 


Kann man solches Zeug ertragen? 
Wollen Sie nur freundlich sagen: 
Schadet nichts, die losen Possen 
Haben doch mich nicht verdrossen. 
Und mich amüsirt. 

{Der Vorhang fällt). 


Endo. 
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Anhang. 


C o s t u m. 

Hannemann. Lange Nanqnin-Reinkleider — weifse Strumpfe und Schuhe — feine, weifte, etwas 
lange Piquet- Weste und blauen Leihrock mit gelben Knöpfen, nach einem etwas alten Schnitt. 
Schwarzer Slrohhut. Für die vierte Abtheilunc ist es gut, wenn der Darsteller lederne Bein- 
kleider unter die Nanquin-Beinkleider gezogen bat, er kann dann die letzteren ganz durchnäs- 
sen, ohne seiner Gesundheit Schaden zu thun. lieber den Hut legt er am besten ein sehr 
nasses seidenes Tuch, das auf der Buhne ausgewunden werden kann. 

Madam Hannemann. Geblümtes kattunenes Kleid — sehr hcllrotben Shawl — grofscn, sehr ge- 
räumigen Pompadour — Haube mit groben Bandschleifen. 

* Henriette. Ein junges Bürgermädchen. 

Lude. Kinder-K leider. 

Kieke, Gescheiteltes Haar — buntes, kattunenes Kleid — grofse Ohrringe — kurze Aermel — später 
ein grofses, hellgelbes, wollenes Umschlagetuch. 

Flotron. Weifse Sommer-Beinkleider (ohne Kauiaschen). Grüne Uniform mit zwei Reihen gelber 
Knöpfe — schwarzem Kragen und Aufschlägen mit zwei gelben Litzen an jeder Seite des 
Kragens — Schoofsbesatz roth passepolirt — rothe Achselklappen — dunkelgrüne Mütze mit einem 
roth nasaepolirten schwarzen Sammet-Streifen, vorne ein kleines Sternchen — am Kuppel des 
Hirschfängers ein messingenes Schild auf der Brust. — Schwarzes Haar, Backen- und Schnurrbart 

Zach. Bloudes Haar — belle Beinkleider — Schuhe und Strumpfe — schwarzen Leibrock, Mütze — 
später den Ueberrock des Kutschers. 

Gröber. Hohe, sogenannte Wasserstiefel — dunkelgraue Tuch-Beinkleider, in den Stiefeln getragen — 

tknni. _ .rr.n., Mm« 


bunte Weste — grüner Fries-Uebcrrock — grüne Mütze. 
Lange, graue Beinkleider mit einem schmalen, rothen , 


I Kudike. Lange, graue Beinkleider mit einem 
kleider) — langer, dunkelblauer Rock 
iFrau Wippel. Bauerrock von rothem Fries - 


malen, rothen Streifen an den Seiten (Militair-Bein- 
Mütze mit einem rothen Streit 


ippel. Bauerrock von rothem Fries — darüber eine grofse Schürze von gestreiftem Zeuge — 
Umschlagetuch hinten zusammengebunden — grofser Hut von Wachsleinwand, wie ihn die 
Berliner Milchfrauen tragen. — Das Uebrige versteht sich von seihst. 


Requisiten. 


Hannemann. Sc. 5: zwei Weinflaschen, Jagdtasche, Pustrohr, Tabacksdose, mehrere Paquete und Ca r- 
toos auf dem Ladentisch. Sc. 12: das Pustrohr, eine zusammengedrückte Melone, eine Ta- 
backspfeife. Sc. 14: ein Sperling. 

Henriette. Sc. 7: mehrere Paquete und Körbe. Sc, 17: ein Regenschirm. 

Ricke. Sc. 7: mehrere Efswaaren io Körben. 

Zach. Sc. 8: den Rock und die Peitsche des Kutschers. Sc. 10; seine Mütze unter den Rock geknöpft. 

Sc. 24: einen Regenschirm. 

Gröber. Sc, 14: eine Torte. 

Kudike.' Sc. 14: zwei Weinflaschen. 

Frau Wippel. Sc. 9: eine blecherne Milchkanne und ein Wassereiraer. Sc. IS: ein Glas. 
Kutscher. Sc. 1: eine Peitsche. 


Marqueure. Sc. 1»: Teller, Gläser, Flaschen. 
Musikant Sc. 19: ein Notenblatt. 


Auszuschreiben: 


1} Stande. 


Das Stück spielt: 


I Arrangement und Scenerie. 

, Die Verwandlungen geschehen jedesmal sehr rasch nnd in der Mitte der dafür bestimmten 
. Zwischenmusik, so dafs der letzte Theil derselben noch bei der schon stehenden Decoration fortspielt 
J und die Person erst nach völliger Beendigung derselben aufiritt Das Herüberlaufen des Hundes in der 


Digitized by Google 


372 ßoth’s Bühnen -Reper.toir. 

iweilen Abtheilnng geschieht *m besten, wenn der Hand aaf der einen Seite des The.ters gehalten 
wird, der Eigentümer desselben aber auf der adern Seite sieht und ihn zu sicli ruft. Je er.'ifser das 
Tbierrhen ist, je lomiscbcr, wenn Hanneman ihn und seinen Sohn auf (fern Arm trägt. D?e Schlafs- 
Scene der zweiten Abt hei untr erfordert ein »Kr i I . ocu, “ J . s 


-•‘■«uwu-u ,„ u uuu seinen oonn aui dem Arm trägt. Die Schlafs- 

scene der zwe.tcn Abtbe.lanc erfordert ein sehr rasch« Zusammenspiel, eben so die® der drillen Äb- 
the.lnng mit den Gästen und den Marquenren. L)af s sich Alles nach dem Willen und der Bem emiichleit 
der Hauptperson placirt and ihr in die Hände spielen ninfs, versteht sich von selbst. 1 


Alle Stichwörter sind grof. gedruckt. Die Stellung der Personen ist beim Anfänge jeder 
Scene so vorgeschneben, wie der Zuschauer dieselben vor siel? sieht. Die zuerst gedruckte nimmt .U 
den ersten Platz links vom Zuschauer ein; «i. /. soll beifsen von der linken Seite des Zuschauers ti r 
von der rechten Seite, a. d M. aus der Mitte, oder sollte dies durch die Dekoration unmög lieh «m«ht 
werden, durch den allgemeinen Eingang;/, t. für sieb, L. S., bei Seite, u. s. w. äh m 

.• i. tPV”,** Idf r e *? d 7 * < ‘f*"y TSrl ;p n 1 ^ oki,I - Poss ' S=b wohl unstreitig der Ilogarthsche Knpfer- 
stich, „The Snnday of a London Citizen. ^ Das an geistreichen Lilographieen so reiche Jahr 1828 
brachte unter andern eine Serie von zwölf Blättern unter dem Titel; „Le di.n.ncl.e d-un Bureeois de 
Paris , in der die Leiden und Freuden eines ehrenfesten Pariser Spiersbürgers auf das Launigste ge- 
schildert wurden. Durch den Befall wahrschein ich aufgereizt, den diese Blätter fanden, euisclißfs sieb 
Dartois mit einigen Collaborateurs, diese glückliche Idee zu draroalisiren und zwar vorzugsweise für das 
safserordentliche komische Talent des berühmten Polier. Wss in der jetzigen Gestalt dies?» dramatischen 
Vorwurfs dem französischen Dichter entlehnt und was Eigentkura des Bearbeiters ist, läfat sich leicht 
unterscheiden. Die erste Aufnahme vor einem so lebhaften und manchmal irrasciblen Publikum wie 
das des Charlottenburger Schlofstheaters, entsprach keinesweges der Erwartung. ISach manchen Kür- 


pflichtung spricht er gern und mit Ueberzeuguug aus. 
Berlin, den 15. September 1831. 


L. W. Both. 
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Xter (Eluälter tuitj iric Cäiucriu. 

Lustspiel in einem Aufzuge. 

Nach dem Französischen des Scribc und Daport 

roa 

C. Stawinsky. 


Personen. 


James Morton, ein Quäker. 

Mifs Georgina Barlo w, Tänzerin. 

Loril Arthur Darsie Marquis von Clif- 
i’ord, Pair von England, 

Lord Murray, sein Freund. 

O^t der Handlung : London , in Mifs Georgina' s Wohnung. 


T obi a s. 

Ein Diener. 

Freunde des Marquis. 
Bediente. 


{Sehr elegantes Zimmer mit einer Mistel- und zwei 
Seitenthüren. Links ein Fenster, Ein Tisch , 
worauf eine Guitarre und Notenblätter, ein 
Schreibzeug und eine Mappe mit Kupfer - 
r Stichen . Rechts ein Sopha , davor ein mit 

dem Frühstück servirter Usch.) 

Scene L 


Georgina (auf dem Sopha). Lord Darsie, 
xwei seiner Freunde und Lord Mn r rav (um 
den runden Tisch . Alle sind mit dem Frühstück 
• beschäftigt). 

Lord Darsie. Es »st entschieden — nur in 
England trinkt man guten Champagner! 

Lord Murray. Wenigstens ist er besser, als 
in Frankreich. 

> L. Darsie. Woher kommt das? — Erstens, 
weil er theurer ist. 

Georgina. Ein triftiger Grund — vorzüglich 
r mich! 


L. Murray (schlürfend). Er ist wirklich vor- 
trefflich! 

Georgina. So bedanken Sie sieb bei Seiner 
Herrlichkeit, von ihm ist dies Geschenk. 

L. Darsie. Nicht doch — ich bitte Sie — 
setzen Sie mich nicht in Verlegenheit! — Denn 
Sie, Mifs, das liebliche Wunderkind der grofsen 
Oper, Londons Taglioni, Sie haben in Ihren Blik- 
ken — wie sagt doch der Deutsche Dichter — einen 
berauschenden Liebeszauber. • 

Georgina. Es scheint, dafs Sie all* Ihre Gei- 
stes- and geistigen Produkte aus dem Auslande be- 
ziehen. 

L. Darsie. Direkt, auf Flaschen! — Näm- 
lich den Champagner. 

A 1 1 e (lachen). Vortrefflich! 

L. Darsie. Nicht wahr? — Ich finde, dafs 
ich heule erstaunt witzig hin! Es geht ordentlich 
Schlag auf Schlag! — jTYinkt) Apropos! Beim 
Champagner hört die Diserction auf. Drum, meine 
Freunde, will ich Euch mein nahes Gluck verkün- 
den! — 


Georgina. Das verbiete ich! 


IIL 


L Ö9| 


ed by Google 


374 Both’s Bühnen- Repe rto ir" 

L. Darsie. -Mir ganz gleich! Wenn ich trinke, Gegenstände, meiner wahren Lieb« würdie umee- 
ründen -'l™’ 6 """ n Welt ?er ‘ ■*»■*«• ~ L'^on.l, « f.nd sick keiner ®’ 6 

L ^ü'aVsie* s < e! i““« g«ag* ich Mn*der Eini?ge ! hlb ' ** ’* 

lg i ic V V l*t mir nicht mäg- Genrgina. Was ist das für «in Geräusch? 

lieh. So beirrte ich denn die Rednrrbahne und L. Darsie. Wahrscheinlich meine Enuina-e 

äf nt Mr' n' Vie - f ° L t: ®? rt > “«ine Frem.de! - Ich welche nna abmholen lommt. — Nun, sveLen ler 
Aithur Darsie, Marquis von ClilTord und 1‘air von Heirath — ich rechne sicher darauf Adieu Jlifs 1 
England, werde in der nächsten Woche die gran- Kommt, meine Freunde, wir fahren nach Hvde-Park' 
same, die unüberwindliche Mir« Geergin«, die Lu- Georgin« teilt zum FmstJr) mein 

cretia unserer Theater, als mein eheliche. Gemahl Gott, so hören Sie doch! Ein Schrei — da’s Volk 
beirafubren, wozu Ihr hiermit Alle ieierlichat ge- lauft zusammen! 

d< I 4Mr i i , . ,. ,| , n Is Darsie (sehr heiter.) Desto besser! Eine 

lieh? Wi[ g^~i“e^?' d " mB8l ‘ Ch! mA ' be 0 S ;e , r , »1 erEleicUen h * b<! ‘* h fÜr Le ’ 

(Georgina ist vom Sopha aufgestanden und geht 
beleidigt nach vorne. Darsie und Murray fol- 
gen _ ihr. Die Anderen gehen zum Tisch links, ,» II 

und besehen Kupferstiche. Hrdientr tragenden ° v l II l II. 

Tisch mit dem frühstück zurück.) 

L. Darsie. Das wird Aufsehen machen, and . 

dergleichen ist heilt su Tage schwer. Es ist ein Die Vorigen. Morton {braun, wie die Quäker 
wahres Glfick, endlich einmal eine solche Gelegen- gehen, gekleidet , den Hut auf dem Kopf). 
beit zu linden. Hätte Lord Byron daran gedacht, Morton (durch die Mitte). So! — Ihr aeyd 

er würde Mwifs Ja, ja, es ist wahr! Der- fröhlich und guter Dinge, während einer Eurer Brü- 

gleicnen Mifsbeirathen sind jetzt Mode. der verwundet im Hausdur liegt. 

Georgina {stolz). Mifsbeirath? O, Mylord! L. Darsie. Doch nicht mein Bruder, der Ba- 
aie wollen meine Eigenliebe erregen! — — Ich ronet? 

glaube gerade nicht zu verliereu, wenn ich Ihnen Morton. Nein! Master Patrick, ein ehrlicher 
meine Hann reiche. Krämer aus der City, welcher von einem Wagen, 

Alle {lachen). _ der in dies Haus fuhr, zu Boden geworfen wurde. 

. Darsie ( indem er eie ansieht). ^Vas sagt L. Darsie. Ab, das war meine Eunipage! 

8IC * JT . . Georgina (sw den Bedienten , welche durch 


gleichen Mirsbeirathen siod jetzt Mode. 

Georgina (stolz). * Mifsbeirath? O, Mylord! 
Sie wollen meine Eigenliebe erregen! — — Ich 
glaube gerade nicht zu verliereu, wenn ich Ihnen 
meine Hand reiche. 


Alle {lachen). _ der in dies Haus fuhr, zu Boden geworfen wurde. 

. ^b. Darsie ( indem er sie ansieht). ^Vas sagt L. Darsie. Ab, das war meine Eunipage! 
8,e ?” . „ . , Georgina (sw den Bedienten , welche durch 

Georgina. Ls ist wahr. Ich li .he es ver- die Mitte eingetreten sind). Schnell, nur schnell! 
sprochen, zu Ihnen hinab zu steigen, meiner Schafft HÖlfe herbei ! {Sie gehl mit ihnen rasch 
Kunst zu entsagen, um — Marquise zu werden. Sie ab, die beiden Lord» folgen.) 
erinnern sich aber doch, unter welchen Bcdingnn- L. Darsie. Warum stand «ler Mm«rh »geh 
gen? — # ^ im Wege? Meine Pferde siud nicht gewohnt, im 

L. Darsie. Die habe ich nicht vergessen! Schritt zu gehen! — 


Wenn Sie binnen einem Jahre Niemand finden, «ler Molton. Der Kutscher kann wahrscheinlich 
Ihnen besser gefällt, so habe ich den ersten An- nicht langsam fahren? 

spruch. L. Darsie. Das sollte er einmal versuchen! 

Georgina. Das Jahr ist noch nicht um! * Auf der Stelle mülste er fort! 

L. Darsie. Da haben Sie Recht. Es fehlen Morton. Und ich, Bruder, wäre ich wie er, 
noch vier oder fünf Tage! — Doch hoffe ich, Mifs, ich wäre schon längst von einem solchen Herrn 
Sie werden mir Wort halten. fort, wie Du bist. 

Georgina. Sehen Sie sich vor. Man wirft L. 1) a rs i e {aufgebracht)- Mau wagt es, mich 
uns Tänzerinnen vielleicht mit grofsem ‘ Unrecht zu dutzen? Mich? Lord Darsie? 
vor, wir wären etwas flatterhafter Natur — ^ L. Murray. Bemerkst Du denn nicht an sei- 

L, Darsie. Ich weifa — Luft ist so recht ner Tracht und an seiner Art zu reden, dafs er ein 
eigentlich Ihr Element! — {Zu den Andern) Wie- Huäker ist? 

der ein brillanter Witz. L. Darsie. Ein Quäker? Ah so! 

Alle {lachen). * L. Murray. Ja wohl! — Und wahrscheinlich 

Georgina ( sevfxt ). Wenn ich nun nicht Sie, ein Freund des Master Patrick, 
sondern einen Anderen liebte? Morton. Alle Menschen sind meine Freunde, 

L. Darsie. Sie? Jemand lieben? Nein, das und unsere erst«* Pflicht ist die, den LeidendeU bei- 
sind Sio nicht im Stande! zustehen, sie taögea seyn, wer sie wollen! 

Georgina. Warum wollen Sie mich denn L. Darsie \lacht). Wer sie wollen? 
also heiralbrn? Morton. Qas wenigstens sind die Grundsätze 

L- Darsie. Weil ich Sie liebe. Sie anbete, unseres Lehrern\ . den* unsterblichen Ben Johnson! 
weil ich geschworen habe, nein, mehr noch., weil Und wäre Dein schönster Renner krank, ich wurde 
ich gewettet habe, dafs Sie mein seyn müssen — ihn mit Freuden verpflegen. Ja, Dich selbst, wenn 
und da es doch nur durch eine Jlcirath möglich Du — - — 


ist — — 

Georgina (s/n/s). Mylord! 

L. Darsie. Nun, nun! Nicht böse! 


L. Darsie. Das ist nicht übel, ein trefflicher 
Vergleich! • 

Morton. Ich wollt* Dich nicht beleidigen, 


L. Darsie. Nun, nun! Nicht böse.! Ich Morton. Ich wollt« Uicn nicht beteiligen, 
weif» cs wohl, und leider mit mir ganz London. Bruder! Dos Pferd ist oin edles Thier, dem Mcn- 
dafs Sie eine Vestalin sind. Wenn das aber Mode sehen nützlich. 

werden sollte, so gtt'lie uns Gott bei! (d. &".) Ich L. Darsie (b. «S 1 .). . Das ist ein göttliches 
bin heute gewaltig im Zuste! Subjekt! {Laut.) Ja freilich, so nützlich, wie Ihr, 

Georgina {ernst). 'Mylord, ich verbitte mir bin ich freilii^ nicht! 
dergleichen Scherze! Leider umgieht mich seit zwei Morlöln. Das ist wohl möglich! 

Jahren ein Heer von Anbetern — verfolgt mich, wo L. Darsie {aqffahrend). Wie?! 

ich gehe und stelle — langweilt mich im höchsten Morton. Du Iroinrast mir in diesem pracht- 

Grade! — Vergebens habe ich mich nach einem vollen Zimmer wie ein überflüssiges Möbel vor. 
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L. Darsie (stolx). Das ist so arg! — Was 
rill man damit sagen, Mann! 

' Scene III. 


Die Vorigem Georgina. 

Georg! na. leb hoffe, cs wird nicht* su be- 
deuten haben! — leb habe ihn in eines meiner 
Zimmer bringen lassen und der Arst wird gleich 

Morton. Weib, Du hast wohl getban! ( Sie 
betrachtend) Höre, Du bist schön! 

Georgina (lächelnd). Die Wahrheit? 

Morton. Ein Rüttler sagt immer die Wahr» 

Georgina. Also nicht so, wie diese Herren? 
leb danke Dir! „ „ . . .. 

Morton. Da Du die Besitzerin dieses Hau- 
ses bist, so schicke doch sogleich nach dem Strand, 
das zweite Gewölbe links, zu Patrick, dem Krämer, 
um seine Tochter zu benachrichtigen. Nein, das 
könnte sie erscbreckeo — lafs nur dm Tobias, sei- 
nen ersten Diener, von dein Vorgefsllenen unter- 
richten. Er soll sogleich hierher, zu seinem Herrn, 
and zu mir kommen! 

Georgina (*« einem Bedienten), Ihr habt 
gehört! _ , , 

Morton (xum Bedienten). Geh, mein rreund! 
Ich danke Dir im Voraus und werde es Dir bei 
der ersten Gelegenheit vergelten. 

Bedienter (geht ab). 

L. Darsie. L>*m ist herrlich! — Der befiehlt 
hier. »1» ob er in Hause wäre. 

Georgina. Er macht es ganz recht! (leicht) 


Georgina (eich besinnend). Du hast Recht,! 
ich verzeihe Dir. — Warum solltest Du mich auch 
mehr schonen, als jenen Herrn? Habe ich es doch durch 
meinen unzeitizen Scherz verdient? Um Dir aber 
zu beweisen, nafs ich versöhnlichen Gemötbs bin, 
so bitte ich Dieb, diesen Abend mit uns zu soupi- 
ren. Nun, nimmst Du es an? ^ 

Morton. Nein! 

Georgina. Das ist kurz und bündig! Und 
warum nicht? 

Morton. Weil ich nein gesagt habe. 

Georgina. Das habe ich wohl gehört! und 
es verwundert mich uiu so mehr, da ich nicht 
daran gewöhnt bin. Sage uns wenigstens Deine 
Gründe, wenn nämlich Ben Johnson und seine 
Lehren es erlauben. Warum willst Du nicht? 


So ein Quaker ist doch recht amüsant, ich habe 
nie dergleichen Leute näher kennen lernen — er 
soll uns StulT zur Unterhaltung geben! 

Morton (sie betrachtend). Ich glaubte 

erst Nein, ich hatte mich getäuscht! — Du 

bist so leichtsinnig, wie alle Weiber! 

Georgina. Leicht — das ist eben nicht ga- 
lant! Aber es ist gar nicht ao übel, ein Quäker 
zu seyiu Man bat das Privilegium, Alles gerade 
heraus Zusagen, ohne irgend etwas dabei zu riski- 
ren — das ist eine eigene Art, Effekt- zu iiiarheu! 

Morton. Wann Du so denkst, um so schlim- 
mer ilir Dieb! leb hatte eine bessere Meinung von 
Dir! — • 

Georgina (xum Lord). Wie wäre es, Mylord, 
wenn Sie, der Sie das Sonderbare Über Allee lie- 
ben, ebenfalls ein Quäker würden? 

L. Darsie. Ich? 

Georgina. Es wäre doch einmal eine andere 
Art Ton Tollheit, und — 

Morton. Tollheit? « — Was soll das heilsen: 

Georgina. O, mein guter Philosoph! Bist 
Da böse, so hast Da Unrecht. 

Morton. Unrecht? 

Georgina. . Ja, Unrecht, daft Du mich nicht 
ausreden liefsest. leb wollte nämlich sagen, dafs, 
wenn Mylord, welcher die fixe Idee bat, mich zu 
lieben, sich in einen Uuäker verwandeln, mit einem 
Worte, ein Weiser werden wollte, er mir vielleicht 
in dieser Gestalt gefallen könnte! 

Morton. D4 hast Dn Unrecht. Denn wäre 
er wirklich weise, so würde er bald aufhören. Dich 
zu lieben. 

Georgina ( beleidigt ). Mein Herr Quäker — 
Sie. sind hier in meinem Hause! 

Morton. Siebst Du, Weib, nun wirkst Dg 
böse! , r ' r • * 


Scene IV. 


Die Vorigen. Bedienter. 

Bedienter (s* Morton). Der Diener des 
Master Patrick ist bei seinem Heim! Der arme, 
krauke Mann wünscht mit Ihnen zu sprechen! • 

Morton. Ja wohl, ich komme — 

Georgina. Nicht doch, Sie bleiben! (Zum 
Bedienten) Und bis der arme Mann in seine Woh-j 
nuug gebracht werden kann, soll er mein Haus als 
das Seinige anseben — er und seine Freunde! (Mit 
einem freundlichen Blick auf Morton.) 

L. Darsie (der es bemerkt). Wie, Mifs, so 
viel Güte gegen einen Menschen, der Ihnen ewig 
widerspricht? 

Georgina (lächelnd). Ei nun, diese Art des 
Widerspruchs gefällt mir nun einmal, denn ich bin 
ja eine Engländerin! (Zu Morton) Geb’ zu Deinem 


Widerspruchs gefällt mir nun einmal, denn ich bin 
ja eine Engländerin! (Zu Morton) Geb’ za Deinem 
Freuud, ich überlasse ihn Deiner Sorgfalt. Bald, 
recht bald bringst Du mir Nachricht von ihm — 
nicht wahr? Versprich es mir! 

Morton. Ich verspreche nichts, aller ich halte! 

Georgina (leicht). Da mache leb es gerade 
umgekehrt •' 

Morton. Schämst Du Dich nicht, dies zu ge- 
stehen? 

Georgina (hepilich). Nein. — Dn siehst, 
ich habe schon Einiges von den Lehren Ben John- 
sons begriffen ! (Hiebt ihm die Hand) Nun, ohne 
Groll! Adien, Uuäker! 

Morton (ihr die Hand gehend). Adien! 

( Sie Itetrachtend) Schade! — « — Es steckt doch 
noch Einiges Gute in Dir! 

Georgina. Wirklich? Nun das freut mich! 
(Leise xu Darsie) Darsie, suchen Sie doch zu er- 
fahren, wer denn eigentlich dies Original ist! 

L. Darsie. Da haben Sie Recht. — Das soll 
einen HaupUpafs ahgeben! Sogleich will ich Er- 
kundigungen einziehen. 

Georgina. Vortrefflich ! (Sich gegen Morton 

verneigend ) Mein Herr, ich bah« die Ehre 

(Da sie sicht, dafs er es nicht erwiedert) Grüfsen 
scheint eben nicht zu Deinen Grundsätzen zu gehö- 
ren! 

Morton. Nein! 

Georgina. Du mein Gott, das wird schwer 
halte», den nur einigermafeen abzuschleifeu. — 
Nut, ich denke, es soll schon gehen! (Zu Morton , 
ohne zu grüfsen) Adie«, Uuäker! (Sick s u den 
Lonh verneigend) Auf Wiedersehen! (Sie geht in 
ihr Z immer rechts. Darsie und Murray beglei- 
ten sie bis zur Thur, und gehen dann durch dis 
Mitte.) ;; ’.y. \7 v ■ . . . 
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Scene V. 


Morton. Bedienter. 

Morton. Sage dem jungen Menschen, er soll 
herein kommen. 

Bedienter. Ganz wohl, Ew. Gnaden. 

Morton. Warte, Du hast mir einen Dienst 
geleistet — - da, nimm! 

Bedienter. Zwei Guineen — und ein Qua- 
ker! — 

Morton. Jetzt geh ! 

Bedienter. Wie Ew. Gnaden befehlen! 

Morton. Gut! — Aber höre! Menne mich 
nicht Ew. Gnaden, Freund! Die Gnade in dieser 
Well ist nur eiu Traum! Schicke mir den Tobias. 
Verlafs uns! 

Bedienter. Sogleich, Ew. Gnaden — Herr 
Quäker, wollte ich sagen, (ab.) 

Scene VI. 

Morton. Tobias (durch die Seitenthür links). 

Tobias. Da siod Sie ja, Uerr Morton! Ach, 
welch ein Unglück! 

Morton. Steht es etwa schlimmer mit Dei- 
nem Herrn? 

Tobias. Nein, das nicht! — Gottlob, es ist 
noch gut genug abgegangen, denn einige Quetschun- 
gen ausgenommen, befindet er sich ganz wohl! 
Der Schreck hat ihn zwar etwas angegriffen, doch 
hat der Arzt nichts als Buhe anbefohlen. 

Morton. So geh, und unterrichte seine Toch- 
ter von dem Vorgefallenen, die gute Betty, die 
Dich über Alles liebt. 

Tobias. Ja, es ist wahr, sie lieht mich! — 
Wenn Sie es nicht bemerkt bitten, Herr Morton, 
ich wäre in meiuetn Leben nicht dahinter gekom- 
men. L'm so mehr überraschte cs mich, als gestern 
Vater Patrick., der, wenn auch ein reicher Mann, 
doch etwas geiziger Natur ist, zu mir sagte: „'To- 
bias, Du bist zwar mein erster Diener, hast aber 
keinen Schilling im Vermögen! Ueberdies bist Du 
auch nicht besonders hübsch ! 11 

Morton ( kalt ). Das ist Alles wahr! 

Tobias. „Dagegen ist meine Betty das schönste 
Mädchen der ganzen City, der ein Londoner Kauf- 
mann mit Vergnügen seine Hand reichen würde. — 
Du sollst sie aber haben, und das, weil der Quäker 
Morton Dir wohl will, Dich schätzt und für Dich 
bürgt . 11 

Morton. Das ist wahr, ich bürge für Dich! 
Wenn auch arm, so bist Du doch ein ehrlicher 
Junge! Ich habe immer geglaubt, Du würdest, da 
Du mir verpflichtet bist, eben so undankbar aeyn, 
wie die Anderen, denen ich in der Nolh beigestan- 
den habe. 

Tobias. Ei, wie können Sie so etwas glau- 
ben? 

Morton. Wärst Du es auch geworden, es 
würde mich weder überrascht noch verhindert ha- 
ben, Dir ferner Hülfe zu leisten. 

Tobias. Und warum das? 

Morton. Sieh, mein Freund, wer zu sicher 
auf den Dank der Menschen zlbit, wird nur selten 
Grofsmuth ausüben. Ich denke immer, es ist bes- 
ser. die Leute sind undankbar als unglücklich. Und 
so gebe ich denn, ohne mich lange zu besinnen, 
keinen Dank erwartend, mich aber schon im Stillen 
freuend, wenn wenigstens für meine Hülfe mir kein 
Undank wird. 

Tobias. Mein edler Wohlthäter! 


Morton. Sage Freund, und denke auch so. 
Dies Wort enthalt Alles! — Wie steht es denn 
mit Deiner Hochzeit? 

Tobias. Darüber wollte ich Sie eben befra- , 
gen, sie ist auf Übermorgen festgesetzt. 

Morton. Uebermorgen ? 

Tobias. Das ist es ja eben, was mich so in 
Verlegenheit setzt! Und doch wage ich es nicht, 
mit irgend Jemand davon zu sprechen. Doch jetzt 
kann ich nicht länger schweigen; Sie sowohl, als 
Herr Patrick, müfstrn sich ja meiner schämen, wenn 
ich Ihnen die Wahrheit verschweigen wollte. (Be- 
trübt.) Ach, und die arme Betty, für die ich gern 
mein Leben hingeben möchte! Denn sie liebt mich 
über Alles und auch ich liebe sie — 

Morton. Was betrübt Dieb denn also? 

Tobias (verschümt). Weil ich, wie es mir 
vorkommt, eine Andere doch noch mehr liehe. 

Morton. Was soll das heifscu? — Wer ist 
diese Andere? 

Tobias. Das weifs ich nicht! 

Morton. Wo ist sic? 

Tobias. Das w'eifs ich nicht! 

Morton. Höre, Freund Tobias, Du bist ein 
Narr! 

Tobias. Das fürchte ich beinahe selbst! — 
Sie ist eine Hexe, mein böser Genius! Denn jedes 
Mal, wenn Sie mir erscheint, so passirt mir auch ein 
Unglück! 

Mortou. In welcher Beziehung steht Ihr zu 
einander? Wo hast Du sie zuerst gesehen? 

Tobias. Es sind jetzt gerade drei Jahre. In 
dem Orle, wo ich beim Zoll wesen angestellt wer- 
den sollte, da lernte ich sie kennen. Sie wollte 
nach London. Ich hot mich ihr als Diener an — 
Sie erlaubte, da Ts ich mltlahr; aber hier angekora- 
incn. schrieb sie mir: Sie danke für mein© V 
lichkeit, müsse sich aber nun von mir trennen! 
Ach, Katharina! — Sie liiefs nämlich Katharina. 
Ach, und was war sie hübsch — sehr hübsch! Es 
sollte eigentlich gar nicht erlaubt seyn, dafs Jemand 
so hübsch ist. Denn davon verliert man eben den 
Kopf! Man schämt sich, so gar nichts zu seyn — 
man will sein Glück machen — und so geschieht 
es denn, dafs man vor allem Denken und Grübeln 
zu gar nichts kommt, und dafs zu guter Letzt Hun- 
I grr und Verzweiflung den Menschen zu Boden wer- 
| fen! — Nun, Sie wissen ja, so haben Sie mich in 
. den Strafsen Londons gefunden! 

Morton. Nur weiter, Freund, nur weiter!^ 

Tobias. Ihnen, Herr Morton, verdanke ich 
Alles! Sie haben mich der Welt wieder gegeben, 
haben mich bei einem wackeren Kaufmann unterge- 
bracht. Bald war mein früheres Leid vergessen, 
und ich gab mir alle Mühe, glücklich zu seyn. Dazu 
war Betty so £aL — Wir würden gewifs recht 
zufrieden mit einander gelebt haben, davon bin ich 
fest überzeugt! Ich hätte sogar darauf schwören 
wollen, als ich, vor ungefähr drei Tagen, indem ich 
in eine Seiten- Strafte einbiege, einen prächtigen 
Wagen erblicke, und darin ein Frauenzimmer, ganz 
mit Brillanten übersäet — ich gucke genauer hin, 
und wer ist es? — Katharina — - die verschwun- 
dene Katharina, die ich seit der Zeit nicht wieder 
gesehen hatte. Ich wollte schreien; die Stimme 
versagte mir — ich wollte nachlsufen — meine 
Beine verweigerten mir den Dienst! — - Endlich 
falle ich ohne Besinnung zu Boden — werde in un- 
ser Gewölbe gebracht, und wie ich wieder zu mir 
kam, war die gute Betty mit meiner Pflege beschäf- 
tigt. Sie rieh mir die Schläfe, und als sie mich 
am anderen Morgen noch traurig sah, so sagte sie 
zu mir: „Tobias. Sie müssen sich zerstrenen. — 
Gehen Sie in’s Theater!“ Das that ich denn auch. 
Ich ging in das allerschönste, das alleriheoerete — 



ßoth’s Bühnen -Repertoir. 


ich weif« aber nicht, wie es kam! Ich schlief end- nunft Gehör za geben. Sache Du Betty auf, und 
lieh ein! — Mil eincmmale wache ich vom lauten führe sie zu ihrem Vater! Ich will mit Beiden re* 
Beifallklatschen auf — was sehe ich? Wolken von den. Die Hochzeit wird einige Monate ausgesetzt 
allen Seiten — die mittleren gehen auseinander — und bis dahin übernehme ich es, Dich zu heilen, 
ein Frauenzimmer tritt heraus — cs ist Katharina! Alle Tage lese ich Dir aus Ben Johnson und seinen 


Morton. Katharina? 

Tobias. Ja, Herr Morton! Und nun fing sie 


Lehren vor! 

Tobias {den Kopf hängen lassend). Wie 


I an, in Gegenwart aller Leute, zu tanzen! Sie — die Sie wollen! Ich bin mit Allem zufrieden. 


sonst so schüchtern war, die mit Niemand tanzen Mort 
wollte, der bösen Zungen wegen. dafs Du i 

Morton. Armer Junge, Dein Kopf Ist ver- fehle es!_ 
wirrt! — Nichts als Tauchung. To bi 


Blorton. Gut! — Du versprichst mir aber, 
dafs Du am Lehen bleiben willst! Ich be- 


wirrl! — Nichts als Tauchung. Tobias. Ach Gott, was könnte man Ihnen 

Tobias. Nicht wahr? Das habe icb auch zu wohl . abschla^n! — Aber wenn ich cs thue, so 
mir gesagt, um mich zu trösten ! Der Kopf ist mir geschieht es nur Ihnen zu Gefallen, 
verwirrt. Das ist nun aber Alles gleich. Wenn Morton. Habe Dank, Freund! 

Mamsell Betty mir auch ihre ganze Liebe schenkt, Tobias. Nicht ürsaeli! {Abgehend.) Le Len 

so kann ich ihr dagegen doch nur mit der Hälfte Sie wohl, Herr Morton! Es ist doch rin sehr 
aufwarten, und das wäre doch nicht recht, nicht braver Mann, der Herr Morlou. {ab.) 
ehrlich! Drum will ich lieber, statt zu heiratben, 


mich bei den Soldaten anwerben lassen, r« .... 

Morton. Was sagst Du da? ^ C 6 11 6 V 11. 

Tobias. Ach, ich gehe schon lange damit um. 

Das Unangenehmste war mir, mich etwa todt scliies- .. 

sen zu lassen, ohne mich vorher hei Ihnen enlschul* Blorton {allein), nachher Georgina. 
digt zu haben! Jetzt habe ich aber Alles gesagt, Morton. Der Unsinnige! So den Math za 
was ich auf dem Herzen hatte! Und nun nehmen verlieren. — Er ist zu beklagen — doch, es ist 
Sie mir es nicht übel und erlauben mir, dafs ich ja nicht seine Schuld! Trefflicher Ben Johnson, er 
etwas in Verzweiflung gerathe. Trösten Sie Betty, Kannte Dich ja nicht! {Er setzt sich an den Tisch , 
Herr Mortoo, ich werde Soldat! zieht ein Huch aus der Tasche, nimmt den Hut ab, 

Morton. Du? Soldat? und liest.) 

Tobias. Ja, ich will gegen die Türken zu Georgina {kommt aus ihrem Zimmer und he 
Felde ziehen! ' merkt Morton). Noch hier? Er ist allein — und 

Morton. Gegen die Türken? Du hassest sie so im Lesen vertieft, dafs er mich nicht einmal be- 
also? merkt. {Setzt sich auf das Sopha und betrachtet 

Tobias. I, Gott bewahre — gar nicht! Im Morton.) Ein schöner Kopf! Ganz das Ansehen 
Kriege da ist man einmal da! — Man schiefst eines Philosophen ! Sollte es denn nicht möglich 
drauf lo* — deshalb braucht man sich ja nicht seyn, die Grundsätze dieses kalten Menschen wan- 
gcrade zu hassen. Im Grgexlheil! kend zu machen? {Lächelnd.) Wenn es mir ge- 

Morton. Vielleicht aber hat der Feind, auf länse — es wäre ein herrlicher Spafs! Ich will es 
den Du achiessest, eine Freundin, eine Braut, die doch versuchen. {Sie hustet leise, rückt dann ein 
um ihn jammert, wie Du um die Deine! wenig das Tabu ur et zu ihren Füßen ; da er immer 

Tobias {weich). Hat der Türke eine Braut? noch nicht hören will so sagt sie laut) Mein Herr ! 
Morton. Warum soll er nicht lieben, so wie Morton {aufblickend, ohne den StuJd zu ver- 
Du? — Und Du willst ihn tödtrn, weil Du die lassen). Ah, bist Du da? Ich habe Dich nicht ge- 
Deine verloren hast? sehen! 

Tobias. Ja, das ist wahr, daran habe ich gar Georgina. Ehen darüber könnte ich mich be- 
nicht gedacht! — Ach, meinetwegen ! — Lassen klagen. {Sehr gutmüthig) Wie geht es unserm 
Sie mich nur in den Krieg ziehen! Icb verspreche Kranken, dem würdigen Herrn Patrick? 
es Ihnen, dafs ich keinen umbringen will! Icli will Morton. Besser! — Er schläft ein wenig, 
mir nur Mühe geben, dafs ich todlgeschossen werde. Ich danke Dir in seinem und seiner Familie Na- 
Morton, r reund, Dir fehlt der Mufti! Weifst men — — 

Du nicht, dafs es viel gröber ist, jedes Ungemach Georgina. Du bist mir za entfernt, ich ver- 
init Glcicbmuth zu ertragen? Folge Do meinem stehe Dich nicht. Rücke näher, immer näher — 
Beispiel! Die Leidenschaften der Menschen verinö- so, da bleibe sitzen* Mir ganz nahe, 
gen nichts mehr über mich, seitdem ich Quäker ge- Morton {hat seinen Stuhl immer näher ge- 
worden Lin. rückt , und sitzt nun vor dem Sopha). Ich sitze! 

Tobias. So hört man also auch auf, verliebt Georgina {verlegen). Entschuldige! Doch 
zu 8 y n? „ hei Dir. der Du die Offenheit selber bist, braucht 

Blorton. Ganz gewifs! Nor so habe ich mei- man sieb nicht zu geniren. Ich bin so aufgeregt, 
neu heftigen Sinn beherrschen lernen, der mich O weh — mein Kopf! Du erlaubst — nicht wahr? 
vielleicht zum Aeufsersten getrieben hätte! Denn (Sie lehnt ihren Kopf an ein Kissen .) Nun was 
noch immer denke ich meines Jugendfreundes, des sagtest Du? 

armen Seymour! — Ein Streit — eine Ausforde- Morton {wendet den Blick von Georginen und 

rang — die beleidigte Ehre — — Er starb von besieht immer sitzend das Zimmer). Ich 6agle 

meinen Händen! — Und seit jenem Tage sind mir Georgina. Du betrachtest das Zimmer — 
die Welt, ihre Gesetze, ihre Vorurtheile ein wahr* wie gefallt es Dir? 

bafter Gräuel! Ben Johnson und seine Lehren wa- Bl o r to n (nachdem er sich usngesehen hat, sehr 
ren meine einzige Trosturi"! Sie allein vermochten trocken). Sehr gut — zu gut dafür, wozu Du es 
es, mich aufrecht zu erhalten! Beherrsche Dich gebrauchst! 

selbst und Deine Neigungen; das ist ein gewichti- Georgina {sich lebhqft aufrichtend). Zu 
6 e ® Wort! gok? VVas soll das heifsen? Wozu gebrauche ich 

Iobias. Ja, wenn icli das nur früher gewufst es denn? 
hätte. Aber nun ist es vorbei! Das Uebel ist ein- Morton. Du willst es wissen? Aber ich bin 
mal geschehen. , ein Quäker, und meine Grundsätze erheischen, dafs 

Blorton. Noch immer ist es Zeit, der Ver- ich die Wahrheit sage. 
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Georgin». Non denn? 

Mo r tun. Nun denn: Du gebrauchst die* 
Zimmer, um Deinem Ehrgeil »u aehmeicheln ! lim 
Dich selbst in bewundern! Du lisBt hier die schun- 
aten Dinge »ufgehSuft. nur um Dir sagen zu können, 
ich bin doch schöner! 

.. G e o r g i n . ( legt den Kopf in das Kitten xu- 
ruck). Das ist nun einmal meine Schwachheit. 

Morton. Und wenn ich nun so Schönheit, 
Geist und Jagend mit Leichtsinn gepaart «ehe, so 
tnofs ich seufzen — 

Georgina fö. S.). Er seufzt! 

Morton. Und zu mir sagen, wie viel Gutes 
geht da ohne Rettung verloren. 

Georgina. Wulst Du eine Vorlesung über 
Moral halten, so fahre nur fort! Es wird mich 
freuen, denn ich höre dergleichen nur sehr seiten. 

Morton. Recht gern. Du bist vornehm, Du 
bist reich! Und ein Weih von Deinem Rang, von 
Deiner Geburt — — 

Georgina. Wofür halst Da mich denn? 

Morton. Für irgend eine vornehme Dame, 
die Ei, was wcut ich! — 

Georgina. Mit nichten! Wahrheit um Wahr- 
heit! Es hängt nur von mir ab, schon morgen eine ! 
vornehme Daine zu seyn, ja, selbst Marquise zu 
werden, ich stehe aber hoher! 

Morton (sehr kalt). So bist Da wohl gar — 

Georgina. Ein Engel! Eine Güttin! — näm- 
lich der grofsen Oper! 

Morton {steht auf). Wo bin Ich? — Was 
höre ich? 

Georgina. Nimm Dich in Acht, oder Du 
machst roien glauben, dafs die Philosophie au<li bei 
Dir nur ein leeres Wort sey, dafs Du mit Dir durch- 
aus nicht einig, nnd, wie so viele Andere, nur ein 
Sklave von Vorurtheilen bist! 

Morton. leb habe keines! leb habe jetzt 
wenigstens keines mehr. 

Georgina. Warum denn aber weichst Du 
urück? Eine vornehme Dame gilt Dir also doch 
mehr als eine Tänzerin? Oder verehrst Du gar : 
den Zufall, der sie tur vornehmen Dame gemacht 
Tiat? — _ T . . , 

Morton. Nein, keinesweges! 

Georgina. Nun denn, so komm näher — zur 
Ehre Deiner Grundsätze, oder Du machst, dafs ich 
nicht daran glaube. 

Morton {naher t sich). Sie hat auch recht! 
{Er setzt sich wieder.) 

Georgina. Rücke nur etwas näher, und höre 
mich an. Trotz Deinen Begriffen und Ansichten 
ist es dennoch möglich, dafs eine Tänzerin unem- 
pfindlich 6eyn kann! leb bin es, das schwüre ich 
Dir zu! Wäre ich es nicht, so wurde ich es auch i 
gerade heraus sagen. Und glaubst Du nicht, dafs, j 
wenn ein Mädchen, wie ich, umgehen von Fallstricken , 
aller Art, dennoch rechtlich, bleibt, ein gröfsores 
Verdienst hat, als die, die nicht einmal eine Gele- 
genheit haben, ihre Charakterstärke zu prüfen? 

Morton. Das ist wohl wahr! 

Georgina. Und glaubst Du nicht, dafs eine 
solche Festigkeit schwieriger und ehrenvoller ist, 
als die Deine? Du, bei dem die Gleichgültigkeit 
ftir eine Tugend gilt, der sich hinter philoso- 
phische Floskeln verschanzt, damit keine Leiden- 
schaft ihn erreiche! — Du d finkst Dich Sieger, und 
hattest doch nie einen Feind zu bekämpfen. Wirt* 
Dein Herz empfänglich für die Süßigkeiten und 
tluaien der Liebe, hättest Du, in» Kample mit einer 
heftigen Leidenschaft, Dich zu besiegen gelernt, 
dann möchtest Du immerhin von Deinem Muth, von 
Deiner Weisheit reden. {Schalkhaft) Bis dabin 
aber erkenne meine Uebermacht! Studire wie 
Du willst, sperre Dich eh» mit deinen Büchern, 


•Iwr rühme Dich nie der Dinge, die Dn nicht 
kennst. 

Mortnn. Weib, Da fasst einen Unrechten Be- 
griff von Ueisheit! Den Gefahren za entfliehen 
oder sie vermeiden, ist j» schon ein Verdienst. 

Georgina. 0 ja, das eines Marraorblocks! 
Wenn wenn man. wie Du, gar kein Gefühl hat — 

Morton. Du irrst Dich! Auch wir bsben 
ein der* — such wir haben Angen. 

Georg in». Wirklich? Beinahe bitte ich daran 
eeiweifclt! — Nun denn, wie gefalle ich Dir? — 
Das sagen Dir Deine Augen? 

Morton (auf stehend). Weib, Du bist eine 
Kokette! 

Georgina. Dem widerspreche ich nicht. — 
Kokrtlerie ist eine unserer gefährlichsten Waffen! 

Morton (h. £_ indem er eie wohlgefällig he- 
trachtet). Ja so, beinahe hätte ich meinen Kran- 
leen vergessen, (laut) Höre, ich gehe! 

Georgina (lächelnd). Nein, Du bleibst da! 

Morton. Und warum? 

Georgina. Weil ich noch mancherlei mit 
Dir zu reden habe. Alm» Du bleibst! (Indem sie 
ihn he trachtet, f. j.) Er ist unschlüssig — ■ desto 
besser! Er gebt gewifs nicht, davod bin ich über- 
zeugt ! 

Morton {hleihl einige Augenblicke unbeweglich 
stehen, dann geht er einen Schritt näher, fafst 
sich alter plot-dick, wendet um ttrul geht in das 
Zimmer links). 

Scene VIII. 

Georgina (allein, auf dem Sopha). 

Nun denn — (wendet sich um) w*. 

Fort? Ja, er ist fort Er kehrt nicht zurück? Nein/ 
er wagt es nicht, zurückzukehren! ( Man hört die 
linke Thür verschliefsen.) Er schliefst sich ein! 
(Heßig auf stehend) Das kränkt mich, das belei- 
digt mich auf's Höchste! Denn nicht für ihn, ich. 
ich. wollte ihn demütlitgen, ich wollte ihn besiegen! 
Mein Gott, um den Feind zu bekämpfen, mala 
man ihn doch kennen lernen! 

Scene IX. 

Georgina. Lord Darsie. 

Georgina. Ah, Sie sind es, Mylord? 

L. Darsie. Ja, meine Anbetungswürdige! — 
Ich bringe den Kontrakt der mich za Ihrem erge- 
benen Sklaven machen soll. 

Georgina. Gut, ganz gut — Wie ist es 
aber mit Ihren Nachrichten, die Sie Über den Quä- 
ker einholen wollten? 

L. Darsie. Vortrefflich! Ich habe sie au» 
authentischer Uuelle, von 3Ir, Frank, seinem und 
meinem Notarius. — Lesen Sie aber gefälligst erst 
diesen Artikel, Sie werden daraus ersehen, dafs ich 
Sie zur Erb-, Lehn- und Gerichtsfrau von Devon- 
shire erklärt habe. 

Georgina. Nachher, lassen Sie das jetzt! — 
Aber dieser Quäker? 

L. Darsie. Ist ein Original von einem Men- 
schen, wie man so leicht keinen Zweiten findet 

Georgina. Und heifst? 

L. Darsie. James Morton, der Sohn des be- 
rühmten William Morton, des erstaunlich reichen 
Kaufmannes, der bei seinen Lebzeiten selber nicht 
wußte , was er eigentlich im Vermögen batte, des- 
sen Sohn aber in «fieser Hinsicht schon anfäogt, kla- 
rer zu sehen. 
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Georsina. Wie? Er wäre also eia Ver-j 
»ehwender? . . 

L. Dareie. Ja, wenn Sie wollen; aber nicht 
in der noblen Art, wie Unsereiner. Denken Sie 
sieb, dals er, seit dem fünf und zwaniigslen Jahre 
lein eigener Herr, anstatt Equipagen, Pferde, Hunde 
und dergleichen in hallen, mit einem Worte, an- 
ständig zu leben, sieb nnr hinter Büchern »ergräbt, 
so dafa er Professor werden könnte — was sage 
ich? Drei Professoren der UniversiUt Cambridge 
kannte er abgeben! 

Georgina. Das also ts» «eine einnge Beschdl- 
»igung? , . 

L. Darsie. Hören Sie nur in, e« kommt noch 
»iel toller. Er geht stets tu Fufs and allein — 
die Taschen voll Gold ! Und so durchstreift er Tag 
und Nacht die Straften von London. Findet er 
nun einen Mißvergnügten« der Rein Leben in der 
Themse zu beschließen denkt« so hfiit er ihn lest, 

f ;iebt ihm Leid, hfiit ihm eine rührende Hede und 
first ihn laufen. I)a« nehmen Sie mir nicht übel, 
das heißt denn doch unsere Freiheit beschränken! 
Georgina. Welche Freiheit? 

L. Darsie. Ei nun, uns zu ersäufen! — Neu- 
lich einmal ist er in Newgate umringt von Betrö- 
gen» und Beutelsclincidern ! Er war auf einen Tisch 
gestiegen und hielt eine Linse Abhandlung Ober die 
Ehrlichkeit! Als er sich beim ersten Abschnitt die 
Stirn trocknen will, vermißt er seine goldene 
Dose — 

Georgina. Und — 

L, Darsie. Ohne sich im Geringsten stören 
zu lassen, fuhr er fort: ,, Meine Freunde! Ich be- 
merke, daß einer unter Euch eine unbezwingbare 
Lust nach einer Prise Ta hack empfunden hat, nnd 
dadurch meiner Hede nicht die gehörige Aufmerk- 
samkeit schenken konnte. Damit dies für die Folge 
nicht wieder geschieht, so bitte ich Euch, daß je- 
der von Euch von mir eine Guinee zuin Ankauf 
einer Dose annimmt.“ Wie gesagt, so gelhan — 
und was das Arreste war, sein Auditorium war gar 
nicht klein, wenigstens zwei hundert! Die Kerle 
nahmen ihr — oder vielmehr sein Geld, and hörten 
nun mit einer solchen Andacht und Ehrfurcht zu, 
daß wohl selten ein Redner in Wcstiuinster eine 
aufmerksamere Gemeinde haben dürfte. 

Georgina. Eine theure Hede* 

L. Darsie. Das will ich meinen! Sie kostet 
ihm zwei hundert Guineen. Dafür ist er aber auch 
von allem Lumpengesindel angebetet. Er kann mit 
ihnen machen, was er will. Selbst mit ganz honet- 
ten Leuten! Ja. ja, es ist nicht das erstemal, daß 
er Schuldner aus dein Gelfingniß befreit und lur 
sie Bürgschaft leistet! Was sagen Sie zu solcher 
Dummheit? 

Georgina. Dummheit? — O nein, es rührt 
mich — 

L. Darsie. Sie sind gerührt? 1 ch könnte 
mich darüber tndtlnchen! — Eben so die jungen 
Mädchen, deren er sich annimmt — Sie wissen, die 
kleinen irländischen ßettvldimen, welchen man so 
häufig in Londons Straßen begegnet — 

Georgina. Halt er denen auch Vorlesungen? 
L. Darsie. Nein, erstattet sie aus, und sucht 
sie zu verheirathen. — Aber der Kontrakt — 

Georgina. Das bat ja noch Zeit! (Indem 

sie ihn dttreh sieht) Daß wir Master Frank. 

als Anwalt des Lord Darsie, Mnrtfnis von Cliflbrd — 

( plötzlich xu Darsie ) Eine ernste Zuneigung bat 
er also nicht? 

L. Darsie. Wer? 

Georgina. Ei nun, der Qufiker! 

L, Darsie. So viel ich weiß, nein! Er Hebt 
nur das menschliche Geschlecht itn Allgemeinen. 
Und doch — in seinem Alter, er ist ein Dreißiger, 


mit seiner Figur, die für einen Uuiiker gar nicht, 
übel ist, vorzüglich aber mit seinem ungeheuren 
Vermögen, können Sie wohl denken, daß so man- 
ches heivathslustige Dämchen ihr Netz ausgeworfen 
hat. Aber Alles umsonst. Es ist rein unmöglich, 
ihn zu erobern. 

Georgina. Unmöglich? Das wollen wir doch 
einmal sehen. 

L. Darsie. Was? Sie wollen doch nicht 
einen Versuch machen? 

Georgina. Er ist bereits gemacht. 

L. Darsie. Das ist köstlich! Da giebt es et- 
was zu lachen! Das ist ein Projekt, Ihrer würdig, 
und wenn Sie erlauben, bin ich mit vom Komplott. 

Georgina. Darauf habe ich gerechnet. 

L. Darsie. Hat er denn schon angebissen? 

Georgina. Ei freilich , und uin mir zu ent- 
gehen, bat er sich dort eingescblossen. 

L. Darsie. Das ist schlimm. 

Georgina. Nicht doch, es ist um so besser! — 
Er ergiebt sich gewiß ! Denn wenn man seine Grund- 
sätze erst unter Schloß und Riegel bringen muß, 
so sind sie wohl eben nicht die festesten. Die 
Schwierigkeit ist nur die, ihn aus der Verachan- 
zong berauszubringen! Wie das geschickt anfan- 
gen? 

L. Darsie. Ich will ihn rufen! 

Georgina. Nicht doch, er muß kommet», 
ohne daß man ihn ruft. . t 

L. Darsie. Da haben Sie recht. 

Georgina. Halt, vielleicht geht es so! (Sie 
nimmt die Guitarre vom Tisch, setzt sich auf 
einen Stuhl beim Sopha , Darsie nimmt ein No- 
tenblatt und tritt xu Georgina. Sie singt den 
ersten Fers einer Melodie , die gerade in den 
grofsen Zirkeln Mode ist. Leise.) Kommt er ? 

L. Darais (eben so). Nein! 

Georgina. So muß er tanb seyn — der 
Mensch hat doch nlle mögliche üble Eigenschaften. 

L. Darsie. Ich höre nichts! — Fahren Sie 

fort! 

Georgina (singt den zweiten Vers . Nach - 
dem sie geendet hat , öffnet sich die Thür). Da 
ist er! 

§ 

Scene X. 

Georgina. Lord Darsie. Morton. 

Morton (öffnet behutsam die Thür und nä- 
hert sich, indem er leise spricht ). Still doch ! — 
So seyd doch still! 

Georgina und L. Darsie. Wie? 

Morton. Euer Lärm wird noch den srraen 
Patrick ans seinem Schlummer erwecken. Deshalb 
komme ich, um Eucli zu sagen, daß Ihr endlich 
einmal anfbört. 

Georgina (beleidigt). So, also nur darum 
haben Sie sieh hierher bemüht? 

Morton. Natürlich, es beunruhigte mich. — 
Nun weißt Du, uns Du wissen sollst, und ich 
gehe. — i 

Georgina (leise zu Darsie ). Giebt es denn 
kein Mittel, ihn festzuhallen? 

L. Darsie. Seyn Sie nur ruhig! ( Kr hält 
Morton in dem Augenblick fest , wo dieser eben 
abgehen will). Herr Morton ! 

Morton \kehnfa*). Wie, Du kennst mich? 

L. Darsie. Wer sollte Sie nicht kennen, j 
Sie, den rechtschaffensten Mann in Alt -England? 
Sie könnten uns einen recht grofsen Dienst erwei- 
sen — 

Morton. Ein« Dienst?. Brnder, da bin ich! 
Du kannst über mich gebietet Ich liebe Dich 
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nicht Do mirsfällst mir sog.r! Aber Du bewerbt ging m ihr, und wollt« ihr ein Goldstück erben, 
meiner, und wir sind Freunde. Ws» willst Du? | Sie w ies es xarüclf, deutete «uf die übrigen Bell- 

ler und sagte: Sie nehmen es mir doch weg! — 


(Morton nimmt bei Meter Scene die Mitte.) 

L. Dar sie. lUiJs Georgina iieiralhen! 

Morton. Ist nicht möglich 

Georgina. Und doch! Mylord ist kein Quä- 
ker, hat keine Vorurtheile! Nun, ärgerst Du Dich 
etwa darüber? 

Morton (halt zu Darsie). Ich gralulire! 

Georg i na (beobachtet ihn voll Neugierde). 
Ans Hertensgrunde? 

Morton (betrachtet Georg ina mit einem leich- 
ten Vorwurf). Ja! — Ihm! 

Georjgi na (fröhlich). Und mir auch, nicht 
wahr? — Ich werde Dir schon noch gefallen, denn 
ich höre auf, Tänzerin zu seyn, werde eine vornehme 
Dame — Du liebst ja die vornehmen Damen! 
Morton. Ich? 

Gcorgina. Ja, Du! — Und bin ich nur erst 
einmal Marqnise, so wage ich es dennoch, der Hoff- 
nung Raum zu gehen — 

Morton. Marquise oder nicht. Du bleibst — 
Georgina. Nun, was? 

Morton. Immer dieselbe. 

Georgina (mit einem komischen halb 
schmerzhaften Seufzer). Und was bin ich denn? 

Morton. Da bist Ei, was geht das mich 

an? Aber in Deinem Ton, in Deinen Blicken ist 
etwas, was mich ärgert, worüber ich in Zorn gera- 
then könnte, was mir sonst niemals begegnet. (Ru- 
hig zu Dar sie.) Rede, was begehrst Du von mir? 

L. Darsie. Ich nahe meine Zeugen zu unse- 
rer Vermählung, aber Mifs Georgiua 

Georgina (schnell einj altend ). Hat keine, 
und bittet Dieb 

Morton (schnell). Zeuge zu seyn? Du kennst 
mich erst seit beute! — 

Georgina. Hinreichend, um Dich zu schätzen, 
om einen solchen Dienst von Dir zu verlangen. 
Morton. Eigentlich ist das Sache der Eltern. 
Georgina. Wenn ich nun aber keine habe? 
Wenn ich eine Waise — — 

L. Darsie. Wahrhaftig, so ist es! 

Georgina. Meine Familie habe ich nie ge- 
kannt! Nur meine Erzieherin, Mistrlfs Mowhray — 
Morton (sucht sich zu besinnen). Mistrifs 
Mowbray Ich kannte eine Dame gleiches Na- 

mens zu Cantcrbury. 

Georgina. Es ist dieselbe, die ich meine! — 
Vorsteherin einer berühmten sehr theuren Pen- 
sions-Anstalt, wo ich mich zum Sterben eunuyirte ! — 
Morton (nachsinnend). Das trifft sich herr- 
lich! So kannst Du mir einen Gegendienst erweisen! 
Da Du in dem Hause erzogen worden bist, so hast 
Du vielleicht dort ein junges Mädchen gekannt, es 

mögen jetzt sieben oder acht Jahre her seyn, 

genannt Mifs Barlow! — • 

Georgina (verwirrt und sehr bewegt). Mite 
Barlow! Wohl habe ich sie gekannt! — Welchen 
Antheil nimmst Du an diesem Mädchen? Sprich! 
Ich will es wissen! — leb bitte Dich darum! — 
Nun! Nun denn? — M ri , , 

Morton (kalt). Wieder cK Fehler mehr zu 
Deinen übrigen! Du bist neugwrig! — Die Ge- 
schichte aber, welche ich erzählen will, w ird Deine 
Neugierde nicht sehr befriedigen, denn sie enthält 
nichts ausserordentliches. — Vor ungefähr acht 
Jahren kam ich, bei meinem ersten Ausflug nach 
dem Kontinent, durch* Uanterbury. Während inan 
die Pferde wechselte, umringte ein Ilaufe Bettler 
meinen Wagen. Ich warf Ihnen eine Hand voll 
kleiner Münze zu, wjn^ber sie sämmtlich hinstürzten, 
ein kleines Mädchcjj'afcgenomnien, — ein Mädchen 
von 0 oder 10 Jahre^vpicbcs, mit Lumpen bedeckt, 
an der Ecke weincml stehen blieb. Ich stieg aus, 


Und warum? — \\eil ich allein in der Weithin, 
antwortete sie. Mich hungert sehr, ich friere, 
® c ” — — und ich habe keinen Vater mehr! — 
Doch, mein Kind! Du hast einen Vater.» Komm! 
leb nahm sie mit mir! — 

L. Darsie. Ohne weitere Erkundigung — 
Morton (kalt). Die Kleine fror uud hatte 
Hunger! — 

Georgina (gerührt). Weiter! — Ich bitte — 
Morton. Ich wollte sie erst mit in meinen 
wagen nehmen! Was aber sollte mir ein Kind bei 
meiner langen Reise! Wie konnte ich es verpflegen, 
uud erzielten, ich, ein einzelner Mensch. — So 1 
stand ich denn mitten auf der Strafte, die Kleine 
an der Hand, und war in der grüftlen Verlegen- 
— Als ich die Augen aufscluagc, lese ich mit 
groften Buchstaben über einer Thür: Erziehungs- 
Anstalt für juuge. Damen. Mistrifs Mowbray, Di- 
rectriee. — Ich gehe hinein, frage narb der Erzie- 
herin, übergebe ihr meinen kleinen Schützling un- 
ter dem Namen Mift Barlow, der Tochter einer na- 
hen verstorbenen Verwandten; sage noch, dafs man 
ihr die beste Erziehung geben soll, bezahle die 
vier Jahre, die ich auf Reisen bleiben wollte, im Vor- 
aus, und herzlich froh, dafs mein Abenteuer so 
gut abgelauien, steife ich in meinen Wagen! — 
IJenselbeii Abend schon kam ich nach Dover! — 
Von da ging cs nach Frankreich, Deutschland und 
so weiter, kurz, durch ganz Europa! — 

L. Darsie. Und Sie haben uie wieder etwas 
von ihr gehört? 

Morton. Doch! Einmal! — Nach Ablauf der 
vier Jahre, bei meiner Rückkehr, wollte ich mich 
selbst überzeugen — 

L. Darsie. Ob sie Fortschritte gemaeftv 
habe — 

Morton (kalt). Ja! Das halle sie! — Seit 
einem Jahre war sie mit ihrem Tanzlehrer ver- 
schwunden, welcher sie wahrscheinlich entführte. 

L. Darsie. Das ist nicht übel! (geht rechts 
zu Georgina.) Diese Entwickelung habe ich nicht 
erwartet. 

Morton. Ich auch nicht. 

Georgina. Und haben Sie nie zu erfahren 
gesucht, was aus ihr geworden — 

L. Darsie. _ Um sie zu bestrafen! — 

Morton. Nein, Freund! — Ich wollte, ich 
wüftte, wo sie wäre, um ihr meine Hülfe, meinen 
Rath anzubiolen, den sie jetzt mehr als je ge- 
brauchen wird. 

Georgina (mit unterdrückten Thronen). Wel- 
ches Uebermaaft von Giite! 

L. Darsie. Was ist Ihnen denn? 

Georgina (mit halber Stimme). Nichts! — 
Ich bitte, verlassen Sie uns einen Augenblick! 

L. Darsie. Mein Gott! — Sie sind ja ganz 
bewegt ! • * 

Georgina (zwingt sich zu lächeln). Wie 
können Sie glauben — 

L. Darsie (fröhlich undHeise). Aba! Alles 
das geschieht nur, nui — gut, sehr gut! Eine fin- 
girte Rührung! — Ich gehe, kehre aber bald zurück, 
uin zu erfahren, wie weit Sie init dem Sitten- 
prediger gekommen sind. 

(Er geht in Georginens Zimmer rechts.) 

Scene XI. 

Georgina. Morton. Zuletzt L. Darsie. 

Georgina (als sich der Lord entfernt). Gott- 
lob, dafs er geht! — (Nähert sich Morton.) Mein 
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Herr! — Ihre ErJälilong, — sie bot midi Tvmder- 
bor gerflbrt, unil ftjiit mich nSlicr an. als Sie wohl 
denken > denn diese W'oise — die Ihnen Alles in 
rerdonken hat — ist Ihnen nahe ich hm es 

SelllS 'n orlon (sehr lebhrtft und bewert) Wiel 
(Er hält einen .lugtnMiek ein, dann wieder sehr 
kalt) Uu bist es? — .... . , 

Geofina. Und Sie sind nicht erstaunt r 

Morton. Wie Du begonnen hast, so wirst 
D« auch enden! — Du bedarfst pieiger nicht mehr! 

Georgina. Doch, edler Mann! Und mehr als 
jemals! HSren Sic mich! Ich hin Ihnen und mir eine 
Ei klärong schuldig, die vielleicht daiu dienen kann, 
Ihnen vu beweisen, dafs Sie mich zu streng beur- 
tbeilt haben. .... , „ , , 

Morton. Das sollte mir heb seyn! — Keile! 
G'eorsina. Obgleich Sie mich auf das sorg- 
fältigste empfohlen hatten, so wurde ich doch sehr 
bald von meinen Gi'fthrlinneHt meist die Kinder 
reicher und vornehmer Ellern, verhöhnt. Man nannte 
mich nur den Findling, die kleine Bettlerin, ja man 
floh, man vermied mich. Diese Behandlung mulste 
mich um so mehr kränken, da mein Geist und meine 
Seclenkräfte sich durch die Erziehung, welche mir 
ward, zu entwickeln begannen. Aufs äufserste ge- 
kränkt, fühlte ich mich nach Verlauf von 3 Jahren 
so unglücklich, dafs ich beinahe versucht wurde, 
meine vorige Lage zurückzuwünschen. Freiheit 
schien mir das höchste Gut. Gern hätte ich Ihnen, 
meinem WobUh äler, geschrieben! — Wo aber waren 
Sie zu finden! Auch wäre es mir unmöglich gewe- 
sen, selbst wenn ich Ihren Aufenthalt fgewubt hätte, 
Ihr Ohr mit Klagen anzufüllcn, meines zweiten 
Vaters 11er* für so viel Güte zu betrüb«». Denn 
Sie hatten edelmüthig Ihren Namen verschwiegen. 
I> gab nur ein Mittel, mich der tyrannischen Be- 
handlung zu entziehen. — Ich entwickelte einiges 
Talent zum Tanze, und Sir Hugb, mein Lehrer, 
der Einzige, der nicht ohne Theifnahme für mich zu 
seyn schien, machte mir den Vorschlag, mich mit 
sich zu nehmen, uiu es zu bewirken, dafs ich auL 
einem der Theater Londons auftreten und so eine: 
unabhängige Stellung behaupten könne. Dadurch 
gereizt, nahm ich seinen Vorschlag an und folgte 
ihm, aber nicht, wie man es Ihnen erzählt hat. 
Der Mann war ein Sechsziger und darüber. 

' Morton. Nur weiter! — 

Georg ina. Er führte mich in ein Landhaus 
unweit London, wo ich mich in Zeit von zwei Jab- 
1 ren in seiner Kunst vollkommen aushildHe. Doch 
bald wurde mir sein schändlicher Plan nur zu klar. 
Ein reicher vornehmer Herr besuchte mich, erschien 
Gefallen an meinem heiteren Wesen zu finden, 
mein trefflicher Lehrer wünschte mir Glück, und 
empfahd sich im Voraus meiner Erkenntlichkeit, 
kurz — 

Morton. Schändlich! 

Georgina. Kein Zweifel blieb mir übrig! — 
Ich ging mit mir selbst zu Käthe und entfloh. 
Morton. Annes Kind! — Aber wie? — 
Georzina. Ein iuuger Mensch aus der Nach- 
barschaft, dem ich mich anvertraut hatte, begünstigte 
meine Flucht. Seine schüchternen Blicke hatten 
mir nur zn deutlich vernthen, dafs ich ihm nicht 
gleichgültig sey. Er zitterte, wenn er mich sali, 
und hot mir willig seiue Hülfe an. — Ich kam 
^tach London und betrat die verhängnifsvollen Bret- 
ter mit dem entschiedensten Beifall. Man schmei- 
chelte mir, man ert'ies mir alle nur erdenkliche 
Artigkeiten. Doch vergebens. Die Gegenwart Litte 
keinen Reiz für mich, ich gedachte nur des Ver- 
gangenen, des einzigen Menschen, der si#h meiner 
so gütig angenommen. Alles hätte ich darum ge- 
geben, ihm meine Erkenntlichkeit beweisen zu können. 


Morton. Wirklich? 

Gcorgina. Können Sic daran zweifeln? 
Blicken Sie um sich ! Dieser Glanz, dieser Schim- 
mer vermag mich nicht zu beglücken. Die lauten 
Freuden der Welt erfüllen nicJit mein Herz. Von 
Anbetern umringt, habe ich doch nicht einen einzi- 
gen Freuud! 

Morton. Da hast Du Unrecht! — Es giebt 
einen, der Dich nie verlassen wird. 

G e o r g i n a {freudig). Sie? 

Morton. Ich bin wenigstens Dein ältester 
Freund, und werde es auch immer bleiben! Ich 
glaube Deiner Erklärung. Du hist offt nberzig, und 
trotz Deiner vielen Fehler könnte ich Dich — 
ja — raufs inan Dich achten! — 

Gcorgina {zaghqft und herxlich). Habe ich 
denn der Fehler so viele? 

Morton. Sehr viele! 

Georgina. Nun, da wir Freunde sind, wer- 
den Sie mir sie alle sagen, nicht wahr? 

Morton. Gcwifg. 

Georgina {wieder froh). Ach, das ist herr- 
lich! — Icn will es dann eben so machen! — 

Morton {Pause, dann langsam). So? 

Ich habe deren also auch? — 

Georgina ( die Augen niederschlagend). Ich — 

Morton. Und viele? 

Georgina. Das nicht, aber einige — Zwar 
kenne ich sie erst seit heule — 


Morton. Nenne sie mir, damit ich sie ableg 
Georgina. Sie sind so gut, so bieder, bi 
sitzen alle Tugenden! 


Morton. Weib, ich glaubte, Dn seyst meine 
Freundin — und Du schmeichelst mir! 

Georgina. Hören Sie nur! — Sie üben diese 
Tugenden nicht für sich allein, oder für die Tugend 
selbst! — Sehen Sic! — darin gleichen Sie mir 
ein wenig, wenn ich auf dem Theater stehe. — Sic 
denken an die Zuschauer — und sehen sich um, 
ob Sie auch gesehen werden. 

Morton {erstaunt). Sollte das wahr seyn? 

Georgina. Ja, ja! — Das Originelle Ihrer 
Kleider und Manieren erregt die Aufmerksamkeit 
der Leute, — — und es will mir scheinen, dafs 
ein Weiser, so wie Sie, ihr vielmehr zu entgehen 
streben sollte. 

Morton {nachdenkend). Das hat mir noch 

Niemand gesagt! Vielleicht hast Du recht! — 

{Sinnt nach) Es ist sonderbar! — 

Georgina {lächelnd). Sonderbar, dafs ich 
recht habe! — dafs ein Weib einen klugen Gedan- 
ken ausspricht! — Sehen Sie, das ist wieder ein 
Fehler, welcher aus der guten Meinung, die Sie von 
sich selbst haben, entsteht! — Das, mein verehrter 
Herr und Freund, ist — ein wenig Stolz. 

Morton. Da hast Du recht! Höre, Georgina, 
ich tbat Dir unrecht, Du hist kein gewöhnliches 
Wesen ! 

Georgina. Bis jetzt bestand meine Umge- 
bung nur aus leichtsinnigen jungen Leuten, die sich 
willig in meine kleinen Launen fügten, und — der! 
Leichtsinn steckt an. Erst heule habe ich einen I 
Mann von wahrem Verdienst kennen lernen, nnd ich I 
fange bereits an, eine bedeutende Veränderung in 1 
mir zu spüren! — {Schmeichelnd) Damit ich nun! 
Ihrer ganz würdig sey, mein edler WohltbSter, so 
müssen Sie mir versprechen, mich recht oft zu be- 
suchen! — 

M orton {sie befrachtend). Ich werde kommeu! 

Georgina {eben so). Aber — recht oft? — 

Morton {eben so). Alle Tage! — Wenn Du 
nämlich allein hist! 

Georgina. O! Ich werde hinfort für Niemand 
zu Hause seyn! — Doch, heute Abend — Sie ha- 
ben früher meine Einladung abgefeimt — 


III. 
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Morton. Jetzt nehme ich sie an! 

Georgina. Gewifs? 

Morton. Ich sag** nie eine Sache zweimal. 

Georgina {sehr froh). Herrlich! Trefflich! , 
So werde ich Sie denn immer selten den Mann, 
der — denken Sie mir daran, wie Sie »ich erst 
kürzlich dort vor mir eingeschlossen haben. 

Morton. Damals halte ich ganz recht! ^ — 
Ach, wenn Du wüTslest, Georgina — ( nähert sich 
ihr und fafst ihre Hand.) 

Georgina. Und was? — 

L. D a rs i e ( tritt aus Georginen* Gemach , ein 
Journal in der Hand. Als er Heide erblickt , 
bricht er in ein lautes Gelachter aus). Ich bitte um 
Verzeihung! — Der Artikel hier im Journal — 

Morton. Man kommt! — Ein andermal wollen 
wir weiter reden! 

Georgina. Warum nicht jetzt? — 

Morton {ängstlich). Ein andermal! Leb wohl, 
Freundin' — Leb wohl! {Er drückt ihre Hand und 
geht dann schnell in das Zimmer links.) 

S c e u c XII. 


Tobias. Nein! Nicht lange! 

L. Darsie. Kannst Du schreiben? 
j Tobias. Das wäre nicht gut! — Versieht 
sich! Und was Sie wollen! Für alle Welt in die- 
sem Hause, wo man so prächtig behandelt wird! — 
rMhin sagen Sie nur. was! 

L. Darsie. So schreibe schnell diese vier 
j Zeilen acht bis zehn Mal ab und bringe sie mir in 
de« Saal. Ich werde Dir dann die Adressen sagen. 
[Steht auf.) 

Tobias {setXt sich). Gat, mein Herr! Das 
soll sogleich geschehen seyn! 

L. Darsie. Der Mensch scheint etwas ein* 
fähiger Natur! — Er soll Secretsir bei mir werden, 
denn ich schreibe nie! 
i (i Geht xu Georginen .) 

i Scene XV. 


L. Darfie. Georgina. 

L. Dartic {lachend). Göttlich! — Ich bitte, 
erzählen Sie! Ich sterbe vor Ungeduld! 

Georgina ( träumerisch ). Ein andermal! — 
Ich inufs mich erst besiunen — mich sammeln. 
Ich wünschte allein zu seyn! — 

L- Darsie. Lm auf eine neue Kriegslist zu 
denken! Zählen Sie auf mich! — Ich stehe Ihnen 
bei! — * 

Georgina {b. S.). Wie ennuyant! 

L. Darsie. Will er dennoch nicht hier blei* 

k Cn Georgina. Nicht doch! Er bleibt! — Er 

soupirl mit uns! c . 

L. Darsie. Victoria! Wie aber haben Sic — 

Georgina {im Abgehen). Sie sollen cs schon 
erfahren! Lassen Sie mich nur machen und 
kümmern Sie »ich um nichts! — {Ab in ihr 
Zimmer .) 

Scene XIII. 

L. Darsie {allein). 

Mich um nichts kümmern? Desto besser! Da 
wir einmal so weit sind, dafs er hier soupirl, so 
brauche ich mich auch um weiter nichts zu küin- 
! mem. Das Uebrige findet sich von selbst. — Ja 
so’ Fin Circulare an all«* meine t reundc. Einladung 
mm Souper ! — Der Qulker «oll dermalen unter 
Champagner gesellt werden, daf. er t.um.dnd m 
Georginen« Füfsen sinkt! — (kUngelt) Ile! — 
lat Niemand da? — .. . 

[Er setzt sich, um s« schreiben.) 

Scene XIV. 


L. Darsie. Tobias (welcher schon etwa* früher 
eingetreten ist)* 

Tobias. Der gute Herr Patrick spricht trotz 
seines Unwohlseyns nur immer von der Verlici- 
ralimns mit seiner Tochter — ach, und seit heute — 
{erblickt Darsie). Sieh da ! Ein Herr, der schreibt ! — 
L. Darsie {sich wnsehend). Den Menschen 
kenne ich nicht! Höre Du! {indem er glaubt , er 
gehöre s u Georginen* Dienerschaft) Du bist wohl 
noch nicht lange hier im Hause? 


Tobias, dann Morton. 

Tobias {am Tisch). So! Nun kann es los- 
eehen! {Das iltatt besehend) Wie heiTst denn dos? 
l)er Herr schreibt aber auch eine kuriose Hand. 
{Versucht zu lesen.) Wert her — Freund! — 

Morton {aus (Um Zimmer links kommend). 
Ein mir völlig fremdes Gefühl hat sich meiner be- 
meistert! Mir ist, als ob ich neu geboren wlre. 
Jetzt könnte ich die ganze Welt lieben! 

Tobias. Was ist das? — Plui Teufel! — 
Und das soll ich ahscli reiben? 

Morton. Was ist Dir, Freund Tobias?. 

Tobias. Wb» mir i«t? ■ — Nach weifs ich es 
selbst nicht recht — es scheint mir *»*»jni|h*i 
als ob man sich hier über Sie lustig macfielr 
wolle ! . , , . ... , 

Morton {kalt). Ueber mich? — Das ist mir 

°le ,C Tobias. Aber mir nicht — und ich werde 
es dein Herrn, er mag nun Lord seyn oder nicht, 
schon beibringen, solche Injurien gegen meinen 
WobUhSter nicderznsch reiben. 

Morton. Beruhige Dich! 

Tobias. Und mir noch obendrein znzuinutben, 
dergleichen abzuschreiben! _ . , 

Morton (ruhig). Er hat Dich darum gebeten, 
Freund — also raufst Du es thua! Man rnufs so 
viel wie möglich aller Welt nützlich seyn. 

Tobias" Sie wissen aber nicht, dar» man ein 
schändliches Complott gegen Sie schmiedet! — 
Der Anstifter ist ein Lord Darsie. — »»<* 

, nicht* dazu? — Sie sind ganz ruW:! — Da möchte 
; ich mich todt ärgern, dafs Sie. gerade Sie zum Spott 
* der Leute dienen! — Auch Mifs Georgina — 
i Morton {schnell). Was ist? 

Tobias. Lesen Sie nur den Brief. (A. A.) 
Gottlob; nun fängt er doch endlich an, sich zu !*r- 

^ enl Morton (bewegt, liest). »Werthrr Freund! 
Wir sind im Begriff, den ttuSker James Morton aut 
die prächtigste Weise in mistif.ciren, wotu wir 
Ihres Beistandes bedürfen! - Ich lade Sie also tu 
meinem und Mifs Georginen* Namen, welche die 


meinem «na ums ö „ 

Hauptrolle hei dieser Intrigne spielt , mm Souper 
ein/ um der ersten Vorstellung des verhexen 
«Ulker, philosophisches Possens^ in 1 AuSig, 


Uufiker . philosophisches Possensmel in 1 Aufeng, 
beimwohnen. L. Darsie.“ — Was ist das? (Er 
sinkt in einen Armstuhl.) 

Tobiss. Herr Morton! Was Ist Ihnen? — 

Soll ich Hülfe rufen? — uil.ml 

Morton [hält ihn fest, ohne ihn anxuMicken). 
Schweig! (Sach einer Pause) Lsfs mich •U«»' 

I Tobiss (h. s.). Troti seiner Grundsatio ist 
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er doch sehr bewegt! {Laut) Wenn Sie erlau- 
ben wollten, daTs ich — 

Morton. Es ist nichts! — Gar nichts! — 


für Niemand schlug, ihr geweiht war — ihr All* 
aufgeopfert hätte! 


Morton. Es ist nichts! — Gar nichts! — Gen r ginn {wie oben). Weiter, weiter! -• 

{Steht auf) Wir dürfen aber picht länger hier rer- Morton (wüthend). Nein! Nicht weiter! Got 

weilen! — Geh! Hole einen Wagen für unseren* loh, die Vernunft kehrt zurück! Ich furchte Die 


Kranken! — Ich erwarte Dich! 

Tobias {schnell). Ich laufe, was ich kann! — 
{Stehen bleibend) Ach du lieber Goti! — Ich hin 


nicht mehr! — * Ich habe Dich ganz erkannt - 
Dich — und diesen Lord Darsie. 

Gförgina. Ich hatte es ihm zagesogt, ihn z 


wohl schuld — Verzeihen Sie, mein verehrter heiratben, das ist 1 wahr! Aber nur unter der iS* 
WolilthSter! — Dafs ich es auch gerade hemussa- dingung, daf* ich sonst Niemand liebte! Und ic 

gen mufstc, wie alle Welt sich über Sie lustk glaube, dieser Schwur. ist jetzt gelöst ! — 

macht! *— Sie hätten es vielleicht gar nicht einuml Morton. Du versuchst es umsonst, mich z 
bemerkt! hintergehen! Ich kenne Deine Heuchelei! — Ilie 

Morton {hart)* Geb! — {Sanft) Geh, ist der Beweis! ( Gieht ihr Darsie' s Brief.) 
Tobias! — Gcorgina ( nachdem eie gelesen)* Das ist als 

To hi as {fUhrtheidem ersten Geh! zusammen, die Ursache? Nur das! 
nach dem zweiten aber geht er besänftigter ab). Morton {heftig). Was kannst Du darauf ci 

Morton. Ich will ihre Rückkehr sicht ab war- wieder«? 

Die Undankbare! — Niemals will ich sie wie- Gcorgina ( beleidigt ). Dafs — der Brief fü 

• ■ »’• ■ i ...I r- ?i j» _ .. m _lf_ «t_i._i._sa 


ten! Die Undankbare! — Niemals will ich sie wie- Gcorgina ( beleidigt ). Dafs — der Brief 
dersehen! — Niemals! {Bleibt stehen) Aber für ihr diesen Morgen vielleicht die Wahrheit enthielt 
Glück will ich Sorge tragen! Die* meine einzige aber jetzt — 

Rache! — Fort! — Was seh’ ich? — Sicisl s! — Morton. Nun? — 


e n e 


Gcorgina. Sie werden mir nicht glauber 
und Sie tnuu recht daran! Nicht Worte, mein 


Handlungen sollen Ihnen beweisen, ob ich Sie lieb* 
und das sogleich! Sie werden sich überzeugen - 
und dann wird mein Beschützer, mein Freund - 
über mein Schicksal entscheiden. {Sie geh 
in ihr Zimmer , wirft an der Thür einen Julie 
auf Morton. In diesem Augenblick tritt Tobia 


M g-, . uiiu uuun wiiu mriu ucoi;ii 

orten. Georgina. über mein Schicks» I «i 

Gcnr'ina. Wo »vollen Sie bin? in ihr Zimmer, wirft an 

Mo rton. Diesen Ort verlassen. \ auf Morton. In diesem A 

Gcorgina. Unmöglich! — Haben Sie mir ein und sieht Georginen .) 
nicht versprochen, bis zum Abend zu bleiben? und 
Sie wissen, was ein Versprechen zu bedeutru hat. n o 11 f» YVII 

Morton. Es ist wahr! Man soll auch seinen ___ * 

Feinden Wort haiton! — Deshalb bitte ich Dieb, _ 

gieb im»* J"® ineinigo zurück. Morton. Tobias. 

Georgina. Ist das Ihr Emst? Tobias {im Eintreten)* Ach, du lieber Gott 

Morton. Ja! {Bleibt erstarrt stehen.) 

Gcorgina. So werde ich mich wohl hüten, Morton. Was hast Du? 

Ihnen zu willfahren, che ich nicht erfahre» woher Tobias. Da haben wir es! — Die Erschei 

dieser finstere drohende Blick kommt! Was gebt nung war schon wieder da! Und immer sie unc 


in Ihrem Herzen vor? 


Morton. Versuche nicht, es zu erfahren! schnell fort von hier! 


sie! Herr Morton, der Wagen ist unten! Fort, na: 


Denn ich würde, da ich nicht heucheln, nicht be- Morton. Und warum? 

trügen kann. Dir nur die Wahrheit sagen. Tobias. Weil ich es nicht länger aushalter 

Georgina. Die will ich wissen l kann! Sie verfolgt mich Überall — sie, oder ihl 

Morton. Und ich dar! dann gehen? Geist! 

Georgina. Ja!. . Morton. Wer denn? 

Morton. So wisse denn, Weib! — (heftig) Tobias. Ei nun, die — die mir in der Kutsche 
Ich verachte Dich. Leb wohl! {will fort.) begegnet ist, und nachher — Abends — in den 
... , ( f . zurückhaltend). Morton! So Wolken — da stand sie — ich habe sie gesehen! 

dorten bie mich nicht verlassen! — Wollen Sie, Sie ging eben hinaus! 
dafs ich an Allem verzweifle! - Ich bitte, bleiben Morton (erstaunt). Georgina! 

^ le ’ M . _ ,, ... Tobias. Nein. Katharina ! ich habe sie gleich 

Morton. Du »vagst es, mich zurückzuhalten, erkannt! Ihr freundliches Wesen, der Blickt den 
nachdem »vas ich Dir gesagt habe? sie J|, n€n zowarf — gerade so sah sie mich an, ala 

Gcorgina. Sie haben mich vernichtet - ,j c mir ihr Wort gab. 

. j/To, 1 . i » ~ Lieber Ihre Verachtung, Morton. Jl.r Wort? Und will einen Andern 
als d.fs Sie mich verlassen! heiratben? 

Horton. Wer sollte ihr nicht glauben ! — ^Tobias. Einen Andern? Das geht nicht, Herr 
lese rührende Stimme. — Dieser flehende Blick! Morton, das gehl »vahrhaflig nicht. Ich habe cin- 
. ev wie Dia willst. Mich betrügst Du nicht mal ihr Wort! Ich gehe dreist in dem hin, den 
r r ;-, "i'f . n ? r . l » l ? t ,“ t ^ ln Leben, das meine sie heiratben will. Wir wollen zusammen hinge- 
Ulfenheit! Ehe ich Dich auf immer verlasse, sollst | 1Pn! Sagen Sie ihm Alles, Herr Morton, sagen 
f» ) a CS TVI |\ Cn l * ? Triumph, den Dein Ehrgeiz Sie ihm, daTs, wenn er nur etwas Ehre im Leibe 
r er e Du hast ihn errungen! — Es ist Dir hat, er einen solchen Treubrach nicht unterstützen 


■ . » . n • . ’ — - u«, ci niini suiviiun iri-uuiuut uuau uiueiMui/.uil 

nu^zn leicht gelungen, meine Sinne zn berücken, darf 

meine Vernunft zu besiegen-.— Ich liebte Dich! — Morton. Genog, Deine Ansprüche sind hei- 
®o rg i ni . — Mich? — Ue, und nach meinen Grundsätzen ist der, welcher 

or on. Ja. ndankhare ! sein Wort bricht oier dazu hehiilflich ist, einElen- 

d,n c !? r6 't 1 { f?* b Gehend und wemend) Re- der! {Leise) Das soll mir nie begegnen, und wenn 

fei?, • 1 71.1» is - rcdC " Sic! ~ Jctzt lann - ,ach Li. Glück da«, abhinge! ° ° 

letzt Will , eh Alles hüren. Tohi.s. So is”, recht! Das sagen Sie ihr 


Georgina (zjUf* 
Morton. Jaff-— 
Georgina {halb 


jetzt will ich Alles hören. 

Morton (zornig). Sie spotte^ meiner noch! 
oie weifs nicht, dafs dies Herz, welches bis jetzt» 


nur! — s ' c - 

Morton. Sogleich! 
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Scene XVIII. 

>ie Vorigen. Lord Darsie {mit einem Katt’ 
chen , kommt d. d. M.) 

L. Darsie. Quäker, ich habe mit Dir za re* 
en! {Setzt dos Kü stehen auf den Tisch) 

Morton (zu, Tobias). Geh! 

Tobias (im Abgehen). Ich will doch versa- 
hen» ob ich sie %vicdcr zu Gesicht kriegen kann« 
4b in Georginens Zimmer.) 

Morton {zu Darsie). Was willst Da von 
lir? 

L. Darsie. So eben erholte leb einen Brief 
on Mifs Georgina. 

Morton. Was gebt das mich an? 

L. UarBie (heftig). Mich geht es aber anj 
,ie schlägt meine Hand ans — nnd warum’ Weil 
le Dich liebt, über Alles liebt — 

Morton (freudig ). Ist das wahr? Wellst 
)u es aber auch gewifs. 

L. Darsie (eritaunt). Du weifst es also 
icht? 

Morton. Kein! 

L. Darsie (h. S.). Und ich sage es ihm — 
,nn, das fehlte noch! ( Nühert lieh ihm) Obgleich 
eh Mistificationen liebe, so mag ich doch nicht der 
tlistifieirte seyn, darum wSfile! Entweder wir 
chneiden nns den Hals ab, hängen uns auf, oder 
.chiefsen uns eine Kuttel vor den Kopf! 

älorton. Pfui, Freund! 

L. Darsie. Was pfui» Es giebt keinen anile- 
en Ausweg! (Auf da t Kästchen : leigend.) U>« 
lind geladene Pistolen! In iwei Minuten ist Alles 
ibgeniacht. 

Mortonfmif einer inneren Bewegung) Freund, 
eh kann mich nicht srhlagen ! 

L. Darsie. Warum nicht? 

Morton. Ein Quäker, Freund, schlägt sich 

nie! 

L. Darsie (die Pietäten nehmend). So darf ein 
Ouäker auch dem Mädchen nicht gefallen, das ich 
liebe; Du mufst Dich schlagen 1 

Morton. 


Nein! 

L. Darsie. Da malst - oder ich ssge es 
aller Well, dafs Du der gröfste Hasenfufs bist- 
Morton (h. S.). Seyroour! Sevroour! (Er 
ergreift Daniel Hand , welche er heftig <jrsK*f. 
Darsie macht ein Zeichen des Schm erxes.) Glaube 
mir, Freund, es gehört mehr Math dazu, zu 
gen, als sich zu rächen. Alles, was ich besitze, 
möchte ich darum gehen, wenn ich nur lunr M nu- 
ten laug andere Grundsätze hätte, um Dich zu xßch- 
tigen, ober leider — ich kann nicht. 

I L. Darsie. Nicht? 

Morton (ein Piltol ergreifend). Do selbst 
wirst es mir Dank wissen! Komm! (Zieht ihn .um 
Feniter) Sichst Do da unten das schwach« Blüm- 
chen im Hofe? (Er schiefst) Betrachte es nun. 

L. Darsie (sieht hin). Wahrhaftig, ge- 
troffen! 


Scene XIX. 

Die Vorigen. Georgina. Tobias. 

Georgina {schnell eintretend ). W as ist das? 
Was bedeutet der Schafs? 

Morton. Nichts — eine Erklärung, die ich 
Mylord gab, und deren Richtigkeit er hoffentlich 
einsieht. 

L. Darsie. Vollkommen! 

Morton. Nun, da ich Dir bewiesen habe, dafs 
es mir keinesweges an Geschick fehlt, höre mich 
an. Ich liebe Georginen, ich bete sie an, und kano 
sie doch nicht heiratlien! 

Georgina. Wie? 

L. Darsie. Und warum nicht? 

Morton (astf Tobias deutend). Da steht meine 
Antwort 

L. Darsie. Mein künftiger Secretair? 

Morton {zu Georginen). Möge sein Anblick 
Dich an Dein Versprechen erinnern. Erkenne Deine 
Pflichten, ich kenne die meinigen, und möchte nie- 
mals die Ursache seyn, dafs Jemand sein Wort 
bräche. 

Tobias (traurig). leb danke Ihnen, Herr 
Morton, aber es gebt jetzt nicht mehr! 

Alle. Wie so ? 

Tobias. Ich war vorhin bei ihr, bei Kathari- 
nen — {Zu Georginen) Verzeihen Sie, Mamsell, 
dafs ich Sie so nenne, es ist aber t;ewifs das letzte 
Mal! (Zu Morton ) Sie hat mir Alles gesagt, hat 
mir gestanden, dafs sie — schon früher als mich — 
einen Jemand liebe, und als sie mir seinen Namen 
nannte, da war es mir onmAgtwk, ihr irgend einen . 
Vorwarf zu machen. Dazu kam nun 
um sich bei der Mamsell zu bedanken — ich ergrün 
ihre Hand, und versprach, sie morgen oder auch 1 
gleich heute zu heiratlien, wenn sie wollte — nnd 
ich bin» gekommen, Sic zu bitten, hei dieser feier- 
lichen Handlang als Zeuge zn crecheinen. Heut 
Abend zwischen 8 and 9 Uhr in der Margarethen- 
Kirche, zur Weslmioster-Parochie gehörig. 

Morton. Was aber bewog Dich zu einem 
solchen Opfer? Du bist ia kein Ouäker? 

Tobias. Das ist gleich, ich bin ein ehrlicher 
Kerl 1 

L. Darsie (h. S.). lat der Meuseh vernagelt! 
Morton. Bell Johnson, verhieb! Jener Mensch 
aber ist würdiger. Deine Grundsätse zu lehren, als 
ich 1 

Tobias (geht zu Morton). Herr Morton, wenn 
man ein Quäker wird, hört man da auf, sich za 

ärgern? . , i 

Morton. Man lernt wenigstens ertragen. 

Tobias. So! Kon, wissen Sie was, heute! 
Abead heirathe Ich, nnd morgen — werde ich ein 

< ^ 01 Morton. Das hast Dn nicht nötliig! — Mein 
Brnder aber sollst Da werden nnd Mifs Georginens, 
und wenn die Zeit Deine erste Liebe geheilt hat, 
so kehr« mit Deinem Weibe zn ans zurück, um 
mit uns zu leben, unser Glück zu tSkilen, Ich lehr« 
Dir dann meine Grundsätze, und lerne von Dir, 
wie man sie ausiiben uiufa ! (Er reicht ihm und 
(ie.org inen die Hand.) 

(Oer i orhang fallt.) 0 


Ende. 
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A n h a n g. 


C o s t u m. 


James Morton, ein Quäker. Brauner Rock, Beinkleider und Weste — graue Strümpfe — Schub* 
mit kleinen Schnallen — weifte Halsbinde — runder Hut Der Rock ist bis an den Hals xuge 
. knüpft — das Haar glatt nach läuten her über gekämmt — weifte Manschetten. 

JII i Ts Georgina. Ein einfaches Negligee. 

Arthur Darsie. Morgen- Auzug mich der neuesten Blöde. 

Lord fiurray. Eben so. . 

Tobias. Einfach bürgerliches Kleid, etwas in der Blöde zurück, aber picht carrikirt 
Bedienter. In Schuhen und Frack mit farbigem Kragen. 

Darsie’s Freunde. So elegant als mOglich. 


• >• ; Requisiten. 

Morton. Sc. 5: zwei Guineen. Sc. ,7: pin Buch. 

Lord Darsie. Sc. 11: ein Journal. Sc. 18: ein Kästchen mit Pistolen. 

Req uisiten. Ein mit dem Frühstück servirter Tisch mit fünf Couverts. Eine Flache Champagner 
Ein Tisch, worauf eine Guitarre, Notenblätter, Kupferstiche, Schreibzeug, Papier und ein« 
Klingel. Ein Sopha. Eine kleine FuTshank. Sechs Stühle. 


Ausznsch re i ben: 


Biorton. Sc. 15: ein Billet. 


Fremdwörter. 

\ ‘ 

James Blofton = Dschaems Morten. Barlow = Barlo. Darsie =s Darsi. Murray s=: Murree. 
Taglioni = TallionL Ben Johnson = Ben Dchonscn. Cambridge = Kembridscb. Canlerbury = 
Keuterbe*. ^ 


> -V ^ 

1 ',4 Stunde. 


f-F 


Das Stück spielt: 


Arrangement und Scenerie. 

Das Zimmer ist möglichst elegant tu wühlen. Rechts und links ist vom Schauspieler aus an- 
genommen. Leber das Arrangement findet sich im Stücke das jNölhige. . 


Alle Stichwörter sind grofs gedruckt. Die Stellung der Personen ist heim Anfänge jeder Srene 
»o Toreeschrienen» wie der Zuschaner dieselben vor sich sicht. Die zuerst gedruckte nimmt also den 
ersten I lats links vom Zusehauer ein. p. t. soll heißten von der linken Seite des Zuschauers. V. r. von 
er rechten Seite. a \ l - -«* «ms der illilte, oder sollte dies durch die Dccoration unmöglich gemacht 
werden, durch den allgemeinen Eingang. /. s. lur sich, b, S. bei Seite u. s. w. 


111 . 


[ e* 1 


Dogle 


fff#’* fifoaeq.fieperfoir. 


Das Original: „Le Huaker ct la Dauseusc“ des Scribe und Daport, wurde zam ersten Male za 
aris auf dem Theater du Gymnase Dramalique am 2&. März 1831 gegeben. Goatier und Mlle. Leon- 
ne Fay spielten die Titelrollen, und zwar mit solchem Erfolg, dafs der Quäker und die Tänzerin eia 
ieblingsstflck der Pariser gewordelf Ist «Aid «i^b* , auf lern Repertoire erhallen hat. Ich glaube, dafs es 
ater seiner jetzigen Gestalt den rtOT.Bü offen ethe Vvnlkotnioeue Kleinigkeit seyu wird. Gal und aiog- 
ebst rasch gespielt, kann es seine* Zweck nicht verfehlen. 


Berlin, den 15. Oktober 1831. 


in 11 I a o 


Stawinsky. 




Von diesem Buhnen - Repertoir de« Auslände« erscheint alle 14 Tag« eine Kummer. 9 Nummern bilden einen 
aad, der hinsichtlich de* Prell« den Sabcribtut« auf da« ganze Werk den Vortheil gewährt,, nicht' *jedh* flozelba 
ummer bezahlen zu 'müssen , Wodurch der Baud 'udgefUhr 12 * Gr. 1 tbeurer Werden durfte. Kleinen Bühnen, dlnen durch 
u Ahsehrribcn de« Stucke« und der Bollen bedrutebdef ZeiCttrtust uud Kosten »n rrwirken pflegen, thun güf, J tviuii 
e «o viel Exemplare eine« einzelnen Stücke« bestellen, ab Rollen ‘la demselben «lud. Dadurch erhält jeder Schauspieler 
ri «einer Rolle auch das Stück mit dem «o «ehr wesentlichen, and ron vielen Seite« zweckmtfirtg befundenen Anhänge. 

Da so viel« günstige Stimmen über da« Unternehmen In Zeitschriften and Literatur« Blättern laut geworden, 
ud die meisten Stücke «chqn auf dru bedeutendsten Bühnen Deutschland* gegeben worden sind, so scheint, bei dem 
unter mehr zunehmenden Aotbeil des Puhlijfqms^ da« Bühne«- Repertoir keiner weiteren Anpreisung zu bedürfen. 

Für den vierten Band werden in diesem Augenblick vorbereitet: 

No. 23. „Mädchen uud Frau“, Lustspiel in 2 Aufzügen, nach, deui Französischen vou L. Schneider. 

No. 26. „Heiurich IIL und «du Boi“, Trauerspiel la ^ 'Aafs^ekj 'nach Alex. Duma», metrisch bearbeitet vom 

Dr, Schiff. . • ■ : *• ' '■ ’ • ; ' : - 5 1 • 1 • • 1 r • ’ • ! V 

No. 27. „tHe* grofsc Ztnphig**, Triu erspiel In S Aufzügen, nach dem Spanischen de« D. Pedro CaMeroo, metrisch 
• ■ - bearbeitet 'von* Wi Foerstrt*. J ' 

No. 28. „Shake«pcat's Jugendjalri«**, historische» Lustspiel In 4 Aufzügen, nach dem Englischen von L. Schneider. 
No. 29. „Grundsätze“, Lustspiel In 1 Aufzuge, nach M«d. St. Agnes de« Scribe, von L. W. Both. 

No. 10. »Die Wette“, Lustspiel in 1 Aufzuge, hach dem Frauzotischen von W. Foerster. 

Mail. Dnbarry, Antony, Suakes ln tbe Grass, und da« Neueste der Pariser uud Londoner Theater, Im 
fünften Bande zu Anfang de» uäcUU-ii Jahre«. 

lä. Both, 
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